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POLITIK 


Delegation: Als „ Konzession an 
die Verfechter einer harten Linie“ 
kritisiert Mosten die Ernennung 
. von Max Kampehnan zum ÜS-De- 
legationsleiter für die bevorste- 
henden Abrüstungsverfaandlun- 
geaEr war schon Delegationslei- 
ter bei der Madrider KSZE-Folge- 
konferenz gewesen. (S. 8) . 

Neukaledonien: Der französische 
Staatspräsident Mitterrand hat 
nach seinem Blitzbesuch in Neu- 
kaledonien die Pläne bestätigt, 
wonach die Inselgruppe noch im 
Juli Über die Unabhängigkeit von 
Paris entscheiden soll CS. 5) 

Libanon: Israelische Soldaten ha- 
ben mit dem Abbau von Ausrü- 
stung den ersten Schritt zum 
Rückzug aus Sudlibanon eingelei- 
tet Die Soldaten sollen in Stel- 
lung bleiben, bis alle Stützpunkte 
aufgelöst sind und sämtliche Aus- 
rüstung zurückverlegt ist 

Spionage: Ein in Neu Delhi auf- 
gedeckter Spionagelall droht sich 
auszuweiten, nachdem der stell- 
vertretende französische Mffitär- 
Attachg mit der Affäre in Zusam- 
menhang gebracht und nach Paris 
zurückgerufen worden ist Er be- 
streitet die Vorwürfe. (S. 5) 



I 


Reagam W&töjgton stand, geä- 
stem ganz 

emfuhrung des IfeMaftSL Die 
Vereidigung für die zweite Amts- 
zeit war in Meiner Runde im Wä- 


S ic h a t l f «rwn gtn Tfrwi RfiHrhaTt in 
der Bevölkerung stutzen. Neunte 
Umfragen sagen, daß 68 Prozent 
dw Wählers chaft mi t yingT Amte , 
ffihiung zofrieden sind. 

Franem Einen Beauftragten des 
Bundestags für die Belange der 
Frauen - vergleichbar dem Wehr- 
beaufträgten - fordert der FDP- 
Vorsxtzende Genscher. Zugleich 
will er «w*h für piw unabhängige 

(r)wt«hh AT W»hIigiingc - gnmmi«t - 

sion ein setzen. (S. 8) 

Flucht: Zwei 1 mifofmiorton und 

bewaffneten Soldaten der 
^DDR “ -Grenztmppen ist die 
flucht nach Nled^sachsen gelun- 
gen. Sie knTmff»n die Spenanlagmi 
unverletzt überwinden. 

Geöflbet: Die Botschaft der Bun- 
desrepublik in Prag soll in den 
nächsten Tfcgen wieder geöffiiet 
werden. Sie war geschlossen.war- 
dpn ) nachdem dort zeitweilig über 
160 J)DR U -Bewöhner Zuflucht 
gesucht hatten. 


Automobilwerbung mit neuem Trend 

Durch Vorgaukeln sportlichen Hochgefühls würden vor allem 
jüngere Fahrer zu Fehlleistungen verführt, sagen die Unfall- 
forscher. Die Automobil-Hersteller haben getobt, daß künftig 
Hinweise auf Technik und Sicherheit die auf PS und Power 
ablosen — und originelle Anzeigenfolgen die vordergründige 
Tempo-Reklame ersetzen S. 7 


WIRTSCHAFT 


Schwäche: Zu einem teueren Ver- 
gnügen ist der Winterurlaub im 
Ausland geworden. Neben Preis- 
steigerungen in den Ziellände m 
wird das Urlaubsbudget durch die 
Schwäche der Mark belastet Nur 
noch in sechs Reiseländern hat 
die Mark einen Vorteil. CS. 9) 

Devisenmärkte: Die Devisen- 
händler müssen jetzt davon aus- 
gehen, daß die Reagan-Admini- 
stration zumindest ein weiteres 
Anziehen des Dollar-Kurses nicht 


mehr zulassen wird. Das verrin- 
gert automatisch den Abwer- 
tungsdmck auf die anderen Wäh- 
rungen. (5. 9) 

Kurierdienste: Unter dem Druck 
der EG hat sich die Bundespost 
bereit erklärt, die Konkurrenz pri- 
vater Kurierdienste bei internatio- 
nalen Eilsendungen zu akzeptie- 
ren. Früher hatte sie pinen Zusam- 
menhang hergestellt zwischenih- 
rem Leistungsangebot und ihrem 
Beförderungsmonopol- (S. 9) 
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W Aus den ökologischen Forde- 
rungen der Grünen wobt sich 
zwangsläufig eine Abschaffung unse- 
-J rer bisherigen IndustriegeseflschafL 
Ein Vergleich mit dem vor 40 Jahren 
bekanntgewordenen Mbrgenthau- 
Plan drängt rieh geradezu auf 99 

Hermann Rappe, Vorsitzender der IG 
Chemie- Papler-Keraimlc (S. 4) 

FOTO: HÖFT 


KULTUR 


Ehrung: TW en glische S riiauspfo . 
ler Alec Guiness erhält den 
Shakespeare-Preis der Hambur- 
ger Stiftung F.V.S.. Damit soll die 
Leistung des Darstellers zahlrei- 
cher Shakespeare-Rollen und viel- 
seitigen Filmschauspielers gewür- 
digt werden. 


Film: Der bayerische Ministerprä- 
sident Strauß hat ympwisame eu- 
ropäische Anstrengungen gefor- 
dert, um die künstlerisch Kreati- 
vität des Films zu steigern und 
das Ungleichgewicht gegenüber 
den beherrschenden US-Produk- 
tionen aufzuheben. (S. 15) 


SPORT 


Skispringen: Zum erstenmal seit 
19 Jahren gewann wieder ein Nor- 
weger die Weltmeisterschaft: Per 
Bergerud war in Innsbruck auf 
der 90-m-Schanze vor den Finnen 
Nykaenen und Puikkonen erfolg- 
reich. (S. 12) 


Ski Alpin: Zwei Deutsche führen 
in die Weltelite der Abfahrtsläu- 
fer. Regine Mosenlecbner kam in 
Megeve aufPlatz zehn, Sepp Wüd- 
gruber in Wengen auf Platz fünf 
(Sieger Figini und Wirnsberger). 
(S. 12) 


AUS ALLER WELT 


Fideles Gefängnis: Sehr großzü- 
gig ging es zu im Gefängnis von 
Osterode unter der Regie des frü- 
heren Direktors Warnung. Er ist 
jetzt zu zwei Jahren und neun Mo- 
naten Haft verurteilt worden. 
(S. 16) 


Geschenk: Der Sultan von Brunei 
hat rieh selbst ein feines Ge- 
schenk gemacht Er kaufte Lon- 
dons vornehmstes Hotel „The 
Dorcbester“. (S. 16) 

Wetter Bis plus 1 Grad. 


Außerdem lesen Sie In dieser Ansgabe: 


Meinungen: Hans Apel ~ Der Ber- 
liner SPD-Spitzenkandidat mit 
den vorläufigen Papieren S. 2 

Gustav Schols Kuß d ien rechts, 
Küßchen links, wenig wahre 
Freunde - Von F. Diederichs S.3 

Berliner DGB: Die Stadt muß re- 
gelbar blähen - Warnung vor 
Verhältnissen“ S.4 

Italien: MH 88 Jahren steuert Per- 
tim seine Wiederwahl an - Unge- 
brochene Popularität S.5 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe. ah die Redaktion der 
WELT. Wort des Tbges S.6 


US-Akticnmärkte: Wall Street 
rechnet mitFortsetzung der Haus- 
se -Von H.-Ä. Siebert . . S.9 

Nordische Kombination: „Wir 
nennen uns ja selbst die Gnaden- 
losen 11 -Von Martin Hagele S.12 

Fernsehen: Zum 10. Todestag der 
Dichterin Mascha Kaläko -Kahn- 
partie über den Wannsee S.14 

Pankras Eichendorff und die 
Trostbücher - Servicestationen 
für sämtliche Lebenslagen S.15 

Scholl: Äußerlich gelassen, inner- 
lich aber 365 Tage im Jahr unter 
höchster Anspannung S.16 


Nach dem Smog Streit um 
politische Versäumnisse 

Wirkte ach Gegnerschaft zur Kernenergie ans? / Farthmann verteidigt Alarm 


DW.Benn 

In der politischen Diskussion über 
den Smog im Ruhrgebiet hat die Fra- 
ge an Bedeutung gewonnen, ob die 
entstandene Situation eine Folge 
technologischer Versäumnisse sei 
Von der CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion wurden Untersuchungen des 
Umwrit-Bundesarates und des Bun- 
dfirihr »biingsministeriums ins Feld 
geführt, die zeigten, daß in Nord- 
rhem-Westfalen während der vergan- 
genen zehn Jahre nur ein geringer 
Rückgang der Emisgirwy»n an Sticko- 
xiden, Schwefeldioxid und Staub zu 
verzeichnen gewesen sei. Diese Stoffe 
seien im wesentlichen die Verursa- 
cher der Smog-Situation. Ghrintian 
Lenzer, forschungspolitischer Spre- 
cher der CDU/CSU, warf der SPD-ge- 
fuhrten Begtoung in Düsseldorf vor, 
ihre „einseitige nnri undifferenzierte 
Gegnerschaft“ zur Kernenergie habe 
erheblich zur entstandenen Lage bei- 
getragen. Forschungsminister Rie- 
senhuber (CDU) schloß sich in der 
„Bild”-Zritung dieser . Einschätzung 
an. 4 

Die CDU im Düsseldorfer T-anAtag 
warf die Frage au£ ob dar nordrhein- 


westSlische GesuMheitsmmister 
R rihamn mit toVendärfiiag d e r 
Smog-Verordnung knapp vier Mona- 
te vor da Landtagswahl an Rhein 
und Ruhr auf grüne Wählerstimmen 
schiele. Die CDU äußerte sich be- 
sorgt wegen der negativen Schlagzei- 
len in der ausländischen Presse. 

Die SPD hingegen bezeichnet es 
als Gebot. der Stunde, daß alle Bun- 
desländer schleunigst Smog-Verord- 
nungen nardrhem-westfäli- 

schem Vorbild verabschiedeten. Mi- 

SEITE2: 

Hworiwlal. Smog der PolitHc 

nister Tfer thmann A rtrlar ta, die netten 
S mo g- R fehtlin iea yirh an 

Empfehlungen namhafter Mediziner. 
Er räumte ein, daß sich Nord- 
rhein-Westfalen mit dem Senken der 
Grenzwerte auf juristisches Neu- 
land“ begeben habe. Der Fall, daß in 
NRW erstmals überhaupt Alarm da 
Stufe m ausgelöst worden sei, bedeu- 
te nicht, tdaß im Ruhrgebiet die Luft 
schlechter ist, sondern daß andere 
Regionen die Verordnungen zu hoch 


ansetzen“. Nach den vorher gelten- 
den Alannplänen „hätte es sicherlich 
bei um» nur Al»rm«fofe I gegeben“. 

Nach Angaben des Düsseldorfer 
G« ^mdheit<tministeriiim R rind etwa 
130 Großbetriebe im Ruhrgebiet vom 
Smog-Alarm betroffen gewesen. 
Farthmann bezifferte die Produk- 

tinn«qnisffillp auf pinp zn ffistplIigB 

Mfflinnanaimmp “. Dafür müßten die 
Betriebe jedoch selbst aufkommen. 
Der Mmigter wollte aber nicht aus- 
schließen, daß Unternehmen versu- 
chen würden, Regreß-Forderungen 
an die Landesregierung zu stellen. 

Wie vom Krisenstab zu hören war, 
waren viele Stadtverwaltungen, die 
die Entscheidungen vor Ort umzuset- 
zen hatten, noch nicht optimal auf 
den Emstfell eingestellt So mußten 
etwa Mrteriiwtfrr des Innenministe- 
riums Verfügungen aus dem Gesund- 
hpjtgminifd'prnim erst ab holen. 
Farthmann kündigte an, daß „es ««‘h 
den nnsagltehtm Ta gpn umfcng i dd n 

Überprüfungen geben wird“. Gestern 

wiirrip aiiffh ffir rfen g gtÜChfll Tp»il rip-g 

Ruhrgebiets der Smog-Alarm Stufe H 

aiifgphnhpn. 


Rau schließt Koalition mit Grünen aus 

Er setzt andere Akzente als Vogel: Wähler der Alternativen für die SPD zurückholen 


DW. Frankfort/Dusseldorf 

Der nnnirhpm- wpg tfaligrhf» Ifmi - 
sterprasident Johannes Rau (SPD) 
hat Knaiitinn mit Grünen in 
seinem Bundesland nach der Land- 
tagswahl vom 12. Mai ausgeschlos- 
sen, gleichzeitig aber ein gezieltes 
Werben um potentielle Wähler der 
Grünen angekündigt 

Im Hessischen Rundfunk sagte 
Rau gestern, sein Eindruck sei, daß 
die SPD nieht ein Defizit an Koaliti- 
onspartnern habe, sondern ein Defizit 
an Wählern. „Und deshalb werbe ich 
dämm, daß cÜcW BMerzurthMnden 
Vor allen Dingen die jungen Wähler.“ 
Als Wahlziel definierte -der 
Mi nister präsident und" stellvertreten- 
de SPD-Vorritzende in diesem Zu- 
sammenhang, jungen Menschen müs- 
se es erspart bleiben, „Umwege über 
die Grünen“ zu machen. 

Wenn es ihm gelinge, die absolute 
Mrfirhpit zu erreichen, dann weide er 
„auch einen Beitrag zur Stabilität in 
der Bundesrepublik geleistet“ haben. 
Rau: „Wenn ich es nicht erreiche, 


dann muß ich VOnSden Mn glirhlroifepn 

der nnrd rhpin- wag HSlisrhpn Verfas- 
sung Gebrauch irischen, die anders 
sind als in Hpsspn: Aber darüber will 
ich nicht vordem 12. Mai spekulieren, 
hfo habe rie griffbereit für den Tag, 
an dpm ich sie brauche.“ 

Anders als in Hessen bleibt die Re- 
gierung in Nordrhein-Westfialen narh 

item Wahltag nlditim Amt. Ar tikel R9. 

Absatz 2 der Landesverfassung be- 
stimmt ausdrücklich: „Das Amt des 
Ministerpräsidenten und der Minister 
endet in jedem Falle mit dem Zusam- 
mentritt rines neuen Landtags.“ 

Die Landtagswahlen in sAinom 
Bundesland •ATinmictpiHsiA rte -'Rau ,7ii- 
erst einmal als eine Entscheidung 
über Nordrhein-Westfalen, nicht zu- 
erst eine Entscheidung über Bonn“. 
Anders als 1980 will der Ministerprä- 
sident den Wahlkampf überwiegend 
mit landespolitischen Themen füh- 
ren. Damals war die Landtags wahl zu 
einer „Vor entsrhei düng “ über die Re- 
gierung Schmidt/Genscher hochstili- 
siertworden. 


Mit seiner Absage an eine Koalition 
mit den Grünen wolle er, Rau, „nicht 
irgendwelche Spuren fahren für die 
GesamtSPD“. Der SPD-Fraktions- 
vorritzende im Bundestag, Hans-Jo- 
chen Vogel, hatte kürzlich gesagt, da, 
wo es möglich sei, mit den Grimm zu 
kooperieren, solle man Zusammenar- 
beiten und die Chancen der Reform 
auch für die Partei wahmehmen. 

Rau widersprach Vogel in diesem 
Punkte nicht, fügte allerdings hinzu: 
„Aber ich glaube, daß wir als 
Sozialdemokraten zuerst dana ch ge- 
fragt sind, wie ist es eigentlich dazu 
g ekommen, daß eine Gruppe wie die 
Grünen, aus dem Unbehagen am 
überkommenen Politikstil, aus dem 
Unvermögen, politische Themen früh 
genug zur Sprache zu bringen, so viel 
Wählerpotential gewonnen haben. 
Uzxi mein Zfe! ist, diese W ähler ZU- 
rückzuholen. Und das kann man nach 

meiner Überzeugung nicht indem 
man Koalitionsangebote macht, son- 
dern in dem man klare politische Zie- 
le formuliert“ 


Lummer kritisiert Jenmnger-Vorstoß 

Berliner Bürgermeister skeptisch gegenüber offiziellen Kontakten zur „Volkskammer“ 


DW.Beriin/Boim 

Der Berliner Bürgermeister und In- 
nensenator Heinrich Lummer (CDU) 

hat, offensichtlich unter Ans pielung 
auf Äußerungen von Bundestagsprä- 
sident Philipp Jenninger, vor offiziel- 
len Kontakten des Parlaments der 
Bundesrepublik Deutschland mit der 
„Volkskammer“ in Ost-Berlin ge- 
warnt Lummer, der in jüngster Zeit 
verstärkt zu deutschlandpolitischen 
Fragen Stellung nimmt erklärte, bei 
der Fortentwicklung der innerdeut- 
sehen Kontakte komme es „nicht in 
erster Linie auf Begegnungen in Lob- 
bys und Salons, sondern auf die 
Durchlässigkeit der Grenzen für 
Menschen und Mchumgpn auf breiter 
Baris an“. Nur so könne sich die frie- 
denssichemde Bedeutung solcher 
Kontakte voll entfalten. 

Es bestehe keinerlei Veranlassung, 
betonte der Berliner Politiker, „ein 
deutsch-deutsches Drängeln nach 
parlamentarischen Begegnungen auf 
hoher Ebene“ zu veranstalten. Viel- 
mehr müsse alle Kraft zu weiteren 


konkreten Verbesserungen des Rei- 
severkehrs sowie der Herabsetzung 
des Zwangsumtausches und bei- 
spielsweise zur Vertiefung des Sport- 
und Kulturverkehrs aufgewandt wer- 
den. Bundestagspräsident Jenninger 
(CDU) hatte angekündigt, daß er rieh 
in Gesprächen mit den West-Alliier- 
ten für offizielle Kontakte des Deut- 
schen Bundestages und der „Volks- 
kammer“ einsetzen wolle. 

Tiummer erinnerte in seine: Stel- 
lungnahme zu Bonner Anstößen für 
eine Intensivierung der gegenseitigen 
Beziehungen auch an die Haltung des 
sozialdemokratischen Politikers Fritz 
Erter, der im Jahre 1966 im Zusam- 
menhang mit dem von der SED sei- 
nerzeit vorgeschlagenen Redneraus- 
tausch mit den Sozialdemokraten 
ausdrücklich darauf bestanden habe, 
rinfl solche Ver anstaltung en nich t 
hinter verschlossenen Türen, sondern 
offen »nri öffentlich stattzufinden 
hätten. Der Berliner Bürgermeister 
und Innensenator wies auch auf Arti- 
kel 7 des Grundvertrages hin, der, wie 


Lummer sagte, „bislang nicht ausge- 
schöpft worden ist“. Dieser Artikel 
betrifft den Austausch von Zeitungen 
und Zeitschriften und unter anderem 
Vp rpjphirm n ff pn in Umweltfragen. 

Die Bundesregierung überlegt, wie 

K flnrfcromf.gmmi .cter Wrilf gan g 

Schäuble sagte, nach wie vor zum 40. 
Jahrestag des Kriegsendes am 8. Mai 
auch einen deutsch-deutschen Ak- 
zent zu setzen. Im „Spiegel“ bewerte- 
te Schau hte die C hancen ffiTffe mein- 
samkeiten allerdings als nicht sehr 
groß. Der CDU-Ministen „Wir sind 
nicht sehr optimistisch in der Erwar- 
tung dessen, was sich praktisch ver- 
wirklichen läßt“. 

Schäuble vertrat die Auffassung, 
daß die „DDR“ den 8. Mai wohl eher 
als eine Möglichkeit sieht, „ihre Poli- 
tik der Abgrenzung, ihre Politik der 
Aufhebung der Einheit Deu tschlan ds 
zu akzentuieren und zugleich sich aus 
der Verantwortung für die gemeinsa- 
me gesamtdeutsche Verga n ge nh eit 
zu distanzieren“. 


Bergarbeiterstreik in der letzten Phase? 


Sehne« und Gtetttis baHndem d« ¥«trieb der W&I. Wir bitte* di» 
Leser für nfiflOdw Venögenmgen bei dw ZufttWoug em Vantfladais. 


WILHELM FURLER, London 

Die Spitzenfunktionäre des briti- 
schen Gewerkschafts-Dachverban- 
des TUC treffen am heutigen Montag 
in London zusammen, um die jüng- 
sten E ntw icklunge n im Tnphr als 
zehn-monatigen Bergleute-Streik zu 
analysieren. Insbesondere die seit 
dem Jahreswechsel wieder stark zu- 
nehmende Bewegung zurück zum Ar- 
beitsplatz unter den streikenden 

Kumpeln gibt den gemäßigteren Ge- 
werkschaftsführern zu dmken. 

Sie befürchten, daß sich dieser 
Trend weiter verstärkt und damit zu 
einem Zusammenbnich der Streikak- 
tionen führen wird, ohne daß die Re- 
gierung Thatche r oder die staatliche 
Kohlebehörde NCB zu irgendwel- 
chen Konzessionen gezwungen wor- 
den wären. Dies wäre eine empfind- 
liche Niederlage für die militante 
Führung der Bergteute-Gewerk- 
schaft 

So sind allein seit Neujahr knapp 
6000 jjeue Gesichter“, wie die an ihre 
Arbeitsplätze zurückkehrenden 


Str eikend en g enannt werden, g ez ä hlt 
worden. D amit sind seit Anfang No- 
vember vergangenen Jahres mehr als 
23 (WO streikende Kumpel wieder in 
ihre Zechen eingefahren. Von den 
insgesamt 187 700 Mitgliedern der 
Bergleute-Gewerkschaft NUM sind 
harte 74 667 nicht am Streik beteiligt, 
so die Kohlebehörde. 

Immer deutlicher wird im übrigen, 
daß der lange Kohlestreik die Ener- 
gie-Versorgung des Landes trotz der 
extrem kalten Temperaturen der 
jüngsten Zeit nicht gefährdet. Ener- 
gieminister Walker hat am Wochen- 
ende betont, daß, selbst wenn das 
gegenwärtige ■ Winter-Wetter - das 
schlimmste seit 1047 - bis in den 
April hinein andanem würde, das 
Land mit Millionen von Tonnen Koh- 
le auf den Halden unbesorgt auf den 
Sommer warten könne. 

Am stärksten beunruhigt dürfte 
die Gewerkschaftsbewegung aller- 
'dings über die Entwicklung in ihren 
eigenen Reihen sein. So wie es jetzt 
aussiebt, wird es innerhalb der Berg- 


leute-Gewerkschaft zu einer Spaltung 
kommen. Ausgeschlossen werden al- 
ler Voraussicht nach die gemäßigten 
Mitglieder der NUM-Sektionen Not- 
tinghamshire, Süd-Derbyshire und 
Leistershire, nachdem rie mit großer 
Mehrheit für Satzungsänderungen 
gestimmt haben, die sie nicht mehr 
an Entechcidimyn der nationalen 
(tew prkja»haft d Tihn mg binden. Die 
NCB soll den Gemäßigten versichert 
haben, rie würden bei einem Aus- 
schluß aus der Bergarbeiter-Gewerk- 
schaft NUM ate Verhandlungspartner 
anerkannt werden. . 

Die TUC-Funktionäre hoffen, mit 
Hilfe des Presidenten der Beigleu- 
te-Gewerkschaft, Arthur ScargQl, die 
Beteiligten zu neuen Verhandlungen 
überreden zu können. Nach dessen 
Auffassung befindet sich der Streik 
„in der letzten Phase*. Die Krise des 
britischen Pfands werde die Regie- 
rung zu Verhandlungen zwingen. So- 
lange müßten die Streikenden noch 
„durchhalten*. 


DER KOMMENTAR 


Schlesien 

Von AXEL SPRINGER 


Z u Kleinmut verpflichtet 
uns der Warschauer Ver- 
trag nicht, weder den Kanzler 
noch die deutsche Nation und 
auch nicht die Schlesier. Ge- 
rade in' iwsprfrm Ver hältnis zu 
Polen brauchen wir viel Mut 
Als Bundeskanzler Brandt im 
Dezember 1970 den Vertrag in 
Warschau Unterzeichnete, 

richtete er an die Deutschen 
den Appell: „Wir müssen die 
Kette des Unrechts durchbre- 
chen“. Er sprach vom Frie- 
den, von Aussöhnung und da- 
von, „daß Grenzen weniger 
trennen als bisher“. Dazu sa- 
gen wir als Wunsch und Wille 
rin klares Ja. Doch nicht nur 
die Deutschen, auch die Polen 
fragen: Aussöhnung - wie 
und mit wem? Und wie kann 
es erreicht werden, daß Gren- 
zen weniger trennen? 

Die Aussöhnung kann sich 
nicht an rin Regime von So- 
wjet-Satrapen richten, dessen 
Staatssicherheitsdienst Prie- 
ster ermordet Und es ist nicht 
die geographische Oder-Nei- 
ße- Lmi e, die trennt, sondern 
die Tatsache, daß dort das 
ko mmunis tische Regime die 
Freiheit abgrenzt, sie aus- 
grenzt - nicht anders als zur 
anderen Seite die „DDR“. Wir 
wissen uns mit den Menschen 
in Polen pinig und ausgesöhnt 
in dem großen Ziel, daß die- 


ses Land frei sein möge, ein 
freier Staat mit freiheitlicher 
Verfassung, mit Freiheit des 
Wirtschaftens wie bei uns. 

Die Freiheit ist wichtiger 
als jede Grenze. Die Heimat 
als Menschenrecht, als kultu- 
reller und geistiger Besitz 
kann nicht zu einem Modus 
vivendi zwischen Staaten ge- 
gensätzlicher Gesellschafts- 
ordnung erklärt werden. Nie- 
mand kann sie den Schlesiern 
aus dem Heizen und der Seele 
reißen. 

Niemand kann den Deut- 
schen Andreas Giyphius, Jo- 
seph von Eichendorff; Gustav 
Freytag, Jakob Böhme oder 
Gerhart Hauptmann nehmen. 
Doch die Einheit kann den 
Schlesiern und den Deut- 
schen die Kraft geben, ihr kul- 
turelles Erbe Europa zu 
schenken und damit auch den 
Polen. 

F reiheit ist die Schwung- 
kraft der Aussöhnung mit 
Israel und mit Frankreich. 
Freiheit kann auch das Ele- 
ment der Aussöhnung zwi- 
schen dem deutschen und 
dem polnischen Volk werden. 
Wir brauchen den Mut, das 
immer wieder zu sagen. Und 
wir brauchen den Mut, die 
Hoffnung auf Freiheit für alle 
Deutschen und Polen ni emals 
aufzugeben. 


Schlesier 
informieren 
erst den Kanzler 

fee. Bonn 

Erst nach einer Unterredung mit 
Bundeskanzler Helmut Kohl heute in 
Berlin will die Landsmannschaft 
Schlesien bekanntgeben,’ ob das um- 
strittene Motto ihres Deutschland- 
treffens 1985 in Hannover („Schlesien 
bleibt unser“) geändert wird. In ei- 
nem Gespräch mit der WELT bestä- 
tigte der Vorsitzende der Lands- 
mannschaft, der CDU-Bundestagsab- 
geordnete Herbert Hupka, gestern le- 
diglich, daß der geschäftsführende 
Vorstand der Organisation am Wo- 
chenende in Königswinter bei Bonn 
einen Beschluß gefaßt habe. Hupka 
lehnte es strikt ab, sich vor seiner 
Begegnung mit dem Bundeskanzler 
über den Inhalt dieses Beschlusses zu 
äußern. 

Das Gespräch mit Kohl ist wäh- 
rend der Sitzung der CDU/CSU-Bun- 
destagsfraktion im Berliner Reichs- 
tag geplant Der Bundeskanzler hätte 
zugesagt auf dem Schlesiertreffen zu 
sprechen. Er erklärte inzwischen 
aber, man könne ihm nicht zumuten, 
un ter pin^m derart mißverständli- 
chen Leitwort aufzutreten. 

Schlesien befaßte sich auf ihrer Sit- 
zung mit den „Mißverständnissen“ , 
die seit der Veröffentlichung des Ver- 
anstaltungsmottos auf getreten seien. 
Allgemein wurde erwartet daß sie 
sich für eine andere Formulierung 
entscheidet die auch von der Bun- 
desregierung akzeptiert werden 
kann. 

R unHesaußenTTiinfe ter Genscher 
wandte sich am Wochenende noch 
einmal dagegen, die Diskussion um 
die deutschen Grenzen fortzusetzen. 


Rößner bricht 
als erster RAF- 
Hungerstreik ab 

hey.Bonn 

Aus der Front der seit dem 4. De- 
zember im Hungerstreik befindlichen 
inhaftierten 29 Mitglieder und zehn 
Sympathisanten der „Rote Armee 
Fraktion“ (RAF) ist jetzt als erster 
Bernd Rößner ausgebrochen. Er hat 
sich nach WELT-Informationen be- 
reits vor einigen Tagen zum Abbruch 
des Hungerstreiks entschlossen. Röß- 
ner, der in Straubing eine Freiheits- 
strafe verbüßt war 1975 an dem Über- 
fall auf die deutsche Botschaft in 
Stockhohn beteiligt gewesen. 

Der Abbruch seines Hungerstreiks 
könnte zu Differenzen zwischen den 
Inhaftierten und ihren in Freiheit be- 
findlichen Sympathisanten führen. 
Denn einem „Strategiepapier“ zu- 
folge sollte der Hungerstreik, zu des- 
sen Unterstützung bisher rund 40 An- 
schläge verübt worden sind, gemein- 
sam und unbefristet mit der Förde- 
rung nac h „h umaneren Haftbedin- 
gungen“ (WELT v. 18. 1.) durchge- 
führt werden Trotzdem gibt es für 
die Sicherheitsbehörden noch keine 
Entwarnung. Es werden weiter Mord- 
anschläge der RAF auf Reprä- 
sentanten von Staat und Gesellschaft 
befürchtet, falls einer der Hunger- 
Streikenden sterben sollte. 

Am Samstag haben in Berlin, Ham- 
burg, Gießen und Güttingen etwa 
3000 Menschen, teilweise vermummt, 
die Zusammenlegung der Terroristen 
gefordert ln Berlin, Hamburg und 
Gießen kam es zu Festnahmen. In 
Gottingen entstand Sachschaden von 
rund 50 000 Mark, als knapp 100 De- 
monstranten Schaufenster von Ban- 
ken, Versicherungen, Kaufhäusern 
und Konzernen einschlugen. 

— — ■ .. i. i — »Anzeige 


Die »Berlin« kommt zurück: 
Rund um die halbe Welt, durch den 
Indischen Ozean und 
den Suez-Kanal nach Venedig. 
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Nach zweijährigem Kreuzfeiutendtonst in 
fernöstlichen Gewässern kehrt die »Bahn« auf 
einer ffoßartigen Reiseroute zurück: von Sin$- 
pur unter anderem nach Penang, zu den 
Andamanen, rach Sri Lanka, Cochin, Bombay, 
Djibouti, Jemen, Aqaba, Sharm-d-Shrikh, 
Safega, Athen und Venedig. 

Es ist vießeidK keine Jungfrinreise, aber orte 
Kreuzfahrt, die ein Datum in der deutschen 
KreiEfahrttraditiQn markiert; schließlich kehrt 
ein Schiff dieser Quaüßiund (fieses Anspruches 
nicht alle Tkge nach Europa zurück. 

Die Reise der-BerfirK 35‘ßge.abDM&7Wk- 1 
kann auch in zwei Segmenten gebucht werden: 
Singapur-Bombay, IßThge, vom 8.-24219S5, 
ab DM 1890,-; Bombay-Venedig, 21 läge, 
vom 222.-UL3J985 ab DM 4390,-. 


Anschließend wird die »Berlin« in den 
beliebten Fahrgebieten des Mittelmeeres, des 
Schwanen Meeres, der Norwegischen Fjord* 
und der Ostsee während der dort günstigsten 
klimatischen Bedingungen kreuzen. 
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Jenninger in der Kurve 

Von Herbert Kremp 

D ie Unions parteien haben sich bisher mit guten Gründen 
gegen die Aufnahme offizieller Kontakte zwischen dem 
.Deutschen Bundestag und der Volkskammer in der „DDR“ 
- ausgesprochen. Sie widerstanden jahrelang dem Druck der 
' Sozialdemokraten, die Gleichgewichtigkett der Institutionen 


Präsident Jenninger scharf in die Kurve, die ihn genau in die 
Gegenrichtung bringt: Er befürwortet offizielle Kontakte und 
will mit den drei Westalliierten darüber reden. 

Man fragt nach den Gründen. Hat sich in Ost-Berlin inzwi- 
schen etwas geändert, das die komplette Schwenkung recht- 
fertigen würde? Aufgefallen ist nichts. Die „DDR“ verletzt den 
Viermächtestatus der Stadt, indem sie Berlin als ihre Haupt- 
stadt bezeichnet Sie verletzt den Status, indem sie die Berliner 
Abgeordneten in direkter Wahl in die Volkskammer wählen 
läßt und ihnen das volle Stimmrecht zuerkennt Und sie ver- 
letzt den Status schließlich dadurch, daß Gesetzgebungsakte 
der Volkskammer automatisch in Ost-Berlin gelten. Für die 
Berliner Bundestags-Abgeordneten güt dies alles nicht Ihre 
indirekte Wahl, ihr eingeschränktes Votum und die transfor- 
mierende Übernahme der Bundes gesetze durch das Berliner 
Abgeordnetenhaus entsprechen streng der Form des Vier- 
mächtestatus. Können wir diesen Status weiterhin verteidigen 
helfen, wenn wir durch offizielle Kontakte zur Volkskammer 
die Status-Verletzungen der anderen Seite akzeptieren? 

Jenningers Streben widerspricht den deutschen und den 
westalliierten Interessen. Wir haben keine Veranlassung, Un- 
recht zu legitimieren und aufzuwerten. Die Volkskammer 
stimmt Befehlen der Partei zu, in deren Politbüro die Entschei- 
dungen fallen. Ihre Abgeordneten sind im scharfen Begriffs- 
sinne Marionetten. Der alte Einwand, westliche Parlamente, 
einschließlich des Deutschen Bundestages, unterhielten auch 
zu anderen Volksvertretungen Kontakte, die ihre Volker träten 
anstatt sie zu vertreten, sticht nicht Denn der Bundestag und 
die Volkskammer repräsentieren die gegensätzlichen Prinzi- 
pien der Freiheit und Unfreiheit in einer Nation - für die als 
Ganzes wir die Selbstbestimmung in einem Staate fordern. 

Bremser und Heizer 

Von Thomas Kieiinger 

Z ur Inauguration seiner zweiten Amtszeit hat Präsident 
Reagan in Washington seine Mannschaft für die kommen- 
den Abrüstungsverhandlungen vorgestellt, gleichsam als 
Inauguration seines Willens, mit der Sache Genf ernst zu 
machen und endlich von der Vorphase, dem Gespräch über die 
Gespräche, in die Phase der Gespräche selber vorzustoßen. 
Die Bekanntgabe von Namen mit beschriebenen Aufgaben hat 
immer etwas Befreiendes - die Verantwortlichkeit kann sich 
gegenüber dem Schattenboxen, der Sachzwang gegenüber 
dem Positionsgerangel besser zur Geltung bringen. An- 
sprechpartner treten auf den Plan: der Dialog kann beginnen. 

Kann er das? Aus Moskau hört man wenig über das sowjeti- 
sche Team für Genf. Das soll nicht heißen, daß die Sowjets in 
ihren Überlegungen hinterherhinken - ihnen fehlt wohl nur 
das operative I-Tüpfelchen jeder Planung: der innerbetrieb- 
liche Konsens. Sollte er länger ausbleiben, kann das I-Tüpfel- 
chen zum Flecken auslaufen. Dann stünden die Amerikaner als 
die dynamische Partei da, von Kampelmann bis Tower auf 
Business eingestellt; Moskau dagegen als der schwerfällige 
■Partner, mehr Bremser als Heizer. Daß sich TASS in seiner 
ersten Reaktion auf die Vorstellung des US-Verhandlungs- 
teams damit begnügt, Washingtoner Pressestimmen zu zitie- 
ren, die den Konservativismus der Neuemannten hervorhe- 
ben, klingt defensiv. Die Welt erwartet vom Kreml jetzt keine 
Kommentare, sondern die Bekanntgabe des Genfer Teams. 

Dabei ist Washington Moskau entgegengekommen: Wie es 
sowjetischer Wunsch war, hat man eine völlig neue Mannschaft 
zusammengestellt, mit eigener Oberleitung (Kampelman). Die 
Russen wären nicht zu den von ihnen aufgekündigten Ver- 
handlungen zurückgekehrt, wenn ihnen dort die Herren 
Rowny und Nitze wiederbegegnet wären. Mit den neuen ame- 
rikanischen Gesichtem erlaubt man dem Kreml, sein eigenes 
Gesicht zu wahren. Ob die Sowjets freilich mit einem Max 
, Kampelman oder einem John Tower besser fahren als mit den 
früheren Unterhändlern - das hangt auch von Moskau selber 
ab, von seiner Bereitschaft, ernsthaft zu verhandeln. 

Innenpolitische Weltreise 

Von August Graf Kageneck 

F rancois Mitterrand kann die neukaledonische Partie nach 
seiner Blitzreise nach Numea, einmal um die Welt, gewin- 
nen. Die Chancen stehen nicht schlecht, mit einem Kompro- 
• miß die Katastrophe- zu verhindern. 

Es erwies sich vor allem eines: die Unabhängigkeitsbewe- 
gung hat seit dem Tode Eloi Machoros an Aggressivität verlo- 
ren, die gemäßigten Elemente der kanaki,s chen Befreiungs- 
front hinter Jean-Marie Tjibaou haben die Überhand über die 
Extremisten gewonnen, die ihre Weisungen aus Tripolis erhiel- 
ten. Tjibaou reist diese Woche nach Australien und Frankreich, 
wo er die Chefs aller politischen Gruppen trifft. Die Zeichen 
' stehen auf Entspannung. Die Kugel des Gendarmen, die den 
Che Guevara des P azifik am Morgen des 12. Januar ins Herz, 
statt, wie befohlen, an der Schulter traf, hatte politisches 
Gewicht Man wird lange darüber rätseln, ob sie traf, wo der 
Polizist hinzielte. 

In den Salons des Gouvemeurspalastes hoch über der sie- 
denden Stadt hörte der Präsident die Vertreter aller möglichen 
Lösungsschemata an. Und er wird nun in ejysäeischer Ruhe 
entscheiden, wie er sie auf einen Nenner bringen kann. Auch 
Mitterrand wird Abschied von seiner Idealvorstellung nehmen 
müssen, die Kanaken reibungslos in die Unabhängigkeit von 
Frankreich überführen zu können. Das Schweigen der Opposi- 
tion zeigt daß sie ihm die Entscheidung nicht noch schwerer 
machen möchte. 

Auch sie ist sich der Last der Verantwortung bewußt die sie 
mitzutragen hat wenn ein Drama vermieden werden soll Den 
Gaullisten in Paris fällt die Aufgabe zu, ihre Parteigänger auf 
den Inseln im Zaum zu halten, die die absolute Mehrheit in der 
Territorialversammlung haben. Aber ebenso wie ihre sozialisti- 
schen Gegner wissen müssen, daß die totale Trennung von 
Frankreich aus historischen, wirtschaftlichen und strategi- 
schen Gründen weder vor der französischen Mehrheit hüben 
und drüben, noch von den Verbündeten hingenommen wer- 
den würde, muß sich auch die Opposition in die Erkenntnis 
'fügen, daß ein Beibehalten des Status .quo Utopie wäre. 
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„Herr Präsident, wie sehen Sie ihre außenpolitische Reise?" - „Innenpolitisch!" klaus bohle 

Heuchelei, Smog der Politik 


Von Dankwart Guratzsch 

D er Smog hat die Politik in der 
Bundesrepublik eingeholt, 
und er hat sie überholt Trotz 
Großfeuenmg.saniagen-Verord- 
nung, trotz erheblicher Verschär- 
fung der TA Luft (Technische An- 
leitung zur Reinhaltung der Luft), 
trotz umsetzungsreifer Pläne zur 
Einführung des abg&sgereinigten 
Kra ftfahr zeugs führte die herr- 
schende Inversionswetterlage zu 
Schadstoffkonzentrationen in der 
Luft, die nach neueren Erkenntnis- 
sen als bedenklich für die mensch- 
liche Gesundheit gelten müssen. 

Diese Erkenntnisse haben im 
Musterentwurf einer Smog-Verord- 
nung Niederschlag gefunden, die 
der Länderausschuß für Immis- 
sionsschutz, ein im Auftrag der 
Landes-Umweltminister arbeiten- 
des Gremium, bereits im Oktober 
vergangenen Jahres beschlossen 
hatte. Aber die Politiker in den 
Ländern hatten sich Zeit mit der 
Umsetzung gelassen. Lediglich in 
NordrheinrWestfelen trat, zufällig 
zu Beginn der Smog-Wetterlage, ei- 
ne novellierte Verordnung in Kraft. 

Die Verwirrung über diese Ver- 
ordnung ist groß. Das zeigt nicht 
zuletzt die Flut verstörter Anrufe 
bei den Auskunftsstellen der Kri- 
senstäbe. Welche Städte und wel- 
che Straßen sind vom Smog-Alarm 
betroffen? Wer erhalt eine Ausnah 
megenehmigung? Wie verhält man 
sich auf Autobahnen, wenn plötz- 
lich alle Abfahrten gesperrt sind? 
Wie steht es mit der Lohnfortzah- 
lung bei Arbeitsausfall? Das Mini- 
sterium erwies sich als halbwegs 
überforden, alle Fragen zu beant- 
worten. Da die Maßnahmen der Ge- 
sundheit dienen sollen, wird man 
sie dennoch kaum überstürzt nen- 
nen dürfen. Aber sie waren ein mi- 
serables Attest auf den Wahlkampf- 
slogan der großen regierenden Par- 
tei an Rhein und Ruhr, die „Arbeit 
und Umwelt“ versöhnen und für 
sich pachten möchte. Das Ruhrge- 
biet, seine Industriestrukturen und 
seine Umwelt haben nach den 
Smog-Tagen im Bewußtsein von 
Millionen wieder Ruß angesetzt 
Es ist gut in Erinnerung, daß es 
Willy Brandt war, der in den sechzi- 
ger Jahren programmatisch den 
„blauen Himmel über der Ruhr 41 
verkündete. Aber die Methoden, 
die er dafür empfahl, haben sich 
inzwischen als verhängnisvoll er- 
wiesen. Die Fabriken sollten ein- 
fach höhere Schornsteine bauen, 
mit anderen Worten: den Dreck auf 


andere abladen. Eine Praxis, die 
jahrzehntelang an Rhein und Ruhr 
angewandt wurde und die (neben- 
bei erwähnt) noch hörte in den 
Ländern der Planwirtschaft gilt 
Unter Berufung auf diese „Investi- 
tionen“ war Nordrhein-Westfalen 
dann auch dasj ^ni gA Bundesland, 
das sich am hartnäckigsten gegen 
eine bundeseinheitliche Verschär- 
fung der Grenzwerte für die Luft- 
verschmutzung gesträubt hat, wie 
sie Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermann durchsetzen konnte. 

Die Fehler in der Industrie- und 
Umweltpolitik Noirirhem-Westfer 
lens rächen sich. Das zeigen nicht 
nur die Smog-Tage an, in denen der 
Dreck aus den Schornsteinen nach 
unten gedrückt worden ist son- 
dern auch die kranken Wälder in 
entfernten „Reinluftgebieten“, 
über denen der schweflige Dreck 
der 3ochschoinstempolitik“ nie- 
dergeht Es war dpshalh eine kaba- 
rettreife Einlage, die der frühre 
SPD-Forschungsminister . Volker 
Hauff mit einem Smog-Kommen- 
tar am Wochenende gab. Hauff 
warf der Bundesreperung „Verfeh- 
lungen bei ihrer Umweltpolitik“ 
vor - und meinte damit Zimmer- 
mann, der in wenigen Monaten mit 
seiner neuen Gesetzgebung zur 
Luftreinhaltung das umgesetzt hat 
was von sozialliberalen Regierun- 
gen dreizehn Jahre lang versäumt 
worden ist 

Wenn die Smog-Tage eines be- 
wiesen haben, so dies: Nicht höhe- 
re Schornsteine, sondern allein Mo- 
dernisierung nnH Umrüstung der 
Industrie und der Kraftfahrzeuge 



Ruß-Land: Vorgestern im Ruhr- 
gebiet FOTO: SVEN SIMON 


mit Hpm Zip! «»irrer Abgasreinigung 
können die Luftbelastung auf ein 
erträgliches Maß «renlcm und damit 
Smog-Situationen, die eher ein 
Versagen der Politik als eine be- 
sondere Bewahrungsstunde für 
imagebewußte Parteitaktiker si- 
gnalisieren, für die Zukunft verhü- 
ten helfen. Das entspricht der Kon- 
zeption der Bundesregierung, der 
freilich die Länder, wie die Umset- 
zung der neuen Smog-Verordnung 
zögt, vielfach nur allzu zögerlich 
folgen. 

Die Ungereimtheiten, die sich 
dabei in den vergangenen Tagen 
ergeben haben, sind unerträglich. 
So ist nicht einzusehen, warum es 
Smog-Warnungen nur in solchen 
Gegenden geben soll die aus- 
drücklich als Smog-Gebiete ausge- 
wiesen sind. Mehr als zwei Milli o- 
nen Einwohner des Ballungszen- 
trums Köln/Düsseldorf m uß te n 
zum Beispiel tagelang eine ähnlich 
dicke Luft atmen wie die Anwoh- 
ner im benachbarten Ruhrgebiet, 
ohne daß Maßnahmen zum Schutz 
der Bevölkerung getroffen wurden. 

Auch andere Bundesländer ha- 
ben lediglich bestimmte Bela- 
stungsgebiete, aber nicht einmal al- 
le Verdi cbti m g sra um«» in ihre 
Smog- Verordnungen einbezogen - 
ganz zu schweigen von denjenigen 
Landern, die von vornherein auf 
derartige Verordnungen verach- 
ten. Dabei ist es nicht mehr strittig, 
daß selbst in sogenannten „Rein- 
luftgebieten“ — eben dank hoher 
Schornsteine - die tolerierbaren 
Grenzwerte immer wieder über- 
schritten werden. 

Ein Kabinettstück besonderer 
politisches* Umsicht hat sich in die- 
sen Tagen jedoch das Land Hessen 
geleistet, das mit seiner rot-grünen 
Politik bundesweit Signale setzen 
will Obwohl im gesamten Bal- 
lungsraum Rhein-Main mit den 
Städten Frankfurt, Offenbach, 
Wiesbaden und Mainz tag elang 
Schwefeldioxidwerte von 600 bis 
800 Milligramm pro Kubikmeter 
Luft gemessen wurden, und die Re- 
gierung überzeugt ist, daß es sich 
dabei um kritische Werte für „Risi- 
kogruppen“ handelt, wurde nicht 
einmal Vorwarnung für Smog ge- 
geben. Der Grund: Die neue Ver- 
ordnung tritt erst am L Februar in 
Kraft Der dickste Smog in der Po- 
litik ist die Heuchelei. 


Von Heinz Heck 

E r ist erst sehr spät ins Rennen 
gegangen- als Sporto spricht er 
von der zweiten Halbzeit - und kam 
mit einem Wahlergebnis heraus, das 
er in dieser Höhe mdit erwartet hatte 
(33 : 15 Stimmen der CSU-Abgeond- 
neten). Nachdem Tmrenmrrtirf^ 
Friedrich Zimmeimann den bisheri- 
gen stellvertretenden CDÜ/CSÜ- 
Fraktionsvorsztzenden Walter :A2t- 
hammer (CSU) in den Vorstand da* 
t astenausgleichs b ank gehievt hatfa», 
wurde ein Posten frei, der einen 
Mann wie Karl-Heinz Spilker reizen 
mußte. 

Der 63jährige Politiker verfügt 
über wirtschaftliche Berufserfahrun- 
gen wie heute - leider - nur noch 
wenige Bundestagsmitgheder. „Ich 
bin der einzige Praktiker im Frakti- 
onsvorstand“, sagt er ohne Kokette- 
rie. Die Verbindung von Haushalt 
und Finanzen, aber auch der Wider- 
spruch zwischen beiden bat Spilker, 
seft 1969 im Bundestag und lange Mit- 
glied im F ma namsyhii B , imnrer in- 
teressiert Aber erst sein (Partei-)- 
FYeund Friedrich Voss, Parlamentari- 
scher S taatssekr etär im Finanzmini- 
sterium, brachte ihn auf die Idee, für 
die AMhammer-Nachfblge zu kandi- 
dieren. Mit der Zuständigkeit für 
Haushalt und Steuern ist er der wich- 
tigste Wirtschaftsmann in der Frakti- 
onsspitze der Bonner Union. Das gibt 
dem Schatzmeister der CSU (seit 
1971) zusätzliches Gewicht 
Sein Traumberuf hatte mit Wirt- 
schaft nichts zu tun: Er wollte Sport- 
merimirer werden, „ein Arzt für ge- 
sunde Menschen“, dag faszinierte ihn, 
wie er sagt, von Jugend an. Doch 
Spüker (Abitur 1939), der den Krieg 
von dar ersten Stande an mitmachte, 
wurde als Oberleutnant der Panzer- 
truppen fünfmal verwundet und 
kehrte als Kriegsversehrter (siebzig 
Prozent) heim. Aus der Traum, Chir- 
urg zu werden. Zufall oder nicht Die 
Liebe zu diesem Beruf hat sich auf 
den Sohn übertragen, der plastischer 
Chirurg geworden ist 
Ungeachtet der Kriegshypotheken 
gestaltete sich Spükers Lebenslauf 
wechselhaft Das Geld fürs vierjäh- 
rige Studium (Rechtswissenschaften, 
Volks- und Betriebswirtschaft) ver- 
diölte er als Nachtwächter. Später 
arbeitete er beim Rundfunk, machte 
beide juristische Staatsexamina. Em 




Strauß engagierte ihn vom Mikro- 
phon weg: Spilker 

r * FOTO: 3UP1* DARCHftKjffl 

Interview mit Franz Josef Strauß 
1953 brachte eine Wende: Der frisch- 
gebackene Atomminister Strauß en- 
gagierte ihn vom Fleck weg und 
machte ihn za seinem persönlichen 
Referenten im neuen Ministerium. 
Als Strauß 1956 Verteidigungsmini- 
ster würde, blieb Spüker bei dessen 
Nachfolger Siegfried Balke, ohne daß 
darunter die Freundschaft zum CSU- 
Chef gelitten hätte. 1958 wechselte 
Spilker dann als Manager in die che- 
mische Industrie, zunächst zu 
Hoechst, später zur Hoechst-Tochter 
Kalle, deren Vorstand er bis 1974 an- 
gehörte. 

Bei alledem hat er dem Sport die 
Treue bewahrt; wenn schon nicht 
hauptberuflich, so doch ehrenamtlich 
in einem abendfüllenden Ausmaß. Er 
ist Präsident des Bayerischen Tum- 
verbands. 

Sp ilker ist ein Mann, der die Gabe 
hat. Trennendes abzubauen und Grä- 
ben zu überwinden. So bot der große 
alte Mann der hessischen SPD, Mini- 
sterpräsident Georg August Zinn, 
dem Industriemanager Anfang der 
sechziger Jahre an, Staatssekretär zu 
werden; für diesen Posten suchte er 
einen Wirtschaftsfachmann. Als Pro- 
testant ist Spüker seit 1972 Abgeord- 
neter für den - überwiegend katholi- 
schen - Wahlkreis um den Wallfahrts- 
ort Altötting. Seine Gabe zum Aus- 
gleich wird ihm im neuen Amt, im 
Kampf um Steuerreform und Haus- 
haltsmilliarden, sicher nutzen. 


DDE MEINUNG DER ANDEREN 


BRAUN SCHWEIGER 
ZEITUNG- 

Sie die Keatenbse: 

Unter allen Staatsfbnnen ist die 
parlamentarische Demokratie gewiß 
die fortschrittlichste. Aber zu einem 
scheint sie nicht fähig: über den Tel- 
lerrand hinauszublicken, Vorsorge zu 
treffen für die nach uns kommenden 
Generationen. Unser Rentensystem 
ist über kurz oder lang am Ende. Dra- 
stische Maßnahmen täten not, um es 
zu retten. Doch was tun unsere Poli- 
tiker? Die Bundestagsdebatte zeigte 
es: Sie bleiben im Vordergründigen 
hängen, liefern sich erbitterte Ge- 
fechte um ein ganzes oder halbes Pro- 
zent jetzt“ - und ziehen keine 
Schlußfolgerungen aus der Tatsache, 
daß es bald nicht mehr um einzelne 
Prozente, sondern um die Rentenver- 
sicherung als Ganzes geht 

OSNA BKÜCKER 
L9YA ZEITUNG 

Sie gebt auf du Treffen Tlntebet/KoU 

eins 

Ins Gewicht fallt diesmal beson- 
ders eine Übereinstimmung, die mit 
dem Sieg der Briten »nri der furcht- 
barsten Niederlage der Deutschen zu- 
sammenhängt. Die Premierministe- 
rin entkräftete Bonner Befürchtun- 
gen, die nationale Feier der Nieder- 
werfung Hitler-Deutschlands könne 
am 8. Mai in Großbritannien zu einer 
Verurteilung der Bundesrepublik 
mißbraucht werden. Wie zuvor der 


französische Präsident Mitterrand 
verbürgte sich auch die britische Re- 
gierungschefin dafür, daß angesichts 
der Millionen Toten und der funktio- 
nierenden Partnerschaft zwischen 
England und der Bundesrepublik 
Frieden und Versöhnung die 40. Wie- 
derkehr des Tages der deutschen 
Kapitulation zu prägen haben. 

3lfiic JiirdirrJrilimg 

Sie meint nc Diplomatie Ost-BerÜas: 

Mit der demonstrativen Hervor- 
kehrung der Loyalität gegenüber 
dem sowjetischen Bündnispartner, 
an der Honecker ohnehin niemals 
den geringsten Zweifel hat aufkom- 
men und mit der Wahrung 

betonter Distanz zu den Regierenden 
in Bonn hat die DDR-Führung offen- 
bar ihre derzeitige Westpolitik gut ab- 
gesichert Daß sie nicht ohne Erfolg 
geblieben ist, läßt sich schon daran 
erke nn en, daß Frankreichs Regie- 
rungschef Fabius und der britische 
Außenminister Howe noch in der er- 
sten Jahreshälfte zu offiziellen Besu- 
chen in die DDR kommen werden. 
Damit wird für Ostberiin insofern ein 
Durchbruch erzielt werden, als zwei 
hochrangige Vertreter der engsten 
Verbündeten der Bundesrepublik, 
die zugleich westafliieite Schutz- 
mächte in Berlin sind, zum ersten Mal 
einer offiziellen Einladung der DDR- 
Regierung Folge leisten. Und Honek- 
ker wird in den nächsten Monaten als 
erstem Nato-Mitgliedstaat Italien ei- 
nen Besuch abstatten .. . 


Der Spitzenkandidat mit den vorläufigen Papieren 

Die Berliner SPD denkt über die Zeit nach Apel nach / Von Peter Philipps 


D ie Berliner SPD tut sich 
schwer mit der von den Bon- 
ner Partei-Oberen verordneten 
Expedition des Hans Apel an die 
Spree. Sie übt sich in „zähneknir- 
schender Solidarität“, doch die Di- 
stanz der Eingesessenen zum auf- 
gepfropften Spitzenkandidaten 
wird im Wahlkampf spürbar. Kei- 
ner schimpft öffentlich auf ihn. 
Aber von befreiender Aufbruch- 
stimmung aus den Oppositions- 
Niederungen, von Siegeswülen ist 
kaum etwas zu spüren - mehr von 
Enttäuschung über einen mit zu- 
viel Vorschußlorbeeren bedachten 
Mann. 

Wenn die Wahl zum Abgeordne- 
tenhaus am 10. März für die SPD 
verlorengehen sollte - und vieles 
deutet darauf hin wird in der 
Bonner Baracke die Schuldzuwei- 
sung schnell vollzogen werden. Die 
-Vorurteile über die marode und 
verfilzte Berliner Dependance, die 
sich seit Brandts Wechsel an den 
Rhein festgesetzt haben, sitzen tief 
Und die Alt- Berliner in den Füh- 
rungszirkeln der Gesamtpartei 


stricken fleißig .weiter in diesem 
Muster. 

Dabei laßt sich, bei unbefange- 
ner Betrachtung, leicht nachvoll- 
ziehen, was zur Zeit geschieht' In 
Berlin agiert ein Spitzenkandidat, 
dessen Herz genausowenig wie das 
seiner Frau - was mindestens ge- 
nauso entscheidend ist - an der 
Stadt hängt Er ist als „Parteisol- 
dat“ angetreten und läßt dies auch 
spüren. Er ist nicht unbefangen 
gekommen, sondern hat sich vor- 
her von den schlechten Erfahrun- 
gen seiner Vor-Pfadfinder Peter 
Glotz und Vogel beeinflussen las- 
sen. 

Das Ergebnis: Apel erzählt je- 
dem, der es hören will oder auch 
nicht, wie schlafmützig die Berli- 
ner Genossen seien. Außer ihm 
strampele sich niemand im Wahl- 
kampf ab. Dabei funktioniert, so 
monieren die Berliner, weder Apels 
Terminplanung noch der 
Nachhilfeunterricht für den politi- 
schen Import Die besondere Ge- 
fühlswelt dieser Metropole scheint 
- mit Ausnahme der Aufhahmebe- 


reitschaft für flotte Sprüche - dem 
„HoppIa-jetzt-komm-kfa-Hans“ 
fremd geblieben zu sein. Immer 
wieder stolpert der Hamburger in 
Fettnäpfchen - und dies in einer 
Stadt die aufgrund der schnellen 
Wiederabwanderung früherer poli- 
tischer Zuwanderer hellhörig und 
empfindlich gegenüber falschen 
Tönen geworden ist 
In diese Rubrik sind nicht nur 
sein Wort vom „vorläufigen Berli- 
ner Personalausweis“ (richtig: „be- 
helfsmäßiger“) einzuordnen, des- 
sen Erwerb er kundtat sondern 
auch seine Weigerung, sich auf eine 
weitere Wahl festlegen zu lassen: 
Die Forderung der Berliner Genos- 
sen, ihn gleich nach dem Wahltag, 
im Falle einer Niederlage, zum 
Fraktionsvorsitzenden im Abge- 
ordnetenhaus zu wählen, wischte 
er mit der Bemerkung weg: „Aber 
Kinder, warum denn so eilig?“ 

So richtet sich denn die Berliner 
SPD mitten im Wahlkampf insge- 
heim auf die Nach-Apel-Ara ein - 
und ist sich darin denkwürdig ei- 
nig, von rechts bis links. Der linke 


Flügel der Partei will einen schnel- 
len Abgang des „rechten“ Apel nut- 
zem Die dann erwartete Kopflosig- 
keit der rechten Mehrheit soll auf 
einem rasch einzuberufenden Lan- 
desparteitag in die Wahl eines 
neuen, linken Parteichefis umge- 
setzt werden. Mit dem Bundestags- 
abgeordneten Jürgen Egert ist be- 
reits der Kandidat ausgeguckt Wie 
auch immer dieser Versuch der 
Machtübernahme ausgehen mag, 
die Partei weiß, daß. sie an einer 
Neuorientierung zwischen CDU 
und Alternativer Liste nicht vorbei- 
kommt 

Obenan bei allen Überlegungen 
steht bei der Parteimehrheit heute 
für die Phase nach dem 10.März 
die Idee der Duldung eines CDU- 
Minderheitssenats, Da dies auch Öf- 
fentlich bekundet wird, glaubt man 
eine Art Vorleistung gebracht zu 
haben in der Abgrenzung gegen- 
über der AL. Doch ist in den Rei- 
hen der Nachdenklicheren Unbe- 
hagen über das mögliche Taktieren 
der Berliner CDU zu hören. 
Schließlich, so heißt es, habe es ja 


von dort bereits gewisse Öffnungs- 
Signale gegeben, sei mit Klaus 
Landowsky einer der CDU-Reprä- 
sentanten bereits ob seiner „reali- 
stischen Haltung“ von der alterna- 
tiven Tageszeitung „taz" gelobt 
worden. Bei den „SeBisthilfimaß- 
nahmen“ habe der amtierende Se- 
nat auf jede öffentliche Kontrolle 
der Gelder verachtet, und so be- 
fürchten Sozialdemokraten, daß 
vielleicht nach einem Wahlsieg den 
Alternativen von der CDU weitere 
„Spielwiesen“ eingeräumt werden 
konnten. 

Das mag erst einmal als Spekula- 
tion dahingestellt bleiben. Sie ge- 
hört vor allem auch zu den Übene- 
gungen in den Mehrheitskreisen 
der Berliner SPD, daß ihre Partei 
nach einer Wahlniederlage ein 
„Kampffeld“ braucht, auf dem sie 
. sich stellen kann. Sonst, so die Dia- 
ßnose, „fallen wir psychologisch in 
ein noch tieferes Tal“. Wenn Apel 
am Tag nach der Wahl die Stadt 
Skttst Reuters wieder verläßt, 
bleibt eine Partei mit einem ge- 
wachsenen Glaub würdigkeitsdefi- 
zät zurück. 
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Mit seinen Fänsten hatte er «rin 
Leben auf Erfolg programmiert 
IJndanchaJ^dieseFänsteläii^t 
keinen Kampf mehr bestritten, 

! sieh die Prominenz 
rFhamdsehaltDaini 
linjener Nacht im. lebten 
ji^ittder Gustav Scholz sein 
" i programmierte. = 

:-^Von F. DIEDERICHS 

■ 11^ iä so trostlos, tfe^lavie“, 
i läßt der Angeklagte kurz vor 
Mittagspause des zweiten 
Verhandiung stages die Jounalisten 
wissen, die sich um ihn drängen. 
Trostlos die Umgebung, sicher. Wer 
kann schon dm harten Holz der An- 
klagebank etwas Bequemes äbgewin- 
npn, wenn der Vorwurf aiif Totschlag 
lautet nnH die Zukunft nicht verplant 
werden dai£ sei es schließlich drei 
oder fünf oder sieben Jahre lang. 

Immer wieder wendet sich die im- 
mer noch stattliche Figur des Boxers 
zu den- Z u.wh;mpm»i)wn: Gustav 
Scholz, dem der „Bubi“ aus K3nd- 
heitstagen am Prenzlauer Berg bis 
heute nachhängt, sucht mit unruhi- 
gein Bück nach jenen, die ihm auf der 
Höhe des Erfolges Halt gaben. 


? "Nie mehr wollte er am 
Fuße der Leiter sein 


Aber keiner von ihnen hat sich 
zwei Standen bä klirrendem Frost 
angestellt, um eine Karte für die Zu- 
schauerbank zu gewinnen. 

„ißt gletscherblauen Augen und 
stechendem Blick“ hat er früher die 
Gegner hypnotisiert So steht es in 
seinem Buch „Der Weg aus den 
Nichts“. Eine Autobiographie, die 
sich schlecht verkaufte, obwohl wort- 
gewaltige niustriertenprofis dem 
««-Ma ge waltig en Autor manch blu- 
mige Phrase in den Mund legten. Le- 
diglich in Berlin gingen 1980 ein paar 
tausend Exemplare über den Laden- 
tisch. 

Heute findet der steckende Bück 
im Publikum nur noch jene, die frü- 
her nicht in den Prominörtenlogen 
des Boxrings gesessen hatten. Für die : 
der Name Scholz eine Sensation ist, 
mehr nicht. Der Mann, der als junger 
Bursche in den Nachkriegstagen 
Kohlen klaute, mit dem Austxagen 
von Zeitungöl die ersten Groschen 
verdiente und dann beschloß, „das 
allgemeine Elend* hinter mir zu las- 
sen - / Nie mehr arm, nie mehr hung- 
rig, nie mehr am Fuße der Leiter. 

Die Leiter, auf der er emporgektet- 
tert war, stürzte in der Nackt zum 23. 
Juli vergangenen Jahres um, als Hel- 
ga Scholz in der engen Gästetoilette 
des Flachbau-Bungalows von einer 
Kugä durch die Hand des Mannes 
getroffen wurde, mit dem sie 2) Jahre 
Ehe verbanden. Und das zweifelhafte 
Vergnügen, fünfmal in der Woche zu 
Partys gehen zu können, um dann am 
Sonntag, dem traditionellen „Gam- 


mätag", mit Fernsehen und Alkohol • 
ausruhen zu dürfen. Immer noch half 
der hmg*nip verblassende Ruhm, eit- 
le Feste zu feiern mit jenen, die auch 
„Spaß und Vergnügen“ haben woll- 
ten. .L&ensnotwendig? sei es gewe- 
sen, schrieb Gustav Scholz nieder, . 
Spaß und Vergnügen und Verrückt- 
heiten zu erleben - das Leiben sä 
s chließ li ch hart genu g 

Hart waren seine Schläge, sicher- 
lich. Aber er gäbst, der mit den Fäu- 
sten zu Geld und Prominenz kam, ist 
in 96 Kämpfen kaum getroffen wor- 
den. Und die beiden Punhtniederk- 
. gen, 1958 in Paris und 1962 im Berli- 
ner Olympiastadion? Schlägt man in 
der Autobiographie nach, so fühlt 
rieh „Bubi“ heute noch als wahrer 
S ieger dieser Kampfe. „Wenn man in 
nahggu 100 Kämpfen nur zweimal 
verloren hat, beide Male umstritten 
durch da« TTr tpfl von ein paar Kampf- 
richtern, deren Namen niemand mehr 
kennt.. .“ beginnt eine Passage des 
Buches. Die zur Niederlage beitru- 
gen: Namen, auf der Schattenseite 
des auf Erfolg getrimmten Lebens 
von Gustav Scholz. 

& war nie ein guter Verlierer. Er 
umschreibt es mit den Worten, er ha- 
be die Erfahrung, „aus einem ab- 
grundtiefen Negativerlebnis noch ei- 
nen positiven Eifahrungstropfen zu 
keltern“. Er fühlt «ich „gelockt und 
angetrieben“ von den Möglichkeiten, 
„mit HnMhwidrtum »nd 
den Weg aus bedrückenden Umstän- 
den zu finden". 

Wie sehr ihn die Umstände jetzt 
erdrücken, vermag niemand einzu- 
schätzen. Wehn er auf d en Ablauf des 
Abends zu sprechen kommt, wenn er 

Wi rmornngAn lind Vp rmntrmgpn frjg 
mm ; aUrohnlhgdfng ten „Ullmxiß“ 

bündelt, bricht er in Tränen aus. 
Doch die Tr änen könnte auch ein 
Schuldiger vergießen. Einen unüber- 
hörbaren Aufschrei der Unschuld 
gibt es nicht. Es hleihen nur Anzei- 
chen. 

Es gibt keine Zeugen, kaum Erin- 
nerungen. Für das Gericht hat „in 
Sacken Scholz“ ein Puzzlespiel be- 
gönnern Der Angeklagte könnte hel- 
fen, Häm» Teile zusanunenzuffigep, 
um über seine Glaubwürdigkeit ein 
BQd zu gäieh. Aber hier greift wiedö 
der alte Mechanismus des T^hfn ^ 

„. . . den Weg aus bedrückenden Um- 
standenfinden“. 

Einfellsre ichtum und Energie ge- 
hen im Moabiter Gerichtssaal ins 
■ Leere. Vielmehr setzt er zu Tiefschlä- 
gen gegen sich selbst an. „Ich habe 
den Revolver seit mehr als 17 Jah- 
ren", sagt der Waffennarr, der jede 
Chance nutzte, auf Zielscheiben wie 
Spatzen zu schießen, über eine zweite 
scharfe Waffen, die in «Einern Schlaf- 
zimmer gef unden wurde, mit dem 
tödlichen Schuß aber nichts zu tun 
hat Smith and Wessen, Kaliber 38. 
„Ich habe mich einfach sicherer ge- 
fühlt damit“, erklärt er dem Richter, 
der die Schußwaffe mit spitzen Fin- 
gern aus der Asservatentüte zieht 

„Dieser Revolver ist erst 1981 her- 


gestellt worden. Dies konnte anhand 
Her Fahrikatinngmimmer gw äfcbfa ri 
ermittelt werden", sagt wenig später 
ein Kripobeamter aus. Raunen aus 
Hpt« TiigphaiiPTTBiira, der Schlag 
gifat- Sähst die Verteidigung, die in 

wiv>m TnHmpnpmrpfl wie Hicscn 50 

sehr auf die Glaubwürdigkeit der Be- 
schuldigten angewiesen ist, scheint 
irritiert zu sein. „Unbegreiflich, war- 
um er hipr nicht die Wahrheit gesagt 
hat“ Wenig später will Gustav 
Srhd lg, Heaqen Waffenarsenal selbst 
dem Fachmann imponieren muß, 
nicht gewußt haben, daß der Besitz 
scharfer Schußwaffen in Berlin - in 
der Theorie der Alliierten KontroH- 
ratsgesetze jedenfalls - mit der Todes- 
strafe bedroht ist Ebenso wie das 
Herumtragen eines scharfen Küchen- 


messers. 

Vergißt dies ein Mann, der mitten 
in der N arbt anfsteht, aus Sprmam 
Zimmpr den Karabiner holt und ver- 
sucht, ibn TngflTnmpngn hau en und SO 
seine vom Alkohol getrübte Ge- 
schicklichkeit auf die Probe zu stel- 
len? „Daß das ein bißchen schwer 
fällt zu glauben, wie Sie es erzählen, 
werden Sie einsehen", sagt Hans-Joa- 
chim Heinze, ein ruhiger besonnener 
und feiier Verhandlungsführer, zu 
der Version eines „Unfalls“. 

So fair waren die Gegner nicht im- 
mer ZU dem „Mus terbeispiel eines 
Aufsteigers“, wie er sich in der Auto- 
biographie f harn Vteri «Har t Thm hat 
das zweite Leben, die zweite Karriere 
als G eschäftsmann zu schaffen ge- 
macht „Wissen Sie, man ist manch- 
mal so machtlos, wenn man es mit 
faulen Kunden zu tun hat Sie geben 
Aufträge und wissen zu diesem 
s cho n, daß sie nieht zahlen 

können.“ 


Eine Portion Mitleid 
für den Star von einst 


Ausführlich hat Gustav Scholz zu 
Beginn des Prozesses geschildert, 

waa ihn aus dar Bahn wprfen konnte- 

pina Störung im Ablauf des pro- 
grammierten Erfolges. Die Aussicht, 

vidiächt einmal nicht mehr mit der 

Inbrunst feiern zu können, mit der er 

fr üher im Ring raiyyhlng . Die Zuhnmr 

haben ein Studienobjekt, ihres Mit- 
leids oder ihrer Abscheu wert Und 
geeignet Argumente für oder gegen 
solche Lebensformen zu liefern. Sei- 
ne Erinnerung en an die rauschenden 
Partys? „Kfißchen rtechts, Küß Chen 
links, wenig wahre Freunde“ Als 
Freunde bezeichnet er die, mit denen 
man „Spaß und Ver gnüg en* haben 
konnte. Und denen es Vergnügen be- 
reitete, Herrn Gustav Scholz nebst 
Gattin dekorativ zu plazieren. 

Viele Augen sahen auf sie bä die- 
sen Festen, mit Freundlichkeit, man- 
che mit Neid. Heute ist der 54jährige, 
ohne seine Frau, wieder Sensation. 
Kein Neid, wenig Freundlichkeit 
Höchstens eine Portion Mitleid. 
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Als Europameister erwarb „Bubi“ Scbofe da* Roh«, den «r später auf vielen Festen auskostete 
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Dia Reste des aatikN Karthago (!■ Hintergrund d 
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• Palais des Präsidenten Bourguiba) und eine DarateHimg der Zerstörung ha lehre 1«v. Chr. 
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Wenn das der alte Cato wüßte 


Im Jahre 146 v.Chr. zerstörten 
die Römer Karthago, es war das 
Ende des dritten Panischen 
Krieges. Nun soll es -2131 Jahre 
danach - zum „Friedensschluß“ 
kommen. Eine Geste mit 
politischen Hintergedanken. 

Von F. MEICHSNER 

A n einem Märztag des Jahres 
146 v. Chr. setzte der römische 
Konsul Publius Cornelius Sci- 
pio Aemilianus spit 50 000 Legionä- 
ren zum entscheidenden Sturm ge- 
gen das nnr dafrikani gehe Zentr um 

des Erzrivalen ^er aufsteigenden 
Weltmacht Rom an. Nach zehntägi- 
gen blutigen Straßenkämpfen fiel die 
letzte Bastion der Verteidigen die 
Burg von Karthago. 

Die Römer nahmen grausam Rache 
für die Angst, die ihnen 70 Jahre zu- 
vor der karthagische Feldherr Hanni- 
bal mit seinem Siegeszug durch Itali- 
en pin gej a g t hatte. Alle überlebenden 
Karthager worden als Sklaven ver- 
kauft Karthago selbst ging in Flam- 
men auf und über der Stätte, auf der 
es gestanden hatte, wurde schließlich 
der Pflug hinweggefühzt Der ältere 
Cato brauchte seine Senatsreden 
nicht mehr mit: der kriegstzäberi- 
schen stereotypen Mahnung zu be- 
schließen, daß er „im übrigen" der 
Meinung sei, Karthago müsse zerstört 
werden. 

„Ceterum censeo Carthaginem esse 
delendam“ - 2131 Jahre sind seit der 
brutalen Erfüllung dieser Forderung 
vergangen - mehr als zwei Jahrtau- 
sende, in denen der einstige Macht- 
kampf um die Herrschaft über die 
antike Welt nie mit einem formellen 
Friedensschluß beendet wurde. Wie 
Karthago fiel auch Rom in Trümmer. 
Wie die alte Phönizierstadt, erlebte 


auch die Stadt am Tiber in dieser Zeit 
neue Kulturen, die aufolühten und 
wieder vergingen. Die Römer von 
beute haben mit den Römern Catos 
und der Sdpiohen kaum mehr ge- 
mein, als die im neuen Karthago le- 
benden Tuneser mit dem Hannihal- 
Geschlechi der Barkiden. 

Trotzdem wollen jetzt beide einen 
Schlußstrich unter ein« der leidvoü- 
sten Kapitel ihrer Stadtgeschichten 
ziehen: sie wollen den dritten Puni- 
schen Krieg, der mit der Zerstörung 
Karthagos endete, mit einem Frie- 
densakt auch formell beschließen. 

In der ersten Januarwoche dieses 
Jahres kam der Bürgermeister von 
Karthago auf das Kapitol, «m mit sei- 
nem römischen Kollegen efoep 
„Freundschafts- und Kollabora- 
tionspakt“ der beiden Städte auszu- 
handeln, der am 3. Februar von den 
beiden Stadtoberhäuptem in Kartha- 
go unterzeichnet werden soQ. Es soll, 
wie es im Entwurf heißt, ein Vertrag 
sein zwischen zwei Städten, „die stolz 
sind auf ihren Namen und auf ihre 
Vergangenheit, in “Erinnerung an ei- 
nen der dr amatischsten und ruhm- 
reichsten Abschnitte der Geschichte 
der Me nschheit - Neu-Rom und 
Neu-Kazthago sehen sich darin als 
'direkte Erben der antiken und faszi- 
nierenden Traditionen, die auf das ge- 
meinsame Vermächtnis aller an den 
Küsten des Mittelmeeres lebenden 
Völker bilden“. 

Ob sich hinter solch großtönenden 
Worten auch imerfüllbare Nostalgie 
nach vergangener Größe verbirgt, 
bleibt zunächst eine offene Frage. 
Ausgeschlossen ist nicht, daß beide 
Bürgermeister ihren Ausflug io die 
Geschichte mit tagesaktuellen Ne- 
bengedanken unternehmen. Roms 
Bürgermeister Ugo Vetere ist Kom- 


munist imd dami t der arahn phife n 
Mfttelmeer- und Nahostpolitik seiner 
Partei verpflichtet Karthagos Bür- 
germeister Chedly Klibi ist im 
„Hauptberuf* Generalsekretär der 
Arabischen Liga. Beide Stadtober- 
häupter könnten unter diesen Um- 
ständen durchaus ein Interesse daran 
haben, daß mit ihrem historischen 
„Friedensschluß“ ein Signal für die 
Politik ihrer Länder gesetzt wird. 

Der italienische Ministerpräsident 
Craxi und Außenminister Andreotti 
sind erst vor wenigen Wochen anläß- 
lich eines offiziellen Besuches in dem 
nur 16 Kilometer von Karthago ent- 
fernt gelegenen Tunis auch mit dem 
Chef der P alästinensische n Befrei- 
ungsorganisation, Yassir Arafat, zu- 
sammengetroffen. Dieses Treffen 
fand in Rom die un geteil te Zugestim- 
mung der oppositionellen Kommuni- 
sten und von Tunesien über Ägypten 
bis Jordanien das Plazet aller „gemä- 
ßigten“ Araber. Setzte es doch am 
Vorabend der italienischen EG-Prä- 
sidentschaft, die turnusgemäß am 1. 
Januar begann, ein Zächen für den 
Wunsch Roms, in den nächsten Mo- 
naten eine neue europäische Initiati- 
ve zur „Vermittlung“ im Nahosb Kon- 
flikt zu starten. 

Alle historischen Reminiszenzen 
vermögen freilich nicht darüber hin- 
wegzutäuschen, daß die Zentren der 
WeJtpolitik, die solchen Initiativen 
die erforderliche Schubkraft verlei- 
hen könnten, heute anderswo liegen 
als in Rom und Karthago. Überschät- 
zung der eigenen Kraft ist im Letzten 
immer fatal. Auch das lehrt die jetzt 
auf dem Kapitol und an der Lagune 
von Karthago beschworene Ge- 
schichte. Sie wurde dem sieggewohn- 
ten Karthager Hannibal schließlich 
ebenso zum Verhängnis wie später, 


in den Stürmen der Völkerwande- 
rung, den antiken Römern. 

Und wenn Karthagos Bürgermei- 
ster heute aus dem „Delendam“, dem 
„Zu-Zerstoren“ in Catos „Ceterum 
censeo“ ein „Servandam“, also ein 
„Zu-Bewahren“, machen möchte, ist 
das gewiß für seine Stadt ein nobles 
Programm. Politische Aussagekraft 
vom Gewicht der Cato-Mahnung 
kann es darüber hina us jedoch nicht 
haben. 

Denn viel mehr als eine schöne Ge- 
ste kann der „Friedensschluß“ 2131 
Jahre nach Beendigung des dritten 
Punischen Krieges kaum sein. Oder 
im besten Fall, wie sich der tune- 
sische Botschafter in Rom ausdrück- 
te, „ein symbolischer Akt, dem tiefe 
Bedeutung zukommt, für ein besse- 
res Sich-Verstehen der Volker“. Ob 
dieser symbolische Akt, wie der Di- 
plomat hinzufügte, auch der „Konso- 
lidierung der Freundschaft und des 
Friedens“ dienen wird, hängt nicht 
zuletzt von denjenigen Freunden des 
Bürgermeisters von Karthago ab, die 
sich bisher einer Friedensregelung im 
östlichen Mittelmeer beharrlich wi- 
dersetzt haben. 

Immerhin - ein „Fortschritt“ ist es 
schon, daß heute vom Kapitol aus der 
Konsul-Nachfolger mit einem Linien- 
flugzeug zur Unterzeichnung des 
„Friedensvertrages" nach Karthago 
fliegt, anstatt vier Legionen mit dem 
Auftrag zur Zerstörung der Stadt zu 
entsenden. Wenigstens im Verhältnis 
zwischen Rom und Karthago gehören 
die „dramatischen“ und „ruhmrei- 
chen“ Zeiten der Vergangenheit an. 
Den Ländern, die in unseren Tagen 
noch auf Frieden und einen Friedens- 
vertrag warten, mag freilich der Ge- 
danke an die 2131 Jahre des karthagi- 
nensischen Wartens nicht gerade 
tröstlich sein. 


Als Genf den Nahost-Knoten lösen sollte 


Von PETER M. RANKE 

M it Perücke, falschem Bart 
und Sonnenbrille flog Isra- 
els Außenminister Moshe 
Dayan Mitte September 1977 zu Kö- 
nig Hassan nach Marokko. Vorher 
war er in London heimlich mit König 
Hussein von Jordanien zusam- 
mengetroffen, der ihm unverblümt 
erklärt hatte, er brauche die Palästi- 
nenser nicht, und sie könnten ma- 
chen, was sie wollten - ohne ihn. 

ln Marokko traf sich Dayan dann 
nochmals im September in Anwesen- 
heit von König Hassan mit dem ägyp- 
tischen Parlamentspräsidenten Tuha- 
mi, um direkte Friedensverhandlun- 
gen vorzu bereiten. Die sensationelle 
Reise Sadats im November 1977 nach 
Jerusalem, der Friedensvertrag von 
Camp David 1979 waren Ergebnisse 
dieser Geheimdiplomatie. Daran ist 
zu erinnern, wenn die Sowjetunion 
und arabische Staaten jetzt eine neue 
Nahost-Konferenz in' Genf fordern 
und Washington mit Moskau einen 
„informellen Meinungsaustausch" 
über Nahost-Fragen beginnt. 


Die erste Nahost-Konferenz in 
Genf am 21. Dezember 1973 hatte 
US-Außenminister Kissinger arran- 
giert Aber nur der sowjetische Au- 
ßenminister Gromyko, die Ägypter, 
Jorda n i er und Israelis ersc hi e nen , die 
Syrer kamen nicht Man stand noch 
unter den Eindruck des Oktobeikrie- 
ges und kam über Eröffnungsreden 


WIE WAR 
DAS? 


UÜ5 


m 


nicht hinaus, wöbe Gromyko die ra- 
dikalsten arabischen Forderungen 
unterstützte. 

Nach den Erfahrungen in Genf; 
nach den Abmachungei über das 
Auseinanderrücken de ägyptischen 
und israelischen Truppen auf dem Si- 
nai und nach Dayans erfolgreicher 
Geheimdiplomatie entschloß sich Sa- 
dat dann im November 1977 zur Reise 
nach Jerusalem und zu direkten Ver- 
handlungen mit der Regierung Begin. 


Die Zeit eilte für Sadat, denn er er- 
kannte, daß in Washington eine unge- 
übte, ja naive neue Regierungsmann- 
schaft unter Präsident Carter be- 
strebt war, die Sowjets von neuem an 
den Genfer Konferenztisch zu lotsen 
und mit ihnpn z usammen eine „Frie- 
denslösung“ auszuarbeiten. 

Die berüchtigte amerikanisch-so- 
wjetische Nahost-Deklaration vom 1. 
Oktober 1977 batte die Israelis und 
auch Sadat zutiefet erschreckt Denn 
dar ägyptische Präsident wußte, Frie- 
den mit Israel kann es nur ohne die 
Sowjets geben, die von Sadat schon 
. 1972 aus Ägypten hinauskomplimen- 
tiert worden waren. Und jetzt wollten 
die Amerikaner die Sowjets in den 
Nahen Osten zurückholen? Die ge- 
meinsame Erklärung Washingtons 
und Moskaus war das Ergebnis einer 
Kursänderung in der amerikanischen 
Nahost-Politik unter dem neuen Prä- 
sidenten Carter. 

Zum ersten Mal eikannte eine US- 
Regierung „legitime Rechte“ der Pa- 
lästinenser an, und Carter sprach von 
einer „nationalen Heimstatt“ für die 
Palästinenser und der notwendigen 


Losung der Palästina-Frage im Rah- 
men einer „umfassenden Regelung“. 
Die Israelis waren entsetzt und fürch- 
teten ein amerikanisch-sowjetisches 
Diktat auf ihre Kosten, während die 
arabischen Staaten fortan bis heute 
die Beteiligung der Palästina-Befrei- 
ungsorganisation PLO an allen Ver- 
handlungen verfangen. 

Die Kurs-Änderung Washingtons 
bestand darin, daß die USA nun wie 
die Araber-Staaten im „Palästina- 
Konflikt“ den Hauptgrund dafür sa- 
hen, daß es nicht zum Frieden zwi- 
schen Arabern und Israelis kommt. 
Bis dahin - und das entspricht auch 
der heutigen Wirklichkeit - galt die 
grundsätzliche Feindschaft und Ab- 
lehnung Israels durch die Araber als 
Hauptgrund dafür, daß es eben nicht 
zu einer friedlichen Lösung des „Pa- 
lästinenser- Proble ms “ kommen 

kann. 

Dank Sadat und Begin und einer 
Umorientierung der Regierung C&r- 
ter kam dann keine neue Genfer Kon- 
ferenz zustande, sondern nach müh- 
samen direkten Verhandlungen der 
Frieden von Camp David. 
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Berliner DGB: Die Stadt 
muß regierbar bleiben 

Gewerkschaften warnen vor , hessischen Verhältnissen 4 


Beispiel Volksdorf: Wie eine Gemeinde 
durch Politisierung gespalten wird 
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Wird siebzig: Heinrich Albertz 

FOTO: DPA 

HANS-R KARÜTZ, Berlin 

Heinrich Albertz, Pastor und Poli- 
zeichef in Berlin, Terroristenbegleiter 
und Wortführer der „Friedensbewe- 
gung", wird morgen 70 Jahre alt Er 
zählt zu den umstrittensten Figuren 
der politischen und kirchlichen Sze- 
ne in der Bundesrepublik Deutsch- 
land. Er ist ein Mann, der rinn Wider- 
Spruch gegen andere zum Lebensstil 
erhob. Ein Politiker, der sich oft 
- selbst widersprach und 1967 als Re- 
gierender Bürgermeister an den 
Fronden der Berliner SPD zerbrach. 
Ein Pastor, der die Bibel radikali- 
stisch deutet und durch seinen Hang, 

die gigfrnp Auffassung mm MaBs tah 
der Dinge zu machen, auch viele in 
seiner eigenen Kirche vor den Kopf 
stößt 

Der Sohn eines königlich-preußi- 
schen geheimen Konsistorialrats und 
Predigers an der Breslauer Hof kirche 
blickt auf eine bewegte Vrta zurück. 
Sie wurzelt noch in Einem preußi- 
schen Deutschland. Nach dem Krieg 
arbeitete Albertz als Flüchtlingspa- 
stor in Celle. Daß er nicht der Union, 
sondern der SPD beitrat habe am 
„C“ gelegen, sagte er später, nicht so 
sehr am politischen Inhalt 

Willy Brandt holte ihn nach B erlin. 
Nach dem Mauerbau avancierte er 

zum Inne nsenator - damals ein Mann, 

der durchaus die Macht genoß und 
„seine“ Polizei liebte. Seine Schwen- 
kung datiert am 2. Juni 1967, als bei 
Anti-Schah-Aktionen der Student 
Benno Ohnesorg erschossen wurde: 
„Der Tag des Zornes Gottes über mei- 
nem Haupt“, schrieb er in seinen Me- 
moiren. 

Zu Albertz 1 Traumata gehört der 
Mauerbau: Unter dem Eindruck 
westlicher Ohnmacht beim Mord an 
dem jungen Ost-Berliner Peter Fech- 
ter (1963 nennt Albertz das SED-Re- 
gime „Moskaus schmutzigsten Satel- 
liten") formuliert er im inneren Zirkel 
.um Willy Brandt die Passierschein- 
und spätere Ostpolitik Bahrscher 
Prägung mit 

Als Pfarrer der Johannes-Gemein- 
de im Villenvorort Zehlendorf geriet 
Albertz im März 1975 aus dem Wind- 
schatten einer „Unperson“ in die 
Schlagzeilen der Weltpresse: Er be- 
gleitete freigepreßte Terroristen auf 
dem Flug nach Aden. „Bruder Peter 
Lorenz“, wie er ihn nannte, kam dank 
seiner HQfe Brei Auf dem Heine- 
mann-Eppler-Flügel in Kirche und 
SPD angesiedelt, argumentierte Al- 
bertz immer wieder von den Rand- 
gruppen her. Bonn blieb ihm die In- 
karnation des „Rhei n bundes“. In der 
Raketendebatte 1983/84 ängstigte ihn 
die Apokalypse eines nahenden 
• £tomkrieges. 

: Aus der Nahe erlebt bei Taufen 
.beispielsweise, spricht er in gutem 
Sinne altmodisch-pastoral Sein Ko- 
kettieren mit dem Begriff, „dagegen“ 
gelebt zu haben, verdeckt oft die bis 
zum Zynismus reichende Schärfe sei- 
ner Polemiken im öffentlichen Mei- 
nungskampf. 


Höffner. Liebe 
zum Vaterland 
sittliche Pflicht 

DW. Köln 

Der Kölner Erzbischof Joseph Kar- 
dinal Höffner hat sich für eine sitt- 
liche Grundordnung in der Bundes- 
republik ausgesprochen, in der Vater- 
landsliebe, selbstloser Dienst für die 
Allgemeinheit und Schutz der Ehe 
und Familie ihren Platz haben. Auf 
einem Em pfang für den Diözesanrat 
meinte der Vorsitzende der Deut- 
schen Bischofskonferenz in Köln, die 
Zeit sei gekommen, sich auch in der 
Bundesrepublik wieder auf die 
christliche Botschaft vom Verhältnis i 
des Mens chen zum Volk, zum Vater- 
land und zum Staat zu besinnen. 

„Heimatlosigkeit ist Identitätsver- 
lust“, warnte der Kölner Erzbischof 
wobei er emräumte, daß die Liebe 
zum Vaterland durch den Nationalso- 
zialismus in Verruf geraten sei. „Nach 
christlichem Verständnis gründet die 
Liebe zum Vaterland in der ehrfürch- 
tigen Hingabe jenen gegenüber, de- 
nen wir unseren Ursprung verdan- 
ken: Gott, unseren Eltern und dem 
Land unserer Vater, wo u nsere Wiege 
stand, dem Land, dem wir durch die 
gemeinsame Heimat, die gemeinsame 
Abs tammung , die gemeinsame Ge- 
schichte, die gemeinsame Kultur, die 
gemeinsame Sprache schicksalhaft 
verbunden sind“, erklärte Höffner 
wörtlich. 


hrk. Berlin 

Berlins Arbeitnehmer wollen nach 
den Wahlen vom 10. März „keine hes- 
sischen Verhältnisse“ in Berlin vor- 
finden. Der DGB-Landesbezirk ap- 
pellierte jetzt in Mitverantwortung 
für das Wohlergehen der Berliner an 
die Parteien, auch nach diesem wich- 
tigen Datum „vom ersten Tag“ an 
dafür zu sorgen, daß Berlin regierbar 
bleibt Unterdessen setzt die Berliner 
CDU-Führung offenbar darauf, ohne 
Rücksicht auf die EDP einen Allein- 
gang in Richtung auf die absolute 
Mehrheit der Site, nicht der Stim- 
men, zu wagen. Gestern, am Sonntag, 
startete die Union ihren Wahlkampf 
mit einem „Fest für Freunde“ und 
versicherte sich dabei der Hilfe von 
Bundeskanzler Kohl. 

Der parteiübergreifende und auf 
Konsens angelegte Aufruf des Berli- 
ner DGB hebt die „unantastbaren 
Rechte“ der drei Schutzmächte in 
Berlin hervor. Sie seien die Grundla- 
ge für den „weiteren Bestand unserer 
Demokratie“, heißt es in dem Papier. 
Dies schließe keineswegs aus, prak- 
tische Fragen - wie zum Beispiel 
milHarisphg Übungen der Alliierten 
auf einem Schießplatz - in einem 
„gutnachbarlichen, freundschaftli- 
chen Miteinander zu lösen“. 

Entschieden widerspricht der DGB 
in seiner Ausarbeitung auch der The- 
se, die deutsche Frage sei nicht mehr 
offen. Ohne Htm SPD-Spitzenkandi- 

riatpn Hans Apri h aim W arnen m npn. 
nen, der das Offensein im fiinnA pin^r 
klassischen Wiedervereinigung bei- 
der deutscher Teilgebiete verneint 
hatte, heißt es: Langfristige politische 
Entwicklungen seien „nicht progno- 
stizierbar“, und allem schon deshalb 
sei die deutsche Frage „nicht endgül- 
tig entschieden“. 

Gleichzeitig mit dem DGB-Appell 
an Parteien und Wähler, für Klarheit 
und überschaubare Verhältnisse zu 
sorgen, legte DGB-Chef Michael Pa- 
gels- ein Mann des rechten SPD-Flü- 
gels in Berlin - sogenannte „Wahl- 
prüfsteine“ vor. Die Parteien sollen 
dabei jeweils auf -konkrete gewerk- 
schaftliche Forderungen oder Fest- 
stellungen zur Arbeäsmarkt- und 
Knm miinflipoiitik, mm Umwelt- 
schutz oder den Neuen Medien ihre 
eigenständige Antwort geben. Der 
Gewerkschaftsbund will in diesem 

Z usammen hang die Sp ftasnlranfliria. 

teriin einer Diskussion befragen. Die 
Hauptsorge des DGB bildet die Zahl 
von durchschnittlich 80000 Arbeits- 
losen in der Stadt 


Unterdessen mehren sich die An- 
Zeichen, daß sich die Berliner CDU- 
Führung nach längerem Schwanken 
entschlossen hat, nicht mehr auf die 
politische Zukunft der FDP zu ach- 
ten, sondern sich den 1,5 Mülionen 
Berliner Wählern als einzig en Garan- 
ten für eine ruhige Weiterentwick- 
lung der Stadt darzustellen. Rinp end- ; 
gültige Entscheidung über das Ver- j 
halten der Union, die in ihrer Wahl- 
propaganda jeden Hinweis auf den 
entscheidenden FDP-Anteil an der 
Berliner Politik seit 1981 ausspart, 
soll jedoch erst Mitte Februar fanen. 
Bis dahin werden weitere Ergebnisse 
von Meinungsumfragen über die 
FDP-Chancen abgewartet 

In Unions-Kreisen heißt es, zur 
Zeit seit bei den Liberalen weiterhin 
kein „Durchbruch“ in Richtung der 
Fünf-Prozent-Marke feststellbar. Auf 
Weisung des Landesvorsitzenden 
Eberhard Diepgen gab CDU-General- 
sekretär Günter Straßmeir jetzt die 
Richtung an: Die Union strebe für 
10. März ein Wahlergebnis an, Agg 
es der CDU ermögliche, „auch allein 
die Regierung zu stellen“. Gewiß sei 
die gegenwärtige Zusammenarbeit 
mit der EDP erfolgreich, und man 
wolle sie im Prinzip fortsetzen. 

Zugleich gebrauchte Straßmeir je- 
doch die einem Bündnispartner ge- 
genüber ungewöhnliche Formulie- 
rung, die FDP sei „nicht in olympi- 
scher Form“ ; es gebe „bestimmte Un- 
wägbarkeiten“. Jedenfalls habe die 
CDU „keine Stimme zu versehen- • 
ken“. Diese Formulierung hatte auch 
schon Diepgen auf dem CDU-Partei- 
tag im November gebraucht und in- 
ternen Tadel von FDP-Chef Walter 
Rasch geerntet, weil dies suggeriere, 
jede Stimme für die FDP sei „ver- 
schenkt“. 

In der Berliner FDP-Führung 
keimt jetzt trotz einer Enttäuschung 
über das als „egoistisch“ betrachtete 
Verhalten des CDU -S enatspartners 
wieder Zuversicht Am Rande des 
Dreikönigs-Treffens der Liberalen in 
Stuttgart seien neue Allensbach-Um- 
fragen bekannt geworden. Danach 
können die Liberalen bei günstigem 
Verlauf mit sechs bis sieben Prozent 
der Stimmen rechnen. Die Union kä- 
me auf etwa 44 Prozent die SPD be- 
wege sich bei 35 bis 36 Prozent die 
AL weiterhin im zweistelligen Be- 
reich, heißt es. Die FDP müsse ihre 
Charme vor allem bei dem hohen An- 
teil älterer Frauen in der Stadt su- 
chen. 


Ein Toter wird als Zeuge 
gegen Lambsdorff genannt 

Staatsanwalt in großer EBe? / Zweifel an Diehl-Liste 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die Bonner Staatsanwaltschaft hat 
die nachgeschobene Anklage gegen 
den ehemaligen Bundeswirtschafts- 
minister Otto Graf Lambsdorff (FDP) 
wegen Steuerhinterziehung offenbar 
in großer Eile erstellt In der 300-Sei- 
ten-Schrift, die gegenwärtig Lambs- 
dorffs Rechtsanwalt Egon Müller 
prüft, wird unter anderen der Biele- 
felder Rechtsanwalt Helmut Krengel 
als Zeugen angeführt Dabei ist der 
jetzt als Zeuge Benannte schon im 
Mai 1978, zwei Jahre vor Beginn der 
'Ermittlungen, gestorben. Krengel ge- 
hörte in den 70er Jahren, als Lambs- 
dorff FDP-Schatzmeister in NRW 
war, dem Vorstand der Gesellschaft 
für europäische Wirtschaftspolitik in 
Neuwied an, über die Parteispenden 
geflossen sein sollen. 

Inzwischen sind im Flick-Aus- 
schuß weitere Zweifel an den Eintra- 
gungen des ehemaligen Chefbuchhal- 
ters, Rudolf Diehl, über Zahlungen an 


Politiker aufgetaucht Der Journalist 
Peter Refflinghaus sagte aus, er habe 
entgegen der Diehl-Liste dem heuti- 
gen Essener Oberbürgermeister und 
früheren Bundestagsabgeordneten 
Peter Keuschen bach sowie dessen 
damaligen Kollegen Günther Metzger 
(beide SPD) keine Spenden gegeben. 
Er habe aber für den verstorbenen 
Flick-Managers Konrad Kaletsch 
zwei bis drei Mal - nach den Akten 
mmdpstens 120 000 Mark —an Sozial- 
demokraten naeh pi gpnpm Gutdün- 
ken gezahlt Nach wiederholten Er- 
mahnungen nannte Refflinghaus den 
Düsseldorfer SPD-Bezirksgeschafts- 
fuhrer Hans Huppertz und Klaus We- 
del von der EYiedrich-Ebert-Stiftung. 

Refflinghaus, der am Freitag er- 
neut vernommen wird, hatte zwi- 
schen 1954 und 1981 den Konzern mit 
Informationen über die Gewerkschaf- 
ten, vor allem die IG Chemie und der 
Gewerkschaft Handel, Banken und 
Versicherungen, versorgt 


Von GÜNTHER BADENG 

D ie Auseinandersetzung in der 
nordelbischen Kirche um die 
Politisierung der Gemeindearbeit, 
wie sie durch den Aufruf einiger Pa- 
storen und Synodalen an die Bischö- 
fe (WEILT vom 17.L) deutlich gewor- 
den ist spielt sich nicht nur auf der 
Ebene der Kirchenleitung ab. Sie 
drückt die Nöte der Kirchengemein- 
den aus, die sich vor .allem in der 
Diskussion um „Frieden“ und Nach- 
rüstung oft von ihren Kirchenoberen 
allein gelassen fühlen. Elin Beispiel 
für viele solcher Gemeinden, nicht 
nur im norddeutschen Raum, ist 
Hamburg-Volksdorf: 

Sommer 1983. Die sogenannte 
„Friedensbewegung“, auch viele 
kirchliche Friedensgrappen, bereitet 
sich auf den „heißen Herbst“ gegen 
die NATO-Nachrüstung vor. In der 
Kirchengemeinde Volksdorf - mehr 
als 8000 Gemeindemitglieder, meist 
ruhige Leute des gehobenen Bürger- 
tums, Menschen, die es im Leben 
„geschafft“ haben, die mehrheitlich 
(56 Prozent) CDU wählen, die vom 
Gottesdienst die Verkündung der 
Heilsbotschaft erwarten und nicht 
Aufrufe zu zivilem Ungehorsam und 
zu Kasemen-Blockaden - beginnt 
mit der Diskussion des Raketen-The- 
mas. Im September 1983 beschließt 
der Kirchenkreis Stormam, nicht oh- 
ne Anstoß aus Volksdor£ in dieser 
Gemeinde ein „Projekt Frieden und 
Ökumene“ einzurichten. 

Propst Helmer-Christoph Leh- 
mann, der sich oftmals darüber be- 
klagt, daß er als „linker Propst“ ver- 
schrien sei, unterstützt das Vorha- 
ben. Leiter wird Pastor Ulrich Hent- 
scheL, ein Pfarrer, der seine frühere 
Gemeinde Rellingen verlassen hat, 
nachdem ihm Politisierung des 
kirchlichen Lebens vorgeworfen 


worden war. Mit dem Anlaufen die- 
ses Projekts im Herbst 1983 beginnt 
in der Gemeinde die ungehemmte 
Politisierung des Kirchenkbens. Zie- 
le der kommunistisch beeinflußten 
Friedensbewegung“ und des „Pro- 
jektes“ Stimmer voll überein: 

• Verhinderung der Nachrüstung 
und 

• in einer zweiten Stufe einseitige 
Abrüstung in der Bundesrepublik 
Deutschland. 

Projektleiter Pastor Hentschel ar- 
beitet mit ortsfremden und außer- 
kirchlichen Gruppen zusammen. Da- 
zu zählt die Evan gelische Studenten- 
gemeinde in Hamburg, die ihrerseits 
nahtlos mit K-Gruppen kooperiert 
und das „Hamburger Forum.“, in 
dem die DKP den Ton angibt Die 
Gemeinderäume am Rockenhof wer- 
den für eine „politische“, außerkirch- 
liche Friedensgruppe“ geöffnet In 
den Kirchenräumen tauchen Plakate 
der Friedensbewegung“ und der 
Ostermarschierer auf Empörte Ge- 
meindemitgliede r nehmen einen 
Aufruf zur „Blockade der US-Kaser- 
ne in der Garistedter Heide“ vom 19. 
bis 21. April 1984 von der Wand - und 
handeln sich prompt Vorwürfe ein, 
sie störten den Gemeindefrieden. 

langsam formiert sich in der Kir- 
chengemeinde Volksdorf Mitte ver- 
gangenen Jahres eine Gruppe- spa- 
ter „Initiativgruppe“ genannt— enga- 
gierter Christen, die der fortschrei- 
tenden Politisierung des Gemeinde- 
lebens Einhalt gebieten wollen. Ge- 
spräche finden statt, Briefe werden 
geschrieben. Ohne Erfolg. Die Pasto- 
ren Plesch, Hentschel und Propst 
Lehmann stehen zu den Aktivitäten. 
In der „Nordelbischen Kirchenzei- 
tung“ schreibt Propst Lehmann zu 
den von der EKD kritisierten Be- 
schlüssen des Weltkirchenrats in 


Vancouver „Vancouver macht Mut, 
auch hier nach neuen Wegen zu su- 
chen; nach Weges der Vergewisse- 
rung und des Trortes wie auch nach 
Wegen eines neuen Lebensstils und 
eines von Christus her zw wrantwor- 
teenden zivilen Ungehorsams.“ 

Pastor Hentschel erklärt, mög- 
licherweise werde eine Chance für 
den Frieden vertan, wenn in der Dis- 
kussion um Widerstand und zivilen 
Ungehorsam „Gesetze noch als 
Grenzen“ respektiert würden. In den 
Programmen seines Projektes „Frie- 
den und Ökumene“ heißt es unter 
anderem: Fat es mit unserer Men- 
schenwürde zu tun, wenn wir uns 
Leben nur noch als Leben im Wider- 
stand vorstellen können?“ Pastor 
Hentschel ist übrigens einer der 
Mithiyaiiagiph yr b lagphemlscfaen 
„Lutherschwanks“ (WELT vom 18l 
Januar). 

Das jüngste Der Initiativ- 

kreis - Hausfrauen, Ärzte, ein Unter- 
nehmer, eine Studentin und ein 
Staatsanwalt, beschließen, eigene 
Kandidaten für die Erchen vor- 
standswahlen am 2. Dezember 1984 
aufzustellen. Äße neun werden bei 
ungewohnt hoher Wahlbeteiligung in 
den Vorstand gewählt Dem linken 
Gemeindeflügel um die friedensbe- 
wegten Pastoren ist das ein Dom im 
Auge. Als gar noch ein Staatsanwalt 
aim Vorsitzenden des Kirchenvor- 
standes gewählt wird, legen die Be- 
fürworter des Ungehorsams gegen 
Gesetze des Staates Wahlbesdxwerde 
pin Tn prctcn- Tngfany, hpim Kircfaen- 
kreis Stormam, setzen sie sich durch. 
Das Verfahren läuft weiter. Die Kir- 
chenleitung des Sprengels Hamburg 
schweigt „Derzeit“ sehe er keinen 
Handiungg h pdarf ^ erklärt Bischof 
Krusche. Die Gemeinde in Volksdorf 
bleibt gespalten - derzeit 


Bleibt die FDP draußen vor der Tür? 

CSU and SPD sind sich einig: Liberale vorerst nicht zurück ins Parlament 


Von PETER SCHMALZ 

G emeinsamkei ten haben der 
CDU-Fraktionsvorsitzende Ge- 
rold Tandler und sein SPD-Kollege 
Helmut Rothemund bisher nur we- 
rtige entdeckt aber immerhin sind sie 
sidl über einen gem einsamen politi- 
■ sehen Klein-TCn n k u r mnten einig: 
Auch bei der bayerischen Landtags- 
wahl im nächsten Jahr wird die EDP 
die Rückkehr ins weiß-blaue Parla- 
ment nicht schaffen. Von den Bay- 
ern-Liberalen seien nur noch Rudi- 
mente vorhanden, sagt der SPD-Poli- 
tiker. Und Gerold Tandler meint die 
FDP hätte „nicht die geringste Chan- 
ce“, 1986 wieder ins Maximilianeum 

pin pnziehen 

. Unter Verschluß gehaltene Umfra- 
gen scheinen diese Meinung zu stüt- 
zen: Danach liegen die Freidemokra- 
ten in der bayerischen Wahlergunst 
noch immer bei mageren drei Pro- 
zent Demnach ist es dem jungen 
neuen Landesvorsitzenden Manfred 
Brunner noch nicht gelungen, seit der 
letzten Landtagswahl im Herbst 1982 
das Image seiner Partei zu verbessern 
und neue Sympathien zu gewinnen. 
D amals schieden die Liberalen mit 
3,5 Prozent aus, nachdem sie vier Jah- 
re zuvor noch 6,2 Prozent und zehn 
der 204 Parlamentssitze errungen hat- 
ten. Die düsteren Prognosen nahm 
Brunner „mit Amüsement“ auf und 
strahlt weiterhin Optimismus aus: Er 
erwartet eine Rückkehr mit knapp 
unter zehn Prozent 
■ Uneins sind sich Tandler und Ro- 
themund aber bei der Einschätzung 
der grünen Wahlkämpfer. Sie haben 
keine Chance, in den Landtag zu 
kommen, sagt der SPD-Fraktions- 
chef voraus, wogegen der CSU-Poli- 
tiker meint für solchen „Optimis- 


mus“ gebe es keine Erkenntnisse. 
„Nichts“, so Tandler, „deutet darauf 
hin, daß die Grünen item Bayerischen 
Landtag erspart bleiben.“ Nach den 
noch geheimen Umfragen liegen die 
Grünen zur Zeit bei etwa 7 Prozent 
bei der letzten Wahl waren sie mit 4,6 
Prozent gescheitert. Aber dennoch 
sieht Tandler die „grünen Vampire“, 
wie der SPD-Bundestagsabgeordnete 
Rudolf Schöfberger die Protest-Par- 
tei bezeichnet bereits im Abwind: 
„Sie haben ihre größten Erfolge hin- 
ter sich, sie entwickeln sich zurück 
und werden' in absehbarer Zeit wie- 



I^andesbericht 

Bayern 


der aus den Parlamenten verschwin- 
den." 

Und noch einmal sind zwischen 
dem Christsozialen und dem Sozial- 
demokraten gemeinsame Überlegun- 
gen erkennbar. Die Grünen, so Rothe- 
mund, sind angesichts da 1 Umwelt- 
politik des Bayerischen Landtags 
überflüssig. Tandler meint sogar, die 
Schilys und Joschkas würden beson- 
ders schnell vom Wähler aus den Par- 
lamenten gewiesen werden, „wenn al- 
le Bundesländer beim Thema Um- 
weltschutz genauso handeln würden 
wie wir 1 . Der Fraktionschef und Ge- 
neralsekretär seiner Partei hat dafür 
auch gleich ein aktuelles und griffiges 
Beispiel parat Wäre die Regierung 
von Nordihein-Westfalen ähnlich 
umweltbewußt gewesen wie die des 
Freistaats, hätte sie sich den dramati- 
schen Smog-Alarm erspart 

Völlig uneins sind sich Tandler und 


Rothemund in derFrageder Beschäf- 
tigungspolitik. Während Rothemund 
immer wieder wieder ein staatliches 
R ~>srh 5 fhig un g ^pmgrmam über eine 
Milliarde Mark fordert und der baye- 
rische DGB-Vorsitzende Jakob Deff- 
ner jetzt sogar auf zwei Milliarden 
verdoppelte, lehnt Tandler ein sol- 
ches Ansinnen rundweg ah. „Das be- 
ste Bes ghäftig Mn g apmgr amm ", so 

der CSU-Folitiker, „ist der bayerische 
Haushalt in seiner jetzigen Ford.“ 

Zur Begründung greift er zu einem 
kleinen Rechenexempel: Hätte Bay- 
ern die gleiche Verschuldung wie der 
Durchschnitt der Länder, dann müß- 
ten in diesen- Jahr statt 1,7 Milliarden 
gut 2,7 Milliarden Mark an Zinsen 
gezahlt werden. Hätte sich die 
Münchner Regierung aber gar zu ei- 
ner Verschuldungspolitik wie Nord- 
rtueiii-Westfalen verleiten l assen, 
dann müßten sogar 1,6 Milliarden 
Mark mehr gezahlt werden. 

Der CSU-Generalsekretär erwartet 
in diesem Jahr eine wirtschaftliche 
Besserung mit einer höheren Zahl an 
Arbeitsplätzen. Tandler: „Ich erwarte 
einen lachten, aber echten Abbau der 
Arbeitslosenziffem.“ Um die Wahl- 
chanc en seine Partei ist ihm nicht 
bange: Nach Umfragen bescheinigt 
die Mehrheit der Bevölkening der 
Union die höhere Kompetenz zur Lö- 
sung der wichtigsten politischen, 
wirtschaftlichen und gesellschaft- 
lichen Probleme. Nur auf fün£ in der 
Allgemeinheit aber als nicht vorran- 
gig angesehenen Bereichen hegt 
demnach die SPD vorne, darunter bei 
der Eingliederung von Gastarbeitern, 
der Verständigung mit dem Orten 
und der Gleichberechtigung der 
Frau. 


Der IG-Chemie-Vorsitzende Hermann Rappe fordert eine scharfe Abgrenzung von den Grünen 

„Das Verhältnis der Grünen zum Rechtsstaat ist gestört 


DW. Hamburg 

Auf einem Neujahrsempfang sei- 
ner Gewerkschaft in Hamburg hat 
der Vorsitzende der IG Chemie, Her- 
mann Rappe, eine klare Abg renzun g 
von den Grünen verlangt Die WELT 
zitiert aus der Rede Rappes: 

Die Grünen fordern (also) eine ba- 
sisdemokratische Organisation der 
Wirtschaft Das bedeutet aus ihrer 
Sicht eine Reorganisation der Wirt- 
schaft von „unten nach oben". Aße 
gewachsenen Strukturen - gleichgül- 
tig, ob es sich dabei um staatliche 
Organisationen, um Großunterneh- 
men nationaler oder multinationaler 
Art, um Industrieverbände oder um 
Gewerkschaftsverbände oder ähnli- 
ches handelt - müssen zerstört und 
überwunden werden. Ihr - so das 
Programm der Grünen - „Ziel ist es, 
daß die Betroffenen selbst die Ent- 
scheidung darüber treffen, was, wie 
und wo produziert wird. Eigentum in 
privaten - aber auch in staatlichen 
Händen darf nicht mehr länger 
Machtausübung, Zerstörung der Na- 
tur und Steuerung von Wirtschaft, 
G e s el lsc h a ft und Politik ermögli- 
chen“. Die Frage, „für wen produziert 
wird“, wird nicht gestellt, da im ange- 
strebten Idealfall Produzent und 
Konsument identisch sind. Vielmehr 
erfolgt eine ^Reorganisation der Wirt- 


schaft" in möglichst kleine Einheiten, 
basisdemokratisch geleitet durch 
Selbstverwaltungsgretnien- 

Ausgehend von diesem Grundge- 
danken fordern sie dann auch eine 
basisdemokratische Umorganisation 
der Betriebe selbst Dabei ist die ge- 
werkschaftliche Mitbestimmungs- 
konzeption - beispielsweise unsere 
Forderung, alle größeren Betriebe 
dem Montan-Modell zu unterwerfen 

für die Grünen nur insoweit akzep- 
tierbar, wie sie als taktischer Zwi- 
schenschritt auf dem Wege zu einer 
basisdemokratischen Umorganisa- 
tion dienlich ist 

Dies gilt dann natürlich ebenso für 
die innerbetrieblichen Organisations- 
formen der Arbeitnehmer z. B. in Be- 
triebsräten und ähnliches. Für die 
Griinen haben Vorrang gegenüber 
solcher innerbetrieblichen Struktu- 
ren spontane, basisdemokratische 
Ansätze wie zum Beispiel (wilde) 
Streiks, Betriebsbesetzungen, Ar- 
beitsverweigerungen etc. 

Im sozialen Bereich erheben die 
Grünen „die Arbeit“ zum zentralen 
Ansatzpunkt ökologischer Politik. 
Gesellschaftlich notwendige Arbeit 
kann nur ökologisch sinnvolle Arbeit 
sein, sagen sie. Die verlockend klin- 
genden grünen Visionen werden 
noch auf die Spitze getrieben durch 


die Überlegungen, ob es nicht über- 
haupt sinnvoll sei, aßen denen, die es 
ablehnen, eine Areit aufmnehmen, 
ein Mindesteinkommen zu gewähren. 

Für uns Gewerkschafter ist klar 
Eine Realisierung des grünen Wirt- 
schaftssystems wäre überhaupt nur 
möglich, wenn auf die Massenpro- 
duktion von Gütern und Dienstlei- 
stungen verzichtet wird und wenn 
man zu Formen vorindustrieller 
handwerklicher Produktion zurück- 
kehlt Das ist in unserer modernen 
weltweit verbundenen Wirtschaft e- 
benso ein Unding wie Mindestein- 
kommen für Leute, die keine Lust 
haben zu arbeiten. Die andere grüne 
Vision - ich zitiere - „Wohnen in 
ländlicher Gegend, ganzheitlich le- 
ben, selber produzieren!" vermittelt 
eine kleinbürgerliche romantische 
Idylle für wenige, die mit schwerwie- 
genden Nachteilen für den Lebens- 
standard aller bezahlt werden müßte. 

Die angeblich soziale und basisde- 
mokratische Wirtschaftsordnung der 
Grünen entlarvt sich somit selbst Sie 
bringt keine Alternative für Arbeit 
nehmer und Gewerkschaften, sie 
bringt keine Alternative für die Mehr- 
zahl der Bürger, sondern nur für we- 
nige, sie ist also elitär. Was wir brau- 
chen, sind Lösungsansätze für alle, 
eine politische Konzeption für die Ar- 


beitnehmer und ihre Familien, nicht 
nur eine „schöner leben Weh“ für we- 
nige Alternative und Aussteiger oder 

für Leute, die es sich finanziell leisten 
können. 

Das gestörte Verhältnis der Grü- 
nen zu den Bedingungen unserer In- 
dustrie- und Arbeitswelt laßt sich 
auch an aktuellen Fragen festma- 
chen: So sind für die Grünen Arbeits- 
zdtverkürzungen nur akzeptabel, die 
ökologisch „einwandfrei“ sind. Ar- 
beitszeitverkürzungen über Vorruhe- 
stand und Urlaubsregelungen oder 
Zusammenfassung von wöchentli- 
cher Arbeitszeitverkürzung zu freien 
Tagen, die zu einem Freizeitverbalten' 
mit zunehmender Belas tung der Um- 
weh führen würden, lehnen die Grü- 
nen ab. Eine Arbeitszeitverkürzung, 
die insgesamt, zu einer Verringerung 
der wirtschaftlichen Produktion 
fuhrt, würden die Grünen begrüßen, 
wenn dadurch die verbleibende Pro- 
duktion auf ausschließlich ökolo- 
gisch akzeptalbe Güter konzentriert 
wird. Damit geht einher die Umstel- 
lung vorhandener Produktionen auf 
„alternative Produktionen", wobei 
ökologisch sinnvolle Produktionen 
nur alternative Produktionen sein 
dürften. 

Aus den ökologischen Forderun- 
gen der Grünen ergibt rieh zwangs- 


läufig eine Abschaffung unserer bis- 
herigen Industriegesellschaft. Ein 
Vergleich mit dem vor rund 40 Jahren 
bekännlgewordenen Jäorgenthau- 
Plan" drängt sich geradezu auf- also 
ein überdezentralisiertes, vorwiegend 
industriefeindliches, traditionsland- 
wirtschaftliches, vom Weltmarkt 
weitgehend abgekoppeltes Land. 

Schließlich wül ich noch auf zwei 
Aspekte hinweisen, nämlich auf das 
Verhältnis der Grünen zur Gewalt 
und zum Parlamentarismus. Sie sa- 
gen, sie seien prinzipiell gegen jede 
Gewalt Gewalt wäre festmsteßso, 
wenn ein Mensch'oder ein Tier gegen 
seinen Willen zu einem bestimmten 
Verhalten veranlaßt wird, wenn es 
beispielsweise aus seinem ökologi- 
schen System entfernt wird. Zu der 
Ablehnung von Gewalt gehört für die 
Grünst deshalb auch die Ableimung 
des staatlichen Gewaltmonopols ge- 
genüber Personen und Sachen. 

Für die Gewerkschaften ist diese 
Gewaltkonzeption völlig unbrauch- 
bar. Das Gewaltmonopol des Staates 
ist für uns eine entscheidende rechts- 
staatliche Voraussetzung für die 
Friedfertigkeit der Gesellschaft . . . 

Nein, das Verhältnis der Grünen 
zum parlamentarischen Rechtsstaat 
ist gestört 


DW. Rendsburg 

Die Leitung der Norädbiscben ' 
Evangriisch-Luthaischen. Kirche hat 
nochmals za dem „Aufruf an unsere 
Bischöfe" Stellung genommen, in der 
dm Bischöfen m an ge l h afte Wahrneh- 
mung ihrer Pflichten vorgeworifen . 
Wüteten war. In dem Text heißt es: 

Erstens: Die Unterzeichner des ’ 
„Aufrufe“ behaupten, daß die nordel- , 
bischen Bischöfe einen Appell zum 
Rechtsbruch hinnehmen. Diese Be- • 
hauptung ist falsch. Die Kirchenlei- 
tung hat am 13. November 1984 den 
Brief zur „Verweigerung aller Kriegs- 
dienste“ scharf verurteilt und den 
darin enthaltenen Vorwurf, in der 
Bundesrepublik werde der Angriffe- 
krieg vorbereitet, als Diffamierung 
der politischen und militärischen 
Verantwortungsträger mit Entschie- 
denheit zorückgewiesen. 

Zweitens: Die Unterzeichner des 
„Aufrufs“ behaupten, die Kirche dul- 
de und fördere mit der „feministi- 
schen Theologie“ das Eindringen von 
Mehre. Diese Behauptung ist falsch. 
Bereits 1979 hat der Vorsitzende der 
Kirchenleitung eindeutig Stellung ge- 
nommen. Die Bischöfe haben sich 
mehrfach kritisch und, wo notig, klar 
abwehrend mit diesen in der öffentli- 
chen Diskussion befindlichen Strö- 
mungen auseinandergesetzt Daß das 
nur im Gespräch geschehen kann, 
entspricht kirchlicher Handlungswei- , 
se. Anders kann eine geistige Ausein- 
andersetzung nicht geführt werden. 

Drittens: Die Unterzeichner des 
„Aufrufe 0 behaupten, die Kirche dul- 
de Angriffe auf Ehe und Familie. Die- 
se Behauptung ist falsch. So hat die ' 
Kirchenleitung zum Beispiel im Mai 
1984 aus gegebenem Anlaß in alte 
Eindeutigkeit erklärt: „Nach bibli- 
schem Verständnis ist die Ehe als 
Schöpfüngsordnung rin Segensange- 
bot Gottes, damit Mann und Frau in 
leb enslang er Gemeinschaft einander - 
die Treue halten. Die Kirche kann 
dies Verständnis da* Ehe nicht belie- 
big ändern oder einzelnen Bedürfnis- 
sen anpassen.“ 

Viertens: Die Unterzeichner des 
„Aufrufs“ behaupten, daß Amtsträ- - 
ger der Kirche öffentliche Staatshetze 
betreiben und die Bischöfe das dul- 
den. Diese Behauptung, die die Kir- 
che in die Nähe der Verfassungs- 
feindlichkeit rücken will, ist falsch 
und auch aus Zitaten einzelner Zeit- 
schriften nicht belegbar. Unsere Kir- 
che hat mehr als einmal bekräftigt, - 
daß sie für die freiheitliche und de- 
mokratische Ordnung unseres Staa- — — 
tes dankbar ist Sie bat zum Aufbau 
dieser Ordnung wesentlich beigetia- 
gen. Wo es erforderlich war, hat sie 
sieb schützend vor den Staat und 
staatliche Amtsträger gestellt, was , 
kritische und kontroverse Auseinan- ; 
dersetzung nicht ausschließt Es ist 
bedrückend, wie von wichtigen Be- 
mühungen der Kirche um Klärung 
nicht Kenntnis genommen wird. So 
wird ein falsches Bild der Kirche ge- 
zeichnet Wir bitten die Kritiker, in 
unserer Kirche konstruktiv mitzuar- 
beiten und das kirchliche Leben mit- 
zugestalten. 

38,5-Stunden-Woche 
im Einzelhandel 

p je. Bonn 

Auch für die 2,3 Millionen Beschäf- 
tigten im Einzelhandel steht die Ein- 
führung der 38,5-Stunden-Woche be- 
vor. Darauf einigten sich die Taxifpar- 
teien, die Hauptgemeinschaft des 
Deutschen Einzelhandels (HDED und 
die Gewerkschaft Handel, Buntem 
und Versicherungen (HBV), nach 
zweitägigen Sondierungsgesprächen 
jetzt grundsätzlich in Hannover. Strit- 
tig ist allerdings noch der Zeitpunkt 
der Verkürzung der Wochenarbeits- 
zeit. Während die HBV die 38,5-Stan- 
den-Woche noch in diesem Jahr ein- 
führen will, nennen die Arbeitgeber 
als frühesten Ter min den L Januar 
1986. Ein zwei tes S ondierungsge- 
spräch zwischen HBV und HDE ist 
für Ende Februar angesetzt. 


„Rentenbeiträge 
jetzt erhöhen" 

rtr, Bonn 

Für eine Erhöhung der Beiträge 
zur Rentenversicherung hat mit Blick 
auf die in den 90er Jahren anstehen- 
den Probleme der Vorsitzende des 
Sozialbeirats der Bundesregierung, 
Helmut Memhold, plädiert. Meinhold 
sagte gestern im Deutschlandfiink, 
a n g e sichts der Entwicklung der Al- 
tersstruktur in der Bundesrepublik 
Deutschland müßten die bei 18^ Pro- 
zent liegenden Beträge bereits jetzt 
erhöht werden, da sie sonst bald nach 
dem Jahr 2000 auf 23 oder 24 Prozent 
steigen müßten. 

Vorausgesetzt, das Rentenein- 
trit ts-A lter werde nicht weiter herab- 
gesetzt, die Arbeitslosigkeit sinke 
weiterhin und die Renten stiegen nur 
noch mit dem Netto-Einkommen der 
Bei trags zahler an, genüge allerdings 
bis etwa 1995 eine Beitr agssteigeru n g 
von jährlich 1,2 Prozent. 
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Bolivien taumelt 
vom Chaos 
in die Anarchie 

W.THOMÄ^BiodeJahe&o 
• Als die Woche zu Ende war, batte 
der Dollar den bisher wmrcalig pn 
Schwanmwfet-Wert von 59 OQQ Pesos 
erreicht Der offizielle Kars lag bei 
L9ÖOO. Der rasante Wähnmg&- 
schwund bereitet die bisher chao- 
üscbsten Tage der Präsidentschaft 
Sites Zuazo. Die jüngsten Probleme 
begannen mit der Weigerung des Pri- 
vateektars, die:ohne ihre Zustim- 
mung zwischen der. Regtenmg und 
den Gewerkschaften vereinbarten 
LobnahStamgen von 200 Prozent zu 
befolgen. .Die Gerichte . sollten über 
den Konflilrteptsd^ideii, forderten 
die Arbeitgeber. 'Wütende Arbeiter 
nahm en daraufhin 200 Unternehmer 
und Managonent-Vertreter in 35 Fa- 
briken der Hauptstadt La Paz vor- 
übergehend als. Geiseln gefangen. 
Der Privatsektor antwort e te mit der 
Schließung der 600 wichtigsten Be- 

I S chlieRTiffh p mlrla . 

mierte der Gewerkschaftsverband 
„Central Obrem Boliviana“ (COB) ei- 
nep we i teren Generalstreik. 

Während dieses «abitterten Tauzie- 
hens, das die gesamte Nation in Atem 
hielt, ereigneten sich zwei Putschver- 
suche Das Land hat berehs an die 200 
Putsche gesehen, die Versuche sind 
nicht mehr ZU zahlen. Hpttmti Sites 
Zuaäo, 71, ist ein unglücklicher Präsi- 
dent Seit er im Oktober 1982 nanh 
dem Ende der Militariierrschaft wie- 
der in den Präsidentenpalast einzog, 
taumeh er von Krise zu Kose. Die 
Lage ist chaotisch. Kan anderes 
fjmri T jateinam e rikas meldet so dü- 
stere Statistiken. Die Inflationsrate 
beträgt zur Zeit 3000 Prozent, ein 
Weltrekord. Sie steigt weiter. Die Pro- 
duktion »ank im lebten Jahr um 17 
Prozent, das Realeinkommen um, 24 
Prozent - Minusrekorde, auch für la- 
teinamerikanische Verhältnisse. Seit 
fast einem Jahr kann Bolivien rächt 
mehr seine Schuldendienste leisten. 
Die mächtige Gewerkschaftsorgani- 
sation lahmt das Land mit Streikwel- 
len. Von Anarchie ist die Bede. 

Der Präsident kann kaum hoch ei- 
ne Gesetzesvodage durchbringen, 
weil die Opposition den Kongreß 
kontrolliert Seit seiner Entscheidung 
im Dezember, vorzeitig sein Amt auf- 
zugeben, versucht Sües nach Ansicht 
vieler Beobachter nur noch, über die 
Runden zu kommen. Am 16. Juni sol- 
len Wahlen im 5,6 Millionen Einwoh- 
ner zählenden Land stattfinden, ein 
Jahr früher als geplant Sites zählt 
nicht zum Kandidatenkreis. (SAD) 


Mit 88 Jahren steuert 
Pertini Wiederwahl an 

Ungebrochene Popularität des HaBenisphen Präsidenten 

FRIEDRICH M Kl cHSNKr, Born DteDemoonriaCristiana als stärk 

In Rom hat das „weiße Semester" steEmzelpartei des Landes halt siel 
begonneL Der Schnee, der seit Tagen vorläufig offiziell noch zurück. In ib 
die Dächer der Ewigen Stadt bedeckt 101 Reihen überwiegt allerdings du 
und in den Straßen Verkehrechaos Meinung, daß die Partei ein morali 
verursacht, hat damit nicht das ge- sches Recht darauf habe, das Amt fü 
ringste tu tun. Der Tbminus „weißes äch zurückzuverlangen. Im Ge 
Semester“ ist rein politischer Natur, sprach als mögliche Kandidaten sine 
Er besagt; daß der Staatspräsident in vor allem der stellvertretende Mini 
Aa$ letzt e B aihjn Kr steb enjahri- sterprasident Forlani, Senatsprasi 

gen Amtsperiode eingetreten ist und dent Cossöga, Innenminister Scal&rc 
damit eine wichtige Prärogative ver- Expaiieisekretär Zaccagnim 

loren hat Er darf nicht mehr das Par- Keiner von .ihnen kann sich frefliel 
lament aHflfiyn und vorzeitig Neu- 311 Popularität mit Pertini messen, 
wählen ausschreiben. Und gerade jetzt haben sich Umfra 


Zwischenhoch für Mitterrand 

Frankreichs Sozialisten sammeln sich / Nene Wahlstrategien and eine Dosis Verhältniswahl 


Diese Kompetenzmind erung be- 
wirkte in der Vergangenheit bei man- 
chem Präsidenten automatisch auch 
einen Verlust an politischem TgmflnR 
Nicht so bei dem 88jährigen Sandro 
Pertini An der Schwede des sehnten 
Lebensjahrzehnts stehend, kann er 
sogar als der im Augenblick einzige 
wirklich ernst zu nehmende Kandidat 
für die Anfang Juli fähige Präsiden- 
tenneuwahl gehen. „Ich fühle mich 
wohl im Quirinal“, verkündete er die- 
ser Tage und wich geschickt allen 
Fangfragen aus, mit denen man ihn 
auf eine Antwort in der heute ganz 
Italien beschäftigend»! Frage „Neu- 
kandidatur - ja oder nein“ festlegen 
wollte. Er sagte weder ja noch nein. 
Bleibt Pertini bis zum Juli in dieser 
abwartenden Position, ist nach der in 
politischen Kreisen Roms vorherr- 
schenden Meinung seine Wiederwahl 
zi pmii<»h wahrscheinlich. 

Die KP liegt nach wie vor auf der 
noch von Berünguer vor einem Jahr 
testgelegten Lime: JPertirä war ein 
ausgezeichneter Präsident Wenn er 
wieder kandidiert, wären wir bereit, 
für ihn zu stimmen.“ Für die Repu- 
blikaner erklärte dieser Tage Vize- ■ 
Parteisekretär. Giorgio La . Malte: 
„Wenn- man ein ausgezeichnetes 
Staatsoberhaupt hat, ist rächt einzu- 
sehen, warum man es answechsrän 
soll“ Den Sozialisten, aus deren Par- 
tei der Präsident kommt, scheinen 
unter U mständen die Hände 
gebunden zu sein, auch w enn zahl- 
reiche ihrer führenden Politiker d en 
für die Partei oft unbequemen Präsi- 
denten lieber in Pension schicken 
mochten. Claudio Martelli, Minister- 
präsident Craräs Statthalter in der 
Partei, kündigte ohne erkennbaren 
Enthusiasmus an: „W enn Pertini be- 
schließt, wieder zu kandidieren, wer- 
den die Sozialisten für ihn stimmen.“ 


Die D emft Cr H7ia flostia n ft als gtgrfr- 
ste Emzelpartei des Landes hält sich 
vorläufig offiziell noch zurück. In ih- 
ren Reihen über wiegt allerdings die 
Meinung, daß die Partei ein morali- 
sches Recht darauf habe, das Amt für 
sich zurückzuveriangen. Im Ge- 
spräch als mögliche Kandidaten sind 
vor allem der stellvertretende Mini- 
sterpräsident Foriani, Senatspräsi- 
dent PoS iSjga, Innenminister Sc»ifam 
und Expa rteisekr etär Zanragnini 
Keiner von ihnen kann sich freilich 
an Popularität rnit Per tini m aasen. 
Und gerade jetzt haben sich Umfra- 
gen zufolge erneut zwei Drittel der 
Italiener für eine Wiederwahl Pertmfg 
aus ge spr ochen. 

Ad die Spitze der erklärten Gegner 
einer Wiederkandidatur Pertinis stell- 
te sich Anfang dieser Woche der 86- 
jährige Senator auf T Lebenszeit, Ce- 
sare Merzagora. In einem Brief an das 
„Giomale“ gnhrteh der angwsAhAnp 

par toi unabhängig e Pa rlamentarier 

„Keine VdrächerangsgeseDschaft 
der Wett wäre bereit, das unsichtbare 
Risiko des - obwohl allgemein verzö- 
gerten - Altems eines 90jährigen 
Staatsoberhauptes abzudecken.“ 
Das, was Pertini für die Institution 
des Staatspräsidentenamtes getan ha- 
be, müsse intakt bleiben. Es sollte 
nicht im Zuge eines langsamen und ' 
unbewußt»!, aber unausweichlichen ! 
körperlichen Verfalls wieder in Frage 
gestellt werden. 

Die Veröffentlichung des Merzago- 
ra-Briefes fiel zeitlich aisamnwn mit 
pmmi Vorschlag der parlamentari- 
schen 7g w>iVg m mprlrnm m i fltp nn für 

die Reform der Verfassung. Dieser 
Vorschlag sieht vor, daß in Zukunft 
die sofortige Wiederwahl des Staats- 
präsidenten nach einer Amtsperiode 
ausgeschlossen werde. 

Für die Regierung Craxi, die seit 
dem 4. August 1983 im Amt ist, wirkt 
sich das „weiße Semester“ trotz der 
auch innerhalb der Koalition kontro- 
versen Diskussion über die Staats- 
präsidentenneuwahl s tabilisier end 
aus. Denn der wohl einzige Ausweg 
aus einer selbst hausgemachten Krise 
— die Pa Hampntimiiflft Ming und die 
Ausschreibung von Neuwahlen - ist 
bis zum Juli versperrt. Craxi scheint 
somit eine reelle Chance zu haben, 
den bisherigen Nachkriegsrekord ei- 
ner Italien ischm Regierung, den das 
7. Kabinett De Gasperi (1951 bis 1953) 
mit 704 Tagen hält, zu brechen. 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Auf pmw Woge von plötzlicher 
Popularität schwebend hat Frangois 
Mitterrand seinen 40 000-KHometer- 
Flug nach Neukaledouien und zurück 
bewerkstelligt Noch vor seiner Ab- 
reise hatte ihm das Wochenblatt „Ex- 
press* eine Meinungsumfrage gelie- 
fert, die seinen Popularitätspegel um 
acht Punkte gegenüber dem Vormo- 
nat ansteigen ließ. Den 38 von 100 
Franzosen, die seiner Politik nun wie- 
der Vertrauen schenken (gegenüber 
nur noch 25 nach dem Regierungs- 
wechsel im letzten Sommer) stehen 
sogar 45 in einer anderen Umfrage 
gegenüber, die ihm das Sonntagsblatt 
„Le Journal du Dimanche“ bei der 
Landung präsentierte. 

So undurchsichtig dieser plötzliche 
Vertrauenszuwachs erscheint, er er- 
klärt sich gewiß zum Teü aus der 
Annäherung der Kantonswahlen im 
März, Vorspiel zu den Parlaments- 
wahlen ein Jahr späterhin deren Vor- 
feld sich' die Getreu»! zu- sammeln 
pflegen und die Renegaten Gewis- 
sensbisse bekommen. Jedenfalls 
wird der Präsident sich jetzt in der 
schwierigen Suche nach einer für alle 
Partei»! annehmbaren politischen 
Zukunft für Neukaledonien leichter 
tun können. 

TSn Teil seines ne ms Glanzes f ällt 
auch auf die Sozialistische Partei die 
dringend einer moralischen Aufrü- 
stung bedarf Vor sieben Monaten 
zerbrach die Volksfront mit den 
Kommunisten. Zur Wucht der bisher 
alleinigen Rechtsopposition kam die 

Agca beschuldigt 
Andropow 

AP, Rom 

Papst-Attentäter Mehmet Ali Agca 
hat den ehemaligen sowjetischen 
Staats- und Parteichef Jurij An- 
dropow beschuldigt, die Ermordung. ! 
des Papstes und des polnischen Ar- 
beiterführers Lech Walesa geplant zu 
haben. Die linksgerichtete italieni- 
sche Zeitung „La Repubblica“ veröf- 
fentlichte einen Brief, den Agca am 5. 
August 1983 aus dem Gefängnis in 
Rom an den Militärattache der ame- 
rikanischen Botschaft gerichtet har 
ben soll. Ein Sprecher der US-Bot- , 
Schaft sagte, der Brief sei damals dem 
Untersuchungsrichter zugeleitet wor- 
den. Die Botschaft habe aber keine 
Kontakte zu Agca gehabt Der Inhalt, 
des Briefes komme ihr mysteriös vor. 


der Kommunistischen Partei, die den 
auf gestauten Haß über den „Klassen- 
verräter“ nun kübelweise über die 
Sozialisten ausschüttet Der Vorwurf 
der Kommunisten, mit einer Sanie- 
rungspolitik, die nur den Arbeiter 
trifft und den Reichen noch reich» 
macht, die Krise des Kapitalismus zu 
verwalten, statt diesem den Todes- 
stoß zu versetzen, gehl nicht an jedem 
eingefleischten R ngfoiigten 

Fern von den Führungsgremien 
der Sozialistischen Partei in Paris be- 
stehen in den Departementssektio- 
nen noch enge Beziehungen zum 
ltnmTni » wi gtiy hon Klassengenossen , 
und mancher Generalrat oder Abge- 
ordnete, der seinen Sitz einer kom- 
munistischen Stimme verdankt 
denkt mit Schauder an die künftigen 
Folg»! der Scheidung. Die Partei 
muß also auf Disziplin achten. 

Im sozialistischen Wahlsprachge- 
brauch findet sich keine Anspielung 
mehr auf den Sozialismus als Vehikel 
zur Verstaatlichung und Macht der 
Gewerkschaften über die Unterneh- 
men. Selbstverantwortung, Mitbe- 
stimmung, Dialog, Profit als Motor 
der Expansion — das sind die neuen 
Akzente, die schon einst in der Oppo- 
sition ein gewisser Michel Rocard 
setzte. 

Ein weiterer Appell richtet sich an 
den republikanisch freiheitlich»! 
Nerv der Franzosen. Angeblich ist, so 
hämmert es von den Tribünen soziali- 
stisch» Sonntagsredner, die Repu- 
blik in Gefahr. Eine „reaktionäre re- 
gressive Rechte“, die sich mit den 

Stettiner Komitee 
verklagt Urban 

AFP. Warschau 

Das Stettiner Komitee für die Ver- 
teidigung der Menschenrechte hat 
vor einem Warschauer Gericht gegen 
den polnischen Regierungssprecher 
Jerzy Urban Klage wegen Rufmord 
eiligereicht. Dies gab Edmund Balu- 
ka, führendes Mitglied des Komitees, 
bekannt Uzban hatte das Komitee 
beschuldigt, in einem Kommunique 
an die Regierung geschrieben zu ha- 
ben: Jhr alle, Denunzianten aller Ar- 
ten, Kollaborateure, Sicherheitspoli- 
zisten, Mörder Unschuldiger, Sohne 
sowjetisch» Hunde, müßt Euch vor 
dem polnischen Volk verantworten.“ 
Das Komitee erklärte, niemals derar- 
tige Äußerungen geschrieben zu ha- 
ben. 


Rechtsextremisten der Nationalen 
Front verbündet, will die Uhren 
Frankreichs um 45 Jahre zurückdre- 
hen, ein Regime restaurieren, das die 
Züge von Vichy trägt Man spricht 
plötzlich rächt mehr vom „Volk der 
Linken“, dessen Sehnsüchte man zu 
erfüllen versprach, sondern von der 
„weiten Sammlungsbewegung für 
die Republik“, die man der reaktionä- 
ren Rechten entgegenstellen möchte. 
Und statt der utopischen Verspre- 
chungen der ersten Jahre hört man 
jetzt geradezu patriotisch klingende 
Aufrufe an Vaterlandsliebe, Bürger- 
«iTirt, Zivilcourage und Anstrengung. 

Wichtiger noch: Mitterrand will ei- 
ne Dosis Verhältniswahl in das starre, 
seit Beginn der 5. Republik gültige 
Mehrheitswahlrecht einführen. Wie 
groß diese Dosis sein soll, ist Gegen- 
stand monatelanger Überlegungen 
und hängt von den Gefahren ab, die 
der Stabilität des herrschenden Re- 
gimes daraus erwachsen, mögen. 

Denn zu furchten ist, daß die Flü- 
gelparteien (Nationale Front und 
KPF) zu stark werden und ein Partei- 
enregime ä la 4. Republik fröhliche 
Urständ feiern könnte. Auch Mitter- 
rand weiß inzwischen um die Seg- 
nungen der Wahlrechtsreform, die 
sein Vorgänger de Gaulle 1958 ein- 
führte. Auf der anderen Seite ist evi- 
dent, daß die Sozialisten stärker aus 
einer Mischung von Verhältnis- und 
Mehrheitswahlrecht hervorgehen 
würden. Alles liegt also in deriichti- 
gen Dosierung. 
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Gorbatschow in 
Moskau aufgestellt 

rtr, Moskau 

Für die Wahlen zum Unionssowjet 
am 24. Februar ist der sowjetische 
Staats- und Parteichef Konstantin 
Tschernenko für den Moskauer 
Stadtteil Kmbitschew als Kandidat 
aufgestellt worden. Das als Nummer 
zwei in der sowjetischen Führung gel- 
tende Politbüromitglied Michail Gor- 
batschow wurde erstmals in einem 
Mnciranpr Wahlkreis als Kandidat ' 
auf gestellt Seine Nominierung für ei- 
nen Moskauer Wahlkreis bewerten 
Beobachter als eine neue Bestäti- 
gung, daß der 53jährige Tschemen- 
ko-Nachfblger werden könnte. Von 
den anderen PolitbUromitgliedem 
haben nur noch Tichonow und Gri- 
schin einen Moskauer Wahlkreis. 


Spionagering in 
Indien. Paris ruft 
Attache zurück 

itridpa, Nen-Delüi/Paris 

Die französische Regierung hat ge- 
stern den stellvertretenden Militärat- 
tache an der Botschaft in Neu-Delhi, 
der angeblich in einen Spionagefell 
verwickelt ist, „zu Konsultationen“ 
nach Paris zurückberufen. In einer 
Presseerklärung lehnte das Außen- 
ministerium jede Stellungnahme zu 
der Spionage-Affäre, „die nichts mit 
uns zu tun hat“, ab. 

Nach Angaben der indischen Ta- 
geszeitung „Indian Express“ sei der 
Diplomat allerdings zuvor auf „aller- 
höchste Anweisung" des Landes ver- 
wiesen worden. Er sei in der am Frei- 
tag aufgedeckten Spionage-Affäre in- 
nerhalb der indischen Regierung das 
„Bindeglied ins Ausland“, mit dem 
offenbar der US-Geheimdienst CIA 
gemeint ist, gewesen. Der indische 
Ministerpräsident hatte am Freitag 
im Parlament kurz über den Spiona- 
gefall berichtet, ohne dabei ein Land 
zu nennen. 

Im Zusammenhang mit dem aufse- 
henerregenden Fäll sind in Neu-Delhi 
bereits rund ein Dutzend hohe Beam- 
te und Geschäftsleute unter Spiona- 
geverdacht festgenommen worden. 
Die Verbindungen reichen offenbar 
bis ins Büro von Ministerpräsident 
Rajiv Gandhi und ins Verteidigungs- 
ministerium. Am Samstag war der 
Sekretär des indischen Ministerpräsi- 
denten, P. C. Alexander, von seinem 
Amt zurückgetreten, nachdem auch 
sein engster Mitarbeiter wegen Spio- 
nageverdachts verhaftet worden war. 

Nach von der indischen Regierung 
noch nicht bestätigten Angaben der 
indischen Presse wird den Verhafte- 
ten vorgeworfen, wichtiges Material 
aus Gandhis Sekretariat und aus dem 
Bereich der Landesverteidigung an 
Ausländer weitergegeben zu haben. 
Die von den mutmaßlichen Spionen 
fotokopierten Dokumente sollen In- 
formationen über Verteidigungsplä- 
ne, den Import moderner Technik aus 
der Sowjetunion, insbesondere die 
Bestimmungen des Verteidigungs- 
pakts mit der UdSSR, Satellitentech- 
nik, Einzelheiten über die Geheim- 
dienstnetze im Land, die Finanzlage 
Indiens sowie politische Fragen ent- 
halten. 

Vor etwa einem Jahr waren drei 
hohe indische Offiziere zusammen 
mit einem Waffenhändler festgenom- 
men worden, weil sie geheime Infor- 
mationen an den amerikanischen Ge- 
heimdienst CIA weitergegeben haben 
sollen. 


Neu: CX GTi Turbo. DerTurbo mit dem „Denkenden Fahr werk! 
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• „ Erster findruck vom stärksten Gfroen: ein potenter Reisewagen, der als aufgeladener 
Vierzylinder ohne weiteres gegen starke Ö-Zylinder anfreten kann ..." mot 10. Oktober 1984, 
Test Citroen CX 25 GTi Turbo. 

Zu Ihrer Information mochten wir diesem zusammenfassenden Testurteil der Autozertschrift 
mot noch ein paar Daten hinzufugen: Der Bnspritz-Motor mit seinen 122 Turbo-kW (168 PS 
beflügelt den neuen CX 25 GTi Turbo in nur 8 Sekunden auf 100, Spitzengeschwindigkeit 
220 km/h, Leistungs-Plüs gegenüber dem '84er GTT: 22%/ 

Die Hauptsache war für uns jedoch die Art der Leistungs-Entfaltung. Sanft sollte sie sein, 
für ein enfspahnt-überlegenes Fahrerlebnis. So setzt die Turbo-Kraft schon unter 2000 U/min. ein. 


ohne den lästigen Turbo-Ruck Natürlidi hat auch der CX 25 GTi Turbo „Das Denkende Fahrwerk" 
Es sorgt ohne sportliche Härte" für sichere Fahneigenschaften. Damit Sie die serienmäßige Komfort- 
Ausstaffung frei vom Streß der Straße genießen können. 

Der CX 25 GTi Turba Mit 122 Turbo-kW (168 PS] stärkster Gfroen. Verstärkte Aggregate, 
verstärktes Fahrwerk. 35.700,- DM unverbindliche Preisempfehlung ohne Überführung. Bei 
Finanzierung oder Leasing hilft die P.A-Credifbonk. 

Komfort entspannt. CITROEN ^ 
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Leihmütter und Ethik 


JBabj Cotton"; WELT vom 15. Junr 

Professor Gertrud Höhle rs Zeitana- 
lyse ist, wie immer, präzis und ein- 
drucksvoll Dennoch erschöpft sie 
meiner Ansicht nach das Thema 
nicht. Der Wunsch nach einem Kind 
ist so alt wie die Menschheit selbst, 
und die Suche nach einem Ausweg 
aus der Unfruchtbarkeit ebenso. 

ln früheren Zeiten, die Samen- 
tran Sporte und Injizieiungen noch 
nicht kannten, bediente man sich an- 
derer Mittel. Sklav innen mußten 
„Leihmütter“ abgeben. Die Geburt 
vollzog sich in solchen Fallen häufig 
auf den Knien der Herrin, womit zum 
Ausdruck gebracht wurde, daß das 
Kind nicht der leiblichen Mutter ge- 
hörte. Die Söhne Jakobs Dan, 
Naphtali, Gad und Asser kamen auf 
diese Weise auf die Welt. (Gen. 30/1- 
13). 

Mit freundlichen Grüßen 
H. K Sandten, 
Bad Segeberg 

* 

Sehr geehrte Herren, 

hat unsere Gesellschaft das Recht, 
Geschehnisse um Leihmütter und Er- 
füllung des Wunsches nach Kindern 
zu verurteilen sowie von Ethik und 
Moral zu sprechen, wenn sie auf der 
anderen Seite aufgrund von „Sozialer 
Indikation“ jährlich 200 000 unge- 
borene Leben legal auf Kranken- 
schein morden läßt? Ist das „Ge- 
schäft Leihmutter" überhaupt durch 
Gesetz zu verbieten oder besser zu 
verhindern. Der Mord an Ungebore- 
nen war es nicht! 

• Es muß die Frage nach der Wende 
des ethischen und moralischen Ab- 
stiegs gestellt werden. 

Mit freundlichen Grüßen, 
J. W. Heine, 
Rheinbach 

* 

Zur Klärung der Problematik der 
„Ersatzmutter“ tragen die Ausfüh- 
rungen von G. Hohler kaum etwas 
bei Die ethische Meßlatte der Men- 
schenwürde, mit der hier leibliche 
Mutter und Kind gemessen werden, 
liegt deutlich zu hoch, um dem Sach- 
verhalt noch gerecht zu werden. 

Denn der Sachverhalt muß ja wohl 
primär im Gitternetz einer gegenwär- 
tigen Wirklichkeit lokalisiert werden, 
zu der Prostitution, Pornographie 
und Tötung im Mutterleib ebenso ge- 
hören wie die willkürliche Verpflan- 
zung von Kindern per Adoption in 


andere Kulturkreise, die Auflösung 
des „Nestes" in der Familie durch die 
Arbeitswelt, die sogenannten „Allein- 
emeher", die Sperma-Bank und das 
würdelose, künstlich hinausgezogene 
Sterben. 

Würde ist elementar dem einzelnen 
zugeordnet als ein Ideal und als ein 
konkretes Ergebnis seines gelebten 
Lebens; sie kann dann von der Ge- 
sellschaftsordnung geschützt, nicht 
aber von vornherein sozusagen per 
Abschnitt der Lebensmittelkarte zu- 
geteilt werden. Niemand ist zur Wür- 
de verpflichtet oder kann wegen sei- 
nes Verzichts auf Würde zur Rechen- 
schaft gezogen werden. (Auch der 
Medien-Pranger sollte nicht dazu die- 
nen.) Insofern sie Beihilfe zum Leben 
leistet, gibt die Ersatzmutter weniger 
Würde auf als manche Frau, die ihren 
Körper für Geld, Genuß oder Karriere 
preisgibt. 

Das Kind seinerseits wird mit einer 
hohen Chance elterlicher Liebe gebo- 
ren und ist wenigstens mit einem El- 
tern teil blutsverwandt Man erinnere 
sich, daß es hohe Kulturen mit einem 
System der Adoption des Kindes ei- 
ner „Nebenfrau“ gegeben hat und 
auch das adoptierte Kind einer Magd 
oder eines Dienstmädchens ist wohl 
nicht nur eine literarische Erfindung. 
Die angebliche psychische Schädi- 
gung des Kindes durch eine solche 
Entstehung trägt alle Züge einer 
Hilfskonstruktion. 

Was schließlich die das Kind an- 
nehmenden Eltern anlangt so ver- 
dient die vorauszusetzende Intensität 
ihrer Beziehung zueinander und ihre 
positive Haltung zur Weitergabe des 
Lebens trotz einseitiger Unfrucht- 
barkeit und trotz eines erheblichen 
finanziellen Opfers wohl eher Ach- 
tung. Die Gesellschaft als ganze hat 
wichtigere (auch ethische) Probleme 
als die „Ersatzmutter“, die schon we- 
gen der Kosten eine Randerschei- 
nung bleiben wird. 

Die Rechtsordnung sollte sich dar- 
auf beschränken, hier besonders 
streng die Privatspähre zu schützen, 
und sich nicht durch vordergründige 
Moralisten dazu nötigen lassen, auf 
dem Verbotswege zur Gründung von 
„Oasen“ in praktischer denkenden 
Ländern beizutragen. 

Professor Dr. G. Wende, 
Norderstedt 


Folge der Milde 

Sehr geehrte Herren, 

unter der Überschrift „Die meisten 
Gefängnisse sind überbelegt"; brach- 
ten Sie am 22. Dezember Ausführun- 
gen, die der stellvertretende Vorsit- 
zende der SPD-Bundestagsfraktjon, 
Herr Alfred Emmeriich, vor Journali- 
sten gemacht hat 

Herr Emmeriich beklagt sich über 
die Überlegung der Strafanstalten, 
die zu „ unme ns chli chen Zuständen“ 
führe und begründet diese damit, daß 
„zuviel und zu lange eingesperrt wer- 
de“. Das dürfte wohl ein Irrtum sein; 
denn wir leben in einem Rechtsstaat, 
wo so etwas wohl nicht gut möglich 
ist Ich habe den Eindruck, daß Herr 
Emm eriich falwhe Schlüsse gezogen 
hat Die angebliche Überbelegung 
der Strafanstalten dürfte auf die er- 
schreckende Zunahme der Straftaten 
zurückzuführen «wn Ich finde, dflß 
die Verhältnisse für den Bürger noch 
nie so unsicher waren wie jetzt 

Angesichts der Zunahme der Ver- 
brechen sollten unsere Politiker 
Überlegungen anstellen, wie die Bür- 
ger wirksam geschützt werden kön- 
nen. Schließlich werden diesen ja 
namhafte Teile der Erträge ihrer Ar- 
beit abgenommen, um die Justiz zu 
bezahlen, damit diese die Bürger vor 
Nachteilen durch Verbrechen an 
Leib, Leben und Eigentum bewahrt 
Ich habe den Eindruck gewonnen, 
daß durch Müde- Strafverschonung, 


Wort des Tages 

99 Wenn wir voll und ganz 
selbst werden wollen, 
brauchen wir andere, 
brauchen wir Gemein- 
schaft. Um den Men- 
schen vor dem Aus- 
trocknen, vor dem Er- 
sticken zu bewahren, 
um ihn an zu feuern, auf 
sich selbst und auf die 
anderen zu hoffen, ist es 
notwendig, daß er seine 
Beziehungsfahigkeiten 
und deren menschliche 
Qualität entfalten kann. 99 

L6on Arthur ELchinger, französi- 
scher Theologe (ge b. 1908) 


Entlaggmg wegen angeblich „man- 
gelnder Haftgründe" das Ziel des 
Schutzes der Bürger nicht erreicht 
wird. 

Mt freundlichen Grüßen 
W. Schlegel 
Kiell 


Billige Medizin 

Sehr geehrte Redaktion, 

Herr Blüm möchte die Kosten für 
die Krankenkassen senken. Bis jetzt 
ist ihm leider nur eine Steigerung der 
Ausgaben gelungen. Anstatt billige 
und unwirksame Arzneien zu ver- 
ordnen, schlage ich folgendes vor. 
Die Apotheken schreiben den Preis 
auf die Packung, den sie der Kran- 
kenkasse bereclmeiL Das würde dazu 
führen, daß die Patienten preisbe- 
wußter werden. 

Außerdem sollten die ärztlichen 
Leistungen von den Patienten gegen- 
gezeichnet weiden. Zweierlei würde 
Hamit erreicht: Falsche Abrechnun- 
gen der Ärzte, wie sie bei einigen 
westdeutschen- Krankenkassen vor- 
gekommen sind, würden zumindest 
erschwert - und der Patient bekäme 
7 ii E rfahren, was ar der Krankenkass e 
kostet 

Afit freundlichen Grüßen, 
W. Walther, 
Schwaige 


Pferdeasyle 

Sehr geehrte Redaktion, 

wenn auch mit Verspätung, so 
möchte ich doch noch auf den Artikel 
von Herrn Horst Biallo vom 
26.11.1984 „Wenn Pferde nur Sportge- 
räte sind“ zurückkommen und den 
dankenswerten Beiträgen zu Hiawm 
traurigen Kapitel einen Meinen Licht- 
blick hinzufügen. 

Der Hamburger Tierschutzverein 
von 1841 e. V., 2000 Hamburg 26, un- 
terhält drei Gnadenhöfe für Pferde, 
und zwar 

Gnadenhof Lüneburg, 21% Lüne- 
burg- Jäasenburg“, 

Gnadenhof Riesewohld, 2241 Rost 
über Heide und 

Gnadenhof Kupfermühle, 2071 
Klinken, Post TremsbütteL 

Spendenempfänger ist der Ham- 
burger Tierschutzverein, Gnadenhof 
Lüneburg, Konto-Nr. 791 550 6, BLZ 
240 500 01 beider Stadtsparkasse Lü- 
neburg. 

Mit teundlkhen Grüßen 
Gertrud ScheUmann, 
Seeheim-Jugenbeim 1 


GEBURTSTAG 

Die Cröme de la Cröroe aus Poli- 
tik, Wirtschaft und Gewerkschaften 
war unter den rund 1200 Gästen, die 
im Frankfurter BfG-Hochhaus den 
70. Geburtstag des ehemaligen 
Hausherren Walter Hesselbach zu 
feiern, der am Vorabend vom hes- 
mylwn Ministerp räsidente n Hpl p r 
Börner mit dem höchsten deut- 
schen Orden, dem Großen Ver- 
dienstkreuz mit Stern «wd Scfauher- 
band ausgezeichnet wurde. Die frü- 
heren BundesprasidentenKari Car- 
stens und Walter Scheel gehörten 
ebenso zu den Gratulanten wie Bun- 
deskaruder Helmut Kohl, aktive und 
frühere Bundes- und Land erche fe 
und -ministe, SPD-PaiteichfifWflly 
Brandt und Oppositionsführer 
Hans Jochen Vogel, Bundesbank- 
Präsident Karl Otto Pohl, Bankiers 
und Industrielle von Hermann J. 
Abs bis Thyssenchef Dieter 
Spethzmum und zahlreiche Ge- 
werkschafter, darunter auch DGB- 
Chef Ernst Breit und sein Vorgän- 
ger Heinz Oskar Vetter und natür- 
lich auch Alfons Lappas, der am L 
April Hesselbachs Nachfolge als 
Vorstandsvorsitzender der gewerk- 
schaftlichen TTn temphmmshftlHing 
BGAG übernimmt 

VERANSTALTUNGEN 

Für das Bonner Auswärtige Amt 
gab es jetzt einen guten Grund, im 
Hochhausrestauzant des n Tjng»»n 
Eugen", dem Bürohaus der Abge- 
ordneten in Bonn, Tiim Empfang zu 
bitten. Staatsminister Jürgen W. 
Möllemann stellte Hon Mitgliedern 


Personalien 

des Auswärtigen Ausschusses im 
Bundestag Fritjof von Nor- 
denskjäld vor, der im AA mit der 

T-ertimg des Parlament s- und Ka- 
bmettsreferats beaußragtwnrde. Im 
Kreise der Parlamentarier, verab- 
schiedete sich zugleich von Bonn 
der nette deutsche Botschafter in 
Haiti, Dr. Karl-Friedrich Gansaner. 
Für das Auswärtige Amt kamim un- 
ter anderem Staatsministe- Alois 
Mertes und die beiden Sprecher 
Jürgen Chrobog und Rcmbard 
Bettzüge sowie der stdlvertxetende 
Chef des Protokolls Erhard Hotten- 
mann , für den Auswärtigen Aus- 
schuß Manfred Abelein und Hans 
Klein (CDU), Norbert Gansei und 
Günter Herterich (SPD) und für die 
FDP Helmut Schäfer. 


Mit wienerischem Charme und ei- 
ner Reitpeitsche in der Hand hätte 
es sich wohl kaum jemand außer 
pinw T ill» Hohenfels erlauben dür- 
fen, einem jDustren Bonner Diplo- 
matenp u teHkum vorzu demonstrie- 
ren, wie Europas Frauen am erfolg- 
reichsten ihre Männer dressieren 
sollten. Aber immerhin, wir sind im 
Fasching, und Österreichs Botschaf- 
ter Dr. Willibald Fahr und Ehefrau 
Inge servierten nun ebenfalls einmal 
freche Chansons ä la carte, eine Wie- 
ner „Gegendemonstration“ in Bonn, 
mitten im Herzen des rheinischen 
Karnevals. Tflla Hohenfels war für 
den Abend schon vor langer Zeit 
geworben worden: als sie seinerzeit 
in Bonn im Theater in Geihart 
Hanptnuums „Schluck »nd Jau" 
mitspielte. Mit ihren Chansons, be- 
gleitet von Heins Horakam Klavier 



Von link«: Staatssekretär Möllemann, Frietjof von NordensicJSId, Kari- 
Friedrich Gansäoer md MdB Hans Klein. fotojEVUBI 


- die beiden, sind ein Ehepaar . 
hatte sie auch jetzt viel Erfolg. Unter 
den Gästen des Botschaften waren 
Außenminister Hns-Dfebxb Gen- 
selte und sec« Frau Barbara. Fahr, 
früherer Außenmini ster Öster- 
reichs, ist mit. Genscher seit Jahren 
ag befreundet 

Die österreichische Gastfreund- 
schaft genossen außerdem Dr. 
Friedrich Vogel Staatsmimste im 
Kanzleramt, AA-Staatssekretär Dr. 

Andreas Meyer-Landnd, der israe- 
lische Botschafter Jitdrak Beö-Ari, 
Jugoslawiens Botschafter Dragutin 
Besnrann, der Schweizer Botschaf- 
ter Charles Müller, der Botschafter 
von Uruguay Olaf Beigengraen und 
Spaniens ppryhaftw Ednarito Fon* 
cilbtt. 

VERÄNDERUNG 

Der langjährige Pressesprecher 
des Bundestages, Harald O. Her- 
mann, ist nach Erreichen der Alters- 
grenze aus seinem Amt ausgeschie- 
den. Sein Nachfolger wurde Hans 
Leptin (41). Er gehörte bisher der 
Redaktion von „Heule im Bundes- 
tag“ an, die die Presse täglich mit 
Nachrichten aus dem Parlament 
versorgt Hermann war 1972 unter 
dem damaligen Bundestags- 
Präsidenten Kai-Uwe von Hassel als 
Pressesprecher bestellt worden. Als 
„Journalist der festen Stunde“ war 
er 1949 nach Bonn gekommen. Von 
1956 bis 1961 war Hermann. Vorsit- 
zender der Bundespressekonferenz. 


Die Autorin Friede Birkner, die 
wie ihre Mutter Hedwig Conrths- 
Mahler mit Trivialromanen Millio- 
nenauflagen erzielte ist im Alter von 
93 Jahren in Kreuth in Oberbayem 
gestorben. Rund 16 Millionen Exem- 
plare ihrer 263 Bücher winden bis- 
lang verkauft. Friede Birkner ver- 
stand sich auch als Verwalterin des 
Welkes ihrer Matter. Anfang der 
70er Jahre kümmerte sie sich ener- 
gisch um eine Courths-Mab- 
ler-Renaissance. die zu mehreren 
Neuauflagen und Femsehver- 
filmungen führte Das Psydeunoym 
Friede Birkner, das sich Elfriede 
Ceurtbs bereits zu ihrem ersten, 
1923 verlegten Roman „Raffkes 
neuer Chauffeur“ zulegte, setzte sich 
aus der Kurzform von „Elfriede“ 
und dem Namen des Pflegevaters 
ihrer Mutter zusammen. 




Wenn Sie Bosch ABS nur einmal brauchen, 
hat es sich schon bezahlt gemacht 



Das Anti-Blockier-System von Bosch (ABS) 
macht das Bremsen in kritischen Situationen 
sicherer: Selbst bei einer VoUbremsnng bleibt 
das Fahrzeug lenkbar, ohne auszubrechen. 

Ist das Fahren im Winter schon schwierig 
genug - beim Bremsen auf Schnee und Eis sind 
viele Autofahrer überforderL Denn auf glatten 
Straßen können die Räder bei einer Voilbiemsung 
blockieren. Das Fahrzeug reagiert nicht mehr auf 
Lenkbewegungen, gerät außer Kontrolle, rutscht 


in Kurven geradeaus weiter und kriegt die Kurve 
nicht Anders mi t ABS. 


So funktioniert ABS. 

Das Anti-Blockier-System regel t die Bremsanlage. 
Je nachdem, wieviel Haftung der Reifen auf 
trockener Straße, bei Nässe oder Schnee findet, 
werden die Räder gebremst In Bruchteilen, von 
Sekunden erfassen Sensoren die Radgeschwindig- 
keit und -Verzögerung. Ein elektronisches Steuer- 
gerät ermittelt die richtigen Bremswerte und 


steuert die Bremshydraulik. Automatisch wird 
dabei der Bremsdruck abwechselnd gesenkt und 
angehoben und dem Straßenzustand angepaßt 
Die Bremse „stottert“, wie Fachleute es nennen. 
Kein Rad blockiert, der Wagen bleibt fahrstabil 
und lenkbar. Selbst bei einer Schockbremsung 
kommt es nicht zu den gefürchteten Drehern. 

Auf Milliarden Kilometern bewährt 
Bosch ABS bewährt sich seit Jahren in Personen- 
wagen, Lastwagen und Omnibussen. Es bietet in 


kritischen Situationen zusätzliche Sicherheit. Zu 
riskanter Fahrweise sollte es jedoch nicht verleiten. 

Neu: 10 Prozent VbBkasko-Prämienei- 
mäßiguhg für Fahrzeuge mit einem Anti- 
Blockier-System. 


@1 BOSCH 
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DIE SAUBERE LO SUNG 
AUS KÖLN 


DER FIESTA DflES0.-VORSPRLWG: Als erster Diesel seiner Klasse erfuSt der Fiesta Diesel (1.6 140 kW/ 
54 PS) de vorgesehenen Bestimmungen der Bundesregierung zur 'tfadstoffred-' lung. >>s 

TochaJscke lüfonaotloiiM über w ü w Hf l auBdlldw Autos: Font-Anzeige in dor WB.T 


Aggressive Automobihyertnmg mit 
Tempo und PS ist häufig kritisiert wor- 
den. Durch Vorgaukeln sportlichen 
Hochgefühls würden vor allem jüngere * 
Fahrer zu Fehlleistungen verführt, sagen 
die Unfellforscher. Die deutschen Her- 


steller haben darum hoch und heilig ge- 
lobt, in Zukunft davon abzugehen. Tech- 
nische Information und Sicherheitsgedan- 
ken sollen die Hinweise auf PS und Po- 
wer ablösen und originelle Anzei- 
genfolgen mit Witz die Tempo-Reklame. 


\ • ' Rh e-ini e ob*, 0 a sme t o : *.-l 
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Oer «tte Automobil protpekl wurde von der Firma Bohz & Co. faerausge- 
goboa. Er zeigte einen dreirädrigen Motorwagen. fotodiewelt 


Informationen mit Pfiff statt 
Kraftprotzerei in der Werbung 



1928 warb dl« NKr Auto AG mH der i 

ras cter Mm fik flu Adrtzy Radar- ModefL 
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„Explosive IIS PS. jetzt erwacht der Sprinter . 
Art will di« Industrie zukünftig verzichteii. 


, Auf Werbung dies» 

‘ ' FOTO: ME war 


Von HEINZ HORRMANN 

E s gibt Themen, da läßt der kon- 
ziliante bayerische Unfall- 
forsch» Pro£ Max Dann» ein- 
fach keinen Widerspruch gelten. „Ein 
großer Teil der Automobil Werbung“, 
donnerte er jüngst, „war in den letz- 
ten Jahren geradezu als Einladung 
zum ll nfalirisiic o zu werten. Vor al- 
lem junge, uner&hrene Verkehrsteil' 
nehmer wurden zum unangemessen 
schnellen Fahren, zur Wettbewerbs- 
euphorie im täglichen Straßenver- 
kehr hochgeschaukelt.“ 

Eine übertriebene Reaktion? 
Aggressive Werbung der Fahrzeug- 
hersteller ist nicht allem von dem 
Münchener SicheAeitsexperten kri- 
tisiert worden. So tadelte auch Ver- 
hehraminis ter Dollinger „die Ermun- 
terung zur Kraftprotzerei“ in der Wer- 
bung der Kfz-Hersteller. figm franzö- 
sischer AmtskoQege erregte sich über 
Plakatwände im ganzen Land, auf de- 
nen der dunkelhäutige Popstar Grace 
Jones seit einigen Wochen Werbung 
für den Citroäi GTI turbo macht Die 
zu Berge stehenden Haare der Sänge- 
rin und der darin großflächig einko- 
pierte Hinweis auf die Höchstge- 
schwindigkeit des Fahrzeugs von 220 
km/h beherrschen das Reklamebüd. 
Dabei gilt in Frankreich doch offiziell 
ein Tempolimit von 130. 

Aggressive Werbung 
wirkt unterschwellig 

Die Bundesanstalt für Straßenwe- 
sen in Bergisch Gladbach (BASt) kam 
durch eine Studie des Wissenschaft- 
lers Ingo Pfafferott zu dem Ergebnis, 
daß bis Mitte *84 in der Hälfte aller 
Anzeigen für Personenwagen die 
Höchstgeschwindigkeit und überle- 
gene Fahrleistung dominierten. Pfaf- 
ferott räumt ein, daß sich die Auswir- 
kungen eines solchen Trends, nicht 
mit Zahlen belegen lassen, weil logi- 
scherweise kein Unfallfahrer eine 
Aussage macht, die auf einen Werbe- 
slogan hinweist 

Tatsächlich aktenkundig ist der di- 
rekte Einfluß bildhafter Werbung nur 
in einem FialL Australische Zeitungen 
meldeten im Oktober, daß ein ange- 
trunkener Schlosser mit seinem Wa- 
gen in der Nahe von Adelaide ins 
Meer gefahren sei Nach seiner Ret- 
tung habe er den Beamten von einem 
TV-Toyota-Werbespot erzählt In dem 
besagten PR-Streifen teilen sich die 
Meeresfluten nach beiden Seiten, und 
ein neues Modell rollte wie unter bi- 
blischer Regie ans Ufer. Der Verun- 
glückte habe tatsächlich an die reale 


Möglichkeit einer solchen Fahrt ge- 
glaubt 

Normalerweise, so Pfafferott, habe 
die Werbung mehr unterschwellig 
xsnflnR auf die FümjÄiinng und Hal- 
tung. Zur Strategie im Reich der 
heimlichen Wünsche gehören Formu- 
lierungen wie „Start zur Kraftprobe 11 
(Peugeot) oder für den Renault 11: 
„Da reichte es mir. Rechter Fuß! Tur- 
bolader packt zu“ Opel fand die Ge- 
dankenverbindung zum Rennsport; 
JManta - Gewinner im Alltag.“ Für 
den Ford XR2 ' .wurde geworben: 
stärkster Fiesta aller Zeiten, so 
stark war noch keiner, 9,9 sec auf 100 
km/h.“ Die Liste ließe sich beliebig 
verlängern. Gerade für die sportli- 
chen Varianten der bürgerlichen, oft 
biederen Grundmodelle wird „pau- 
senlos getrommelt! 1 . Das stehe zwei- 
fellos im Zusammenhang mit der 
Zielgruppe und damit ungewollt 

auch m Verbindung mit den Unfalls«»» 

rienbei Disco-Heimfahrten, überlegt 
der Soziologe Hans Hartmaim. 

Max Danner glaubt diesen Zusam- 
menhang statistisch untermauern zu 
können. „Auf jeden Schaden an ei- 
nen normalen Golf kommen 2ß Un- 
fälle mit dem sportlichen GTI-Mb- 
delL Das ist mit Opels GSi, Fords XR, 
BMWs 3231 und den vielen Turbo- 
und Abarth-Versionen nicht anders. 
Bis zu 250 Prozent steigt hier die 

S phadensh ä iifigker t - 

Und wie reagiert die attackierte 
Automobilindustrie? Die zeigt einmal 
mehr, daß sie verantwortungsbewuß- 
ter und besser ist, als sie von Kriti- 
kern oft dargestellt wird. Zwar wur- 
den die Vorwürfe von den deutschen 
Herstellem und den Importeuren erst 
einmal als unzutreffend zurückgewie- 
sen. Intern aber korrigierten die Män- 
ner am Ruder umgehend den Kurs. 
So resümierte der Sprecher der BASt, 
daß schon nach kurz» Zeit die Bet 
mühungen deutlich zu spüren seien. 
Es würde jetzt mit technischer Infor- 
mation, mit Sicherbextselementen 
und Zuverlässigkeit geworben, wo es 
vorher Hinweise auf Kraft und PS 
gegeben habe. Wäre diese Änderung 
nicht erfolgt, hätten zukünftige Ver- 
kehrssicherheitskampagnen. für die 
gerade ein Zehntel der Summe des 
gesamten Auto-Anzeigenetats in der 
Bundesrepublik (rund eine Milliarde 
Mark) zur Verfügung steht, keine 
Chance mehr gehabt ■ 

So aber ändert sich das Klima zuse- 
hends. Der Ford-Vorstand wies seine 
Werbeabteilung an, rasereiträchtige 
Anzeigen zu unterlassen, Mercedes 
und BMW geben in diesen Wochen 
serienweise technischen Nachhilfe- 


unterricht, Audi präsentiert Innova- 
tion in dominierenden Fotos, VW 
appelliert an die Vernunft, und alle 
haben das Thema Umweltschutz und 
Katalysator entdeckt Natürlich nicht 
ganz selbstlos, versteht sich. 

Die Motorradindustrie traf eine 
Vereinbarung, wonach künftig auf 
aggressive Darstellung total verzich- 
tet wird. Fotos mit extremer Schräg- 
lage der Maschine beispielsweise, - 
Fahrszenen mit Renncharakter, auch 
Reklame mit Höchstgeschwindigkei- 
ten jenseits von 200 km/h wird unter- 
lassen. 

Einen neuen, vergnüglichen Weg 
aus der an gpmpin«»n te chnischen Ver- 
engung fand die Frankfurter Agentur 
Lürzer, Conrad und Bumett, die für 
Fiat die Werbekonzepte bastelt Als 
ihr der deutsche Importeur das seltsa- 
me italienische Vehikel Panda vor die 
Tür stellte, erkannten die Kreativen 
nur zwei Möglichkeiten: über die 
Schuhkasten-Konturen großzügig 
hinwegzugehen oder das zweifellos 
originelle Außere der „tollen Kiste“ 
in eine total ungewohnte Kampagne 
httith mfinzpn. 


Verkaufserfolg durch 
humorvolle Serien 


• Das gelang so glänzend, die 
Frankfurter zweimal mit dem „Wer- 
be-Oscar“ für die beste Anzeigenserie 
des Jahres ausgezeichnet wurden. 
Weil die Einfälle wirklich lustig sind, 
einige Beispiele: Da wird auf einem 
Foto eine vornehme Dame im weißen 
Roüs von einem roten Panda über- 
holt und sie fragt „Stimmt es, 
Charles, daß man heute mehr Wert 
darauf legt intelligent und originell 
zu sein als reich und konventionell?“ 
Als ein Chauffeur am Steuer eines 
Straßenkreuzers abgebildet wird, 
komplettiert der Text die Anzeige: 
„Warum, Charles, kann uns ein Auto 
überholen, das taum groß» ist als 
unsere Kühlerhaube?“ Und klein dar- 
unter „Die Zeiten ändern sich, Herr 
Graf“ In Herrenmagazinen ging man 
frech» ran: Ein Foto zeigt den roten 
Panda vor einer langen Reihe mit 
Kies-Lkw. Der Text „Es kam der 
Abend, wo er ihr zeigen wollte, womit 
sein Vater jede Menge Kies macht 
Sie jedoch wollte endlich wissen, wie 
die umklappbare Rückbank funktio- 
niert“ Und unter dem Foto klein: 
„Damit auch Leute ohne Kies ihren 
Spaß haben.“ 

Höhepunkt der Serie, üb» die sich 
Millionen Leser freuten, waren die 
lustigen Scharmützel mit Post und 


„Liebe BundesbahndirektionS ich 
habe ihr Fahrzeug probegefahren. 
Ein Fiat Panda ais Zweitwagen ist 
mir ehrlich gesagt lieber.“ 

Fiat Panda Super. Die tolle Kiste. 
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Hat präsentiert die Anzeigenfoige mH Witz und Pfiff und fuhr gut damit 
Dur Panda mit dar Hitenform wurde atu Verkaufserfolg. foto: die weit 


Bahn: Ein Foto zeigte beispielsweise 
den Panda auf der Straße vor ein» 
E-Lok der Bundesbahn, und dazu 
dichtete die Agentur. „Liebe Bundes- 
bahndirektion] Ich habe Ihr Fahrzeug 
probegefahren. Ein Fiat Panda als 
Zweitwagen ist mir, ehrlich gesagt 
lieb».“ 

Weil Witz und Humor so erfolg- 
reich war, wurde auch d» Uno ohne 
Technik „verkauft“. Diesmal zeigt 
man stets die Seitenansicht des 
Kompaktwagens. Auf der Motor- 
haube tanzt ein hübsches Mädchen, 
in feinst» italienischer Mode geklei- 
det; Posen, Farben und natürlich die 
Sprüche wechseln von Woche zu Wo- 
che. Im Gegensatz zum Panda steht 
ab» dominierend das Auto im Mit- 
telpunkt 

Damit war man, ähnlich wie es die 
Mode oft tut zu Althergebrachtem 
zurückgekehrt, unbewußt und unge- 
wollt 

Als die Räder laufen lernten, war 
nur der Hinweis wichtig, daß es über- 
haupt ein Vehikel gibt das sich aus 
eigen» Kraft fortbewegen kann. 
Fahrieisftingen, Sparsamkeit od» 
d» Preise waren nirgendwo aufge- 
führt. 1888 wurde der erste Automo- 
bilprospekt gedruckt Neben Modell- 
bezeichnung, Patent-Motorwagen 
und dem Namen des Herstellers Benz 
& Co. waren die wichtigsten Worte 
„neu! praktisch“ sowie die Hinweise 
„immer sogleich betriebsfähig - be- 
quem und absolut gefahrlos“. Anga- 
ben zum Motor erschienen erstmals 
1929 in ein» Anzeige. „Elite, d» 
deutsche Qualitätswagen“, wurde in 
vier Vierzylinder- und zwei Sechszy- 
linder-Versionen an geboten. 

Bei der immer breiter werdenden 
Palette verschiedener Typen versuch- 
ten die Werbeleute die eigene Marke 
als den „Ideal wagen“ herauszustel- 
len. Viele Möglichkeiten der Unter- 
scheidung gab es nicht Die häufig- 
sten Werbetexte schlossen alle die 
Begriffe „klare Linie“, „das schöne 
Gesamtbild“ und „leicht zu handha- 
ben“ ein. Weil schon Tempo 

und die schnelle Überwindung von 
Hindernissen mit Absichten und Am- 
bitionen der Jugend rag verknüpft 
waren, die junge Generation zu der 
Zeit ab» als Kundschaft nicht in Fra- 
ge kam, standen diese Hinweise nicht 
zur Debatte. 

Werbepsychologen in Amerika 
glaubten später mit der Idee, die Ka- 
rosse als Persönlichkeit zu verkaufen, 
den idealen Weg gefunden zu haben. 
So stand in einem Aub um-W erbetext 
„Mein Auto ist mir ein besserer Ka- 
merad geworden, als ich es mir je 


vorgestellt hatte . . Mit weiblichen 
Wesen (erst elegant, dann immer we- 
nig» bekleidet) wurde vor und nach 
dem Zweiten Weltkrieg besonders 
auffällig für Personenwagen gewor- 
ben. Ganz neu war diese Kombina- 
tion allerdings schon nicht mehr. Be- 
reits 1906 hatte Opel ein Plakat für 
das Modell Tonneau entworfen. Vik- 
toria mit Siegerkranz im langen locki- 
gen Haar hob darauf das weiße Fahr- 
zeug mit roten Ledersitzen in die Hö- 
he. 

Bis in die 60» Jahre war in 
Deutschland vu» allem die Zuverläs- 
sigkeit als Argument Trumpf Dann 
folgte eine erste Phase des Sicher- 
heitsdenkens, oft mit schockierenden 
und manchmal geschmacklos maka- 
beren Ideen kombiniert. So zeigte ei- 
ne Uniroyal-Werbung eine Fried- 
hofskapelle im Dämmerlicht, davor 
regennaße Straße. Das Bild wurde 
mit dem Hinweis erklärt, „es werden 
immer wenig», die bei Regen die 
verkehrten Reifen fahren“. 

„Sein od» nicht sein“ stand über 
ein» Anzeige des schwedischen Au- 
toproduzenten Volvo. Auf dem Bild 
hält Hamlet den TotenschädeL Dar- 
über der Zweizeiler „Das ist die Fra- 
ge für zwei Millionen Autokäufer in 
diesem Jahr. Einige entscheiden sich 
für Volvo, sie entscheiden sich für 
Sein.“ Damals gab Volvo-Marketing- 
direktor von Schoenaich zu: „Wir ha- 
ben auch schon Kunden durch unse- 
re Werbung verloren.“ 


Entschuldigungstext 
für den Scheich 


Wie unglückliche Konzepte tat- 
sächlich zum oft zitierten Schuß in 
den Ofen werden können, »lebte Su- 
zuki Deutschland. In ein» Anzeigen- 
serie in F a c h z e itschriften zeigten sie 
ihr verbrauchsgünstigstes Modell 
und wollten diesen Vorteil mit einem 
PR-Gag herausarbeiten. Ein gutge- 
nährter Araber verkniff sein bärtiges 
Gesicht Und unter dem Rand seiner 
Sonnenbrille quoll eine dicke Träne 
hervor. Suzuki .dichtete dem Wüsten- 
sohn mehrere Sprüche an und ließ 
ihn unter anderem radebrechen: „Bö- 
se Kiste brauchen weniger als Kamel 
Wovon ich soll neue Swimming-pool 
bezahlen?“ Die Saudis fühlten sich 
verunglimpft und intervenierten auf 
Ministerebene. Suzuki-Chef Otto de 
Crignis veröffentlichte nach ein» Au- 
dienz im Genscher-Ministerium noch 
einmal Anzeigen. Diesmal mit einem 
Entschuldigungstext 




beschäftigt rund 1500 Mitarbeiter und 
baut iuft- und wärmetechnische Anla- 
gen sowie Textitveredlungsmaschinen. 


Wir suchen zur Forcierung dieses Produktes mit Anwendung in Produktions-, 
Lager-, Ausstellungshallen und dgi. . 

Industrie-ZHandelsvertretungen 

Sie sind unser Partner, wenn Sie in diesem speziellen Kundenkreis bereits 
Erfolg haben. ' 

Die nachweislich hohe Energieeinsparung und technische Reife des Systems 
geben die Grundlage für überdurchschnittliche Provisionsaussichten. 

Die gesamte Angebots- und Auftragsbearbeäung erfolgt vom Stammhaus aus. 
weiches Sie auch akqursitorisch unterstützt 

Ihr Vertretungsgebiet innerhalb der Bundesrepublik und Westberlins würden 
wir je nach Ihren Möglichkeiten mit Ihnen abstecken.- 
Senden Sie bitte Ihre schriftliche Bewerbung mit Referenzen ein oder wenden 
Sie sich vorab an Herrn Bosten. 

H. Krantz GmbH & Co. 

taft> und Wärmetechnik 

Postfach 20 40, 5100 Aachen, Teiefeni 02 41 / 434 -2 04 


sucht im Alleinvertrieb Produkte 
aus den Bereichern 

1. fett- M. StetwMstaeMk 
2. Hotte mt BataS 

- auch andere Erfindungen und 
Neuheiten. 

Zuschrift, unt Z 1257» an WELT- 
VcrL. Foslf. W 08 04, 4300 Essen. ■ 


lukrativ. Einlage ab DU 100 000,-. 
Aiwcb. u. V 12572 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 OB 5*. 4300 Basen 


mm ^CoapBto Gatofl ■ HaataR 

sucht tätige Beteiligung (Haroware-. 

od. Software- Be fieh l. 

Angeb. u. PL 485« an WBLT-Verlag, 
Postfach, 2000 Hamburg 38 


Lagerposten 

Textilien und Sportartikel, z. B. Dck- 
ken, Bettbezüge, Hemden. Unterwä- 
sche, Damen-, Herren- und Kinder- 
konfektun sowie Textilien und Sport- 
Artikel aller Art ans Konkursmasse 
öder Rfl"«* 1 !; zu kaufön gesucht. 
Ettflbeo Farint GmbH. 
Postfach 10080«. 5550 Solingen 1, Tel- 
ex 8514447. Tel 021 22/ 2032 15 Oder 
2044 98 


Unser vielseitiger Dämmbelag für Boden, Wand und- Decke ist 
beim Fachhandel bestens eingeführt. Zur Ausweitung des 
Vertriebsnetzes suchen wir noch mehrere 

freie Handelsvertreter 

für den Raun Niedenodtsen, Hamburg, Bremen, Schleswig* 
Holstein. Saarland und Rheinland-Pfalz, 

die an einer lukrativen Nebenvertretung interessiert sind. 

Vertriebs-Schweipunkte sind Bau- und Heimwerkermärkte, die 
regelmäßig besucht und betreut werden müßten. 

Bitte meiden Sie sieh unter E 12581 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 08 64. 4300 Essen. 


Wer möchte seine Interessen in Thailand 
vertreten lassen? 

Bin bis Mitte Februar noch in Deut s c h la nd . 

T«L 04152/3692 od» unter B 12578 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 


Maklerfirma 


alt _ 

ßer gimdenstwnm, L e. mittel- 
rhein. Großstadt, ganz od» ge- 
gen Beteiligung ans Altersgrün- 
den abzugeben. - 
Zuschr. u. Y 12575 an WELT-! 
Verlag, Post! 10 08 64. 4300 Essen 


Schweizer Kaufmann 

(viersprachig} sucht Lizenzpro- 
dukt für Schweiz evtl auch] 
Frankreich- Solide finanzielle 
Grundlage vorhanden. 
Zusch riften bitte unt» R 12414 
WELT-Verlag. Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 


an 


Gebietsreprasentanten 

(Handelsvertreter) für den Vertrieb 
von ESV-Pradakten Besucht 
erb.lL Z 12422 an WELT-Ver- 
Postfach 1008.M, 4300 Ibsen 


Vertrfcbsputeer 

in Australien 

Kaufmann. 41. Deutscher, techn. ver- 
siert, derzeit in Bundesrepublik! 
Deutschland, lange Erfahrung als Lei- 
ter von Handelsniederlassung in Au- 
stralien. seK 4 J. dg. Import -FV. die 
jetzt v. Partner geleitet wird, sucht 
Unternehmen, das eig. Vertrieb ln 
Australien aufbauen möchte in Form 
einer joinl venture o. ä. 

Angeb. U. PU 0547 an WELT-Verlag. 
Postfach, 2000 Hamburg 36 


Export-Marketing für 
mittelständisGbe Betriebe 

Versierter Elxportkaufmann 
mit vorh. Kundenstamm über- 
nimmt Marktbearbeitung für 
USA, Kanada u. Amen. 

Zuschriften bitte mit kurzerj 
Produktbeschreibung unter X 
12 552 an WELT-Verlag, Postf. 
10 08 64, 4300 Essen 


Neue Existenz 

krisensicher, hoher Verdienst. 
Gebiet: Gewichtsabnahme, Rau- 
cherentwchnung etc. Start: So- 
fort, mit konkurrenzloser Metho- 
de. Haupt- od. nebenberuflich. 

Bedingung: Telefon, geringes Ei- 
genkapital { Kapitale Insatz In- 
ner h. 1 Monats wi ede r heraus). 
Ang, u. X 12 574 an WELT-Verlag, 
- Postf. 10 08 64. 4300 Essen 


B m Mress8 ta dar Schweiz 

mit Telefon. Telex und Postanschrift. 

X BleUer. P.O„Box 58. 

CH -£825 Capa bco 


Internat tonal er Hirn- und Video- 
Vertrieb nett neben- u. haupLbe- 
nifL Provisionsvertreter, die unser 
konkurrenzloses Video mietpro- 

gramm anbieten wollen. Welt über- 
dnrchschnittL V erdienstmü glich - 

keilen, auch für bisher Branchen- 
fremde. AusführL Informationen 
senden wir Ihnen sofort za Rufen 
Sie uns an unt. 088/337018-18^ 
oder richten Sie Ehre Bewerbung! 
unt W 12573 an WELT-Verlag, 
Postf. 10 0804, 4300 Essea 


Teilhaber 

für Heilcnssettenvertrieb, 
nose/Selbstfemstudrum gesucht 
Offener Markt hohe Re ndite . 
Angeb. erb. u. B 12 424 an WELT- 
Verlag, Postfach 100864, 4300 


. Wiesbaden 

Ehemaliger Kaufhaus-Zentral- 
einkäufer, beste Referenzen, 
übernimmt Ihre Interesse n/Ver- 
iretung. Laden. Lager, kL Büro, 
Tel. a PKW vorhanden. 
Zuschr. a R 12 546 an WELT- 
Verlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen 


Aktive Beteiligung 

an Gesundheitsfarm ln Spanien gebo-i 
ust (Deutsche KG) Ausbildung a Eta- 1 
arbeiumg am Ort gericbext. Hobe Ren- 
dite. Einlage ab DM 250000,-. 
b. erb. u. A 12423 an WELT-Ver- 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Fliesenleger-Team 
übernimmt Veriege- 
arbeiten in Keramik 
und Natursteih- 
Material als Sub- 
Untemehmerim 
Ausland. 

Ausländserfahrung vor- 
handen. 
Informationen: 

Frans Pfisterer. 
LeitzachstraBe 34, 

8200 Rosenheim 


] DM 4,70 ! 

j6 Kunde kostet der AuBenckensi. dm 
ihre 1000 Kunden 4 <n,H pji. ousucftt und 
so monr umsau bringt. Fragen jio dn tun 

c/kDics, Nassaeiasäiidt ~ 2 essen 15 


. . . und die Dinge dazwischen. Grcnz- 
wissenschaflsprogmmm zur Nutzung 
des eigenen Unbewußten. 

Verzichten Sie darauf . . . 

wenn Sie es sich leisten können. 
Unverb. Info. (030) 3 93 11 59 


Firmengründungen 

weltweit - Steuerdomizile. 
J. Richter, P.O. Box 50, 
-CH-6825 Capolago 


1985 - ein Jahr Ihres 
persönlichen Erfolges? 

Berate mitte Isländische TJntem eb- 
enen u. Kleinbetriebe. Kostenrech- 
nung (DB- Rechnung). Soll/Ist- Ver- 
gleiche. Kalkulation. Vertriebsana- 
lyse. RatlonalLsicrunasmaßnahmen 
im kaufm. a Fe rtywngsbereich, 
Xdeengebung für neue Initiativen 
psychologische Beratung von Füh-| 
rungskräfteu durch das uns abge- 
schlossene Institut. 

Angeb. unt. A 12 577 an WELT- 

VerL, Postf. 10 08 M. QM 



doBoHe leben 
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FDP-Frauen: 
Kritik an neuem 
Scheidungsrecht 

STEFAN HEYDECK, Essen 

Über das Ehescheidungsfolgen> 
recht, mit dem die Unterhaltsansprü' 
che neu geregelt werden sollen, wird 
im Rechtsausschuß des Bundestags 
ein Experten-Hearing stattfinden. 
Außerdem wird sich der Saarbrücker 
Parteitag der Freien Demokraten im 
Februar aufgrund von Anträgen der 
FDP-Kommission „Gleichberechti- 
gung und Familienpolitik“ mit die- 
sen Thema befassen. Das haben Bun- 
dequstizminister Hans En gelhar d 
und die Krimmissfensvorsitzende 
Barbara Bludau-Krebs in Essen auf 
dem ersten FDP-Frauenkongreß an- 
gekündigt. 

Parteichef Hans-Dietrich Genscher 
sprach sich darüber hinaus für die 
Einsetzung einer Frauenbeauftragten 
beim Bundestag nach dem Modell 
des Wehrbeauftragten und eine „kon- 
zertierte Aktion Gleichberechtigung 4 * 
aus. Denn, so Genscher, Frauen seien 
die Hauptbetroffenen von Fehlent- 
wicklungen in der Gesellschafts- und 
Familienpolitik. Er warnte gleichzei- 
tig davor, im Kindergeld eine „Sub- 
vention“ zu sehen und regte an. Kin- 
derlose „mit Lasten zu belegen“. 

Wegen des Entwurfs zum Ehe- 
scbeidungsfol genrecht, der, so En- 
gelhard, ein mit dem Koalitionspart- 
ner CDU/CSU gefundener „Kompro- 
miß* 4 ist, wurde der Minister von den 
rund 320 Teilnehmerinnen des Kon- 
gresses heftig kritisiert. Sie förderten 
eine erneute Prüfung der Vorlage, die 
nicht eindeutig genug formuliert sei 
Wiederholt gewarnt wurde auf dem 
Kongreß vor einer - Benachteili g un g 
der Frauen“ durch die Novelle und 
der „Rückkehr zum Verschuldens- 
Prinzip“. Die Vorsitzende des Deut- 
schen Juristinnenverbandes, Renate 
Damm, wandte sich unter Berufung 
auf den Bundesgerichtshof gegen ei- 
ne Ergänzung des „Fehlverhaltenska- 
talogs“. Unterhaltsansprüche dürften 
auch nicht von einem- „nachehelichen 
Wohlverhalten 1 * »hhSwgig gemacht 
werden. Dagegen ist das Justizmini- 
sterium der Ansicht, daß die Novelle 
im Interesse von Rechtssicherheit 
und -klarheit notwendig sei 

Neben der Umgestaltung des Ren- 
tenrechts forderten die FDP-Frauen 
vor allem mit Blick auf die Neuen 
Technologien die „gezielte Förderung 
einer zukunftsorientierten Ausbil- 
dung“ für Frauen. 


Reagans Mannschaft: Eine Botschaft an den Kreml 


FRITZ WIRTH, Washington 

US-Präsident Ronald Reagan er- 
nannte am Wochenende die Team- 
chefc für die bevorstehenden Abrü- 
stun gsverhand langen mit der So- 
wjetunion. Die Namen und die Repu- 
tationen dieser drei Männer enthal- 
ten eine unüberhörbare Botschaft an 
den Kreml: Die amerikanische Regie- 
rung geht nicht mit dm* Absicht in 
diese Verhandlungen, ein Abkom- 
men um jeden Preis zu erzielen. Max 
Kampeiinan, John Tower und May- 
nard GÜtman stehen im Ruf, harte 
Verhandlungspartner und unnach- 
giebige Kritiker des Kreml zu sein. 

Die Zusammensetzung dieses Führ 
rungsteams hat in Washington be- 
trächtliches Staunen ausgelost, vor 
allem die Ernennung des 64jährigen 
Juristen Kampelman zum Delega- 
tionsleiter. Er wird in diesen Ver- 
handlungen zugleich für den Bereich 
der Verteidigungssysteme im Welt- 
raum und der Anti-Satellitenwaffen 
zuständig sein. Ke Verhandlungs- 
führung über den Abbau von Inter- 
kontinentalraketen liegt in den Hän- 
den des ehemaligen Senators John 
Tower. Der Beruftdiplomat Maynard 
Glitman wurde zum Leiter der Ver- 
handlungsgruppe für Mittelstrecken- 
raketen ernannt 

Reagans Genfer Crew ist ein Ver- 
handlungsteam der neuen Gesichter. 
Seine Zusammenstellung unter- 
streicht zugleich die wiederholte 
Feststellung des Präsidenten, daß 
dies neue Verhandlungen und ein 
Neubeginn im jahrzehntealten Abrü- 
stungsdialog mit dem Kreml seien. 

Die ohne Zweifel interessanteste 
Figur in diesem Team ist der Delega- 
tionsleiter Max Kampelman. Obwohl 
sein Name schon seit 14 Tagen im 
Gespräch ist, hat seine Berufung, die 
noch Anfang der Woche von hohen 
Beamten in der Regierung als „aus- 
geschlossen* 4 bezeichnet wurde, 
Überraschung ausgelöst Kampel- 
man ist Mitglied der Demokratischen 
Partei, war lange Jahre ein enger 
Freund von Hubert Humpbrey und 
arbeitete noch im letzten Wahlkampf 
als außenpolitischer Berater für Wal- 
ter Mondale. 

Er gehört zum konservativen Hü- 
gel der Demokraten, steht politisch 
der bisherigen UN-Botsc hafterin 
Jeane Kirkpatrick nahe und hat sich 
als Leiter der amerikanischen Dele- 



Meoc Kampelman 


FOTO: AP 


gation bei der Sicherheitskonferenz 
in Madrid (KSZE) *»inen Namen ge- 
macht hat zahlnoirhe 

Freunde und Bewunderer in der 
RgftgaTuArimiiiigt T atin n, die ihm den 
Weg in dieses neue Amt geebnet ha- 
ben. 

Das erstaunliche an der Ernen- 
nung Kampelmans: Er verfügt zwar 
über beträchtliche Verhandlungser- 
fahrung mit dem Sowjets, hat aber 
nur begrenzte Kenntnisse von dm* in- 
ternationalen Abiüstimgsproble- 
matik, obwohl er bereits im Jahre 
1976 ein Komitee gründete, das auf 
Has wa chsend*» militär isc he Un- 
gleichgewicht zwischen den beiden 
Supermächten aufrngrirsarn mach te 
(„Committee for the Present Dan- 
ger“). 

Kampelman selbst bezeichnet sic h 
„in mancher Hinsicht * als einen Pazi- 
fisten. Er war im Zweiten Weltkrieg 

Wehrdienstverweigerer, ist Seit 
Krie gsende ein vehement er Kritiker 
des sowjetischen politischen Sy- 
stems und ein unermüdlicher Kämp- 
fer gegen die und Warner vor den 
Menschenr echtsv erigfcqin gen in der 
Sowjetunion. 

Kaum weniger überrascht hat die 
Berufung von John Tower. Tower 
hatte sich nach 23jähriger Senatszu- 
gehörigkeit im vergangenen Herbst 
nicht mehr zur Wiederwahl gestellt 
und war als neuer Botschafter in 
Bonn im Gespräch- Er leitete in den 
letzten vier Jahren den Verteidi- 


Joha Tower 

FOTO: JUPP DARCHINGBl 

gungsausschuß im Senat, wo er ein 
überaus wirksamer Kämpfer für die 
Interessen des Pentagon war. Der 
ehemalige Politikwissenschaftler aus 
Texas gilt als einer der bestin- 
fbrmierten Vcr tcid jgr i ngsexp erten 
im f-and und als ein „Falke“ im Um- 
gang mit dem KremL 

Towers Berufung hat überrascht, 
weil es bishex als sicher gegolten hat- 
te, daß Botschafter Edward Rowny 
dicyn Verhandlungsbereich über- 
nehmen würde Rowny hatte die 
START-Verhandlungen bis zu ihrem 
Abbruch im Herbst 1983 geleitet und 
gilt neben Paul Nitze als der unbe- 
stritten führende Abrüstungsexperte 
in den USA. Rowny hatte in dieser 
Tätigkeit nicht mir dag uneinge- 
schränkte Vertrauen Ronald Rea- 
gans, sondern zugleich auch die 
Rückendeckung des konservativen 
Flügels der Republikaner. 

Für Rowny ist die Ernennung von 
Tower ohne Zweifel eine Enttäu- 
schung. Schon 1981 hatte er bei der 
Berufung des Leiters der Abrü- 
stungsbehörde in letzter Minute Eu- 
gene Rostow den Vortritt lassen müs- 
sen. Präsident Reagan wußte offen- 
bar um diese Enttäuschung und bot 
Rowny am Freitag nachmittag in ei- 
nem lSminütigen Gespräch für die 
bevorstehenden Verhandlungen die 
Rolle eines Spezialberaters an. 
Rownys genauer Aufgabenbereich 
ist noch nicht bekannt, zumal Paul 
Nitze schon seit vier Wochen im State 
Department die gleiche Rolle spielt. 


Maynard GHtwan 


FOTO: AP 


Allgemeine Zustimmung dagpgep 
fand die Ernennung von Maynard 
Glitman als Leiterder Verhandlung^ 
gruppe für den Abbau von Mittel- 
streckenraketen. Mit Glitman hat das 
Stete Department seinen Favoriten 
für dieses Amt durchdrücken kön- 
nen, was bei der Besetzung der bei- 
den ariricmn Führung spositionender 
amerikanischen Veriandhmgkkflo - 
gaüon kaum der Flall gewesen sein 
dürfte. Das Stete Department hatte 
bereits bei der Besetzung der letzten 
INF-Verhandlimgsdelegation zu er- 
reichen versucht, d^iß filitman Hon 
Vorzug vor Paul Nitze erhielt, weil 

man N rtyo soinorTp it fiirm imflcTiho l 

hielt. Glitman mußte sich Hann aber 
mit dem Amt des Stellvertreters von 
Paul Nitze begnügen. 

Der 51jährige Glitman gehört seit 
1957 dem State Department an, arbei- 
tete von 1968 bis 1973 in der Pariser 
Botschaft und war von 1977 bis 1981 
Stellvertreter der amerikanischen 
NATO-Mission in Brüssel- Er sam- 
melte zu g l eich Ve rhanrihmgserfoh - 
rungen mit den Sowjets bei den 

MBFk.Vor hanHhmgpn in Wien 

Die Auswahl der drei „Hardliner“ 
hat bei Kritikern der Reagan-Regie- 
rung den Verdacht geweckt, daß sie 
nicht ernsthaft an einem Verhand- 
lungserfolg interessiert sei Der Vor- 
wurf wird allmählich jedoch stereo- 
typ, denn dieses Argument wurde 
seinerzeit bereits bei der Berufung 
von Paul Nitze zum Delegationsleiter 


der INF-V erfcandlungen gebraucht, 
der ach dann im Laufe der Verhand- 
lungen bis zum sowjetischen Ab- 
bruch als außerordentlich flexibel 
entpuppte, ebenso wie Edward 
Rowny bei den START-Verhandhm- 
gen, der als ausgesprochener Jfolke" 
galt und dennoch mit immer neuen 
Vorschlägen und Konzessionen die 
Gespräche in Gang hielt 

Die Persopakntschfiitinngen Ro- 
nald Reagans bestätigen jedoch jene 
Äußerungen, die er und Außenmini- 
ster Shultz in den letzten Tagen wie- 
derholt feitmotivisch über die bevor- 
stehenden Abriistungsvexhandlun- 
gen gestellt haben: „Wir gehen nicht 
in diese Verhandlungen, um ein Ab- 
kommen um des Abkommens wißen 
zu erzielöi* 4 , und „wir sind nicht nach 
emem Stück Papier aus, das am Ende 
nichts wert ist“. 

Im übrigen zeichnet sich deutlich 
ab, Haft Hag amerikanische Ver- 
hancüungsteaxn am kurzen Sigel ge- 
halten wird, H<»rm hinter der Mann- 
schaft stehen zunächst einmal die 
beiden Spezialberater Nitze und 
Rowny, hinter denen wiederum auf 
der letzten Entscheidungsstufe der 
Präsident sowie Außenminister 
Shultz, Verteidigungsminister Wein- 
berger und Sicherheitsberater 
Mtifcrlane stehen, ohne deren Zu- 
stimmung am Verhandlungstisch 
nichts laufen wird. „Spaziergänge im 
Wald“ jedenfalls stehen nicht mehr 
auf der Tag e sordnung . 

AFP, Washington 

Unterdessen hat die sowjetische 
NaphrichtenagpTitair Tagg die Ernen- 
nung von Mav Xampplman 7iim ame- 
rikanischen Delegationsleiter bei den 
anstehenden Abrüstungsverhand- 
lungen mit der Sowjetunion kriti- 
siert. Die Wahl Kampelmans sei eine 
„Konzession an die Verfechter der 
harten T jnio die *Hrh jedem Über- 
efahommmen mit der Sowjetunion, 
gleich auf welchem Gebiet, widerset- 
zen“, hieß es in Hem T^ss-Kommen- 
tar. Kampelman habe selbst zugege- 
ben, daß er so gut wie über keine 
Erfahrung auf dem Gebiet des Rü- 
stungskontrolle verfüge; und sei in 
seiner ganrpn bisherigen politischen 
Laufbahn als „Befürworter eines un- 
kontrollierten Rüstungswettlaufs“ 
bekanntgeworden. 


Bonn: Von 
Dachau-Besuch 
nichts bekannt 

DW.Boan 

Mit Erstaunen ist in Bonn und in 
Washingtoner RcgKningskretaenem 
von dem Hamburger Nachrichtenma- 
gazin „Der Spiegel“ in seiner heuti- 
gen Ausgabe veröffentlichter Beicht 
aufgenommen worden, Präsident 
Reagan werde im Zusammenhang 
mit seinem Deutschland-Besuch im 
Mai auch das e hemalige Konzentra- 
tionslager Dachau besuchen. Nach 
dem Bericht weide Reagan bä dem 
Besuch in Dachau von Bundespräsi- 
dent von Weizsäcker, Bundeskanzler 
Kohl und dem bayrischen Minister- 
präsidenten Franz Josef Strauß be- 
gleitet 

Demgegenüber stellen Regie- 
rungskreise in Washington fest daß 
bis jetzt noch keine Entscheidung 
über irgendeinen Aspekt des 
Reagan- Besuches in Deutschland ge- 
fallen sä; nur ctie Terminplanung für 
den in Bonn stattfindenden Weltwirt- 
schaftsgipfel nehme schon festere 
Konturen an. 

Gespräche mit Mitgliedern der 
Bundesregierung und des deutschen 
Bundestages lassen darauf schließen, 
daß ein Besuch Reagans in der Ge- 
denkstätte Dachau - falls ein solcher 
Plan überhaupt besieht - in der Bun- 
desrepublik Deutschland auf nahezu 
einhellige Ablehnung stoßen würde. 
In Bonn und in Washington wird aus- 
geschlossen, daß der amerikanische 
Präsident gegen den Wunsch des 
Bundeskanriers einen Besuch in 
Dachau anmelden würde. 

Haftverschonung 
für Reder? 

dpa, Lorca 

Der italienische Ministerpräsident 
Bettino Craxi hat eine vorzeitige Haft- 
entlassung von Walter Reder, dem 
letzten in Italien inhaftierten Kriegs- 
verbrecher, angedeutet. In einer Rede 
in der Toscana sagte Craxi gestern: 
„Die Erinnerung an Blutbäder, 
Schmerz und Terror gegen unschul- 
dige Bürger braucht keinen alten 
Mann, des in einer Festung eilige- 
schlossen ist, um in unseren Seelen 
wach zu bleiben.“ Beobachter werte- 
ten diesen Satz als Vorbereitung der 
Öffentlichkeit auf die vorzeitige Frei- 
lassung Reders, dessen lebenslange 
Haftstrafe bereits 1980 auf Juli 1985 
befristet wurde. 


Es bleibt dabei 


auch 1985 mm More 


sei 


Damit Sie wissen, wo Sie bä uns 
drpn sind, verbinden wir unseren 
Wunsch für Ihren guten Start ‘ms Neue 
Jahr gleich mit einer kurzen Information. 

1) Wir vermieten Ihnen Ihren 
190E zum Golftarif, wie gehabt, für 
DM 66 ,-(+ 0,49/km) oder DM 175,-{incL 
aller km) einen 24-Stunden-Tag lang. 

2) Wir akzeptieren weitab in neben 
allen gängigen Kreditkarten auch die 
Kreditkarten von Hertz, AVIS, interRerrt 
und Europcar (als Kreditreferenz) 

3) Für Ihre Reservierungen steht 
Ihnen bundesweit unser toH-free- 
Telefon Gl 30-3366 zur Verfügung. 
Das bedeutet für Sie, daß Sie jede 
Reservierung stets nur eine Einheit kostet. 
Egal, von wo aus Sie uns anrufen. 



'-*1 
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jGmbH 

Dr.-Cari-von-Unde-Stroße 2, 8023 Münehen-PvUach 
Telefon 08 9/79107-1, fetex 522733 snrtd, Bfx-33660 ? 


äxtusBudqet 

Autovermietung rent a car 

An ollen deutschen Flughäfen und Wirtschafazentren. 
Weltweit 2500 Stationen. 
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Kein Grund 
zum Jubeln 

- JB. - Die deutschen Zigaretten- 
hersteDer sind i mmer spendabel ge- 
wesen. Sie fordern die Konst und 
zeigen halbes geselbdjaltspoli- 
tisches Engagement Überraschen 

fenn dies kaum. Immerhin hahwi 

sie es mit einem m dö“ Öffentlich- 
keit nicht unumstrittenen Produkt 
zu ton, an dem obendrein noch 
kräftig verdient wird. * 

Das jüngste Beispid für „das Be- 
wußtsein der Verantwortung für die 
Allgemeinheit“ bietet der Hambur- 
ger Reemtsma-Konzera. Die 
Stammfirtna besteht am 3. J»H die- 
ses Jahres 75 Jahre. Statt der Feier- 
lichkeiten, die konventionell zu ei- 
nem solchen Jubeltag Von allen Sei- 
ten erwartet werden, stiftet Reemts- 
ma 75 Ausbildungsplätze. 

Nun mag mancher emwenden, 
bei der augenblicklichen Lage des 
Hauses Reeznlsma gibt es ohnehin 
keinen Grund zum Feiern. Das Un- 
ternehmen kämpft spft jahrenge-, 
gen ein Abbröckeln dereinst über- 
ragenden Marktposition und gegen 
ein Einbrechen der Erträge an. Den- 
noch ist der Verzicht auf Feierlich- 
keiten zum 75. Jubiläum bemer- 
kenswert, vor allem, wenn man be- 
denkt, daß der traditionsreiche 
Hamburger Konzern noch zu sei- 
nem 50. Bestehen ein wahres FüR- 
hom ausgeschüttet hatte. - 
Der Beitrag Reemtsmas, den 
Mangel an Lehrstellen zu müdem, 
und das Jubiläum mit etwas Dauer- 


haftem zu verbinden, ist in jedem 
M ai begrüßen. Das gilt unbe- 
rührt von der Vermutung, daß Hiw 
rund 3 MOL DM kostende 
Maßnahme dem Unte rnehm en billi- 
ger kommt als ein* Zuwendung an 
die Mitarbeiter. Sie paßt also nicht 
nur in das soziale, sondern auch in 

dag firwnziiiflA U mfeld 


Bremser 

py. — Die Kreativen in der deut- 
schen Versicherungswirtschaft ha- 
ben es schwer. Wenn es nicht die 
Großen der emzeiuen Sparten sind, 
dann sind es ihm Verbände, und 
sollten sich diese -was erstaunlich 
genug wäre - mit ihrem oft voreili- 
gen Urteil zurückhalten, dann ist es 
das Berliner B «nd*>ro r ftnrHtq»FWt 
für das Vezsichoungswesen (BAV), 
das manche Innovation abbremst 
oder ablehnt, in drwm Fall sogar 
wieder - rückgängig gemacht hat 
Diesen Bremseffekt bekam einp 
. kleinere Krankenvenachenirijg, die 
Hallesche-Nationale, m spüren. 
Jahrelang blieb das Tarifwerfcemer 
Pflegekostenversicherung ; beim 
BAV liegen, 1981 eingebracht, zu 
einer Zeit, als das g Lebensrisiko 
Pflegefall“ noch kein so hpifles 
sozialpolitisches Thema war. Der 
Wettbewerbsvorteil ist dahin. 
Wohlgemerkt, es geht nicht um die 
Ausgestaltung des Tarife im einzel- 
nen. Hier gibtes sicher noch emiges 
zu verbessern. Notwendiges vom 
Markt fernzuhalten kann jedoch 
nicht Aufgabe von Wettbewerb s- 
»nd Staatsaufsicht «»in. 


Langsam drängt die Zeit 

Von DANKWARD SEITZ 



M it einem neuen Exportrekord 
im Jahr 1984 hat die deutsche 
Wirtschaft unter Beweis gestellt, daß 
ihre internationale Wettbewerbsfä- 
higkeit (noch) ungebrochen ist Nach 
ersten Berechnungen wurden Waren 
und Dienstleistungen im Wert von 
rund 485 Milliarden Mark auf den 
Auslandsmärkten ab gesetzt, rund 
zwölf Prozent mehr als im Vorjahr. . 

Internationale Statistiken lie ge n 
zwar noch nicht vor, dennoch kann 
schon jetzt festgestellt werden, daß 
die Bundesrepublik damit ihre Spit- 
zenposition im Außenhandel der 
westlichen Industriestaaten hinter 
den USA und vor Japan -wieder er- 
folgreich verteidigt hat Ist die ver- 
meintlich geschwächte Wettbewerbs- 
fähigkeit also nur modisches Gerede? . 

So eindrucksvoll das Resultat auch 
ausgefallen ist cs darf den Blick auf 
einige Schwachstellen nicht versteh 
len. Widerlegt sind damit auch kei- 
nesfalls die warnenden Stimmen, die 
unter dem Eindruck der amerikani- 
schen und vor allem japanischen Er- 
folge auf Gebieten der Spitzentechiio- 
logie - neuerdings gerne „HiTec“ ge- 
nannt - die künftige technologische 
Wettbewerbsfähigkeit der deutschen 
Industrie in erheblichem Maße ge- 
fährdet sehen. Nach wie vor beruhen 
nämlich die florierenden deutschen 
Exporte von technischen Gütern wie 
etwa im Anlagen-, Maschinen- und 
Fahrzeugbau sowie in der Chemie 
überwiegend noch auf Basisentwick- 
lungen der 60er Jahre. 

U nverändert bestehen dagegen 
noch erhebliche Schwächen bei 
Schlüsseltechnologien, besonders in 
den Bereichen Großcomputer und 
Mikroelektronik. Hier hinkt man fest 
zehn Jahre hinter den USA und 
Japan her. So hat die Bundesrepublik 
beispielsweise bei integrierten 
Schahkreisen nur einen Weltmarkt- 
Anteil von etwa vier Prozent, die Ja- 
paner dagegen mehr als 20 und die 
USA gar gut 70 Prozent 

Fast frustrierend ist der Blick in die 
internationalen Patentstatistiken: 
1982 wurden weltweit 13 467 Patente 
im Bereich elektronische Bauelemen- 
te angemeldet Nur 892 entfielen da- 
von auf die Bundesrepublik. Berei- 
nigt um die ausländischen Anmel- 
dungen verbleibt die recht bescheide- 
ne Zahl von lediglich 392 Inlandspa- 


tenten. Ein ähnlicher Trend ergibt 
sich auch bei Großcomputem sowie 
in der Optik, der Bürotechnik und der 
Unterhaltungselektronik. 

Wenn wrh nun aus Patentanmel- 
dungen von heute herauslesen läßt, 
was in fünf bis rieben Jahren produ- 
ziert wird, können diese Zahlen 
schon nachdenklich stimmen. Aber 
zur Panikmache, wie es gelegentlich 
versucht wird, besteht (noch) kein 
Grund. Haben doch in jüngster Ver- 
gangenheit Firmen wie beispielswei- 
se MBB (Spacelab, Ariane) und MAN 
(Ariane) auf dem Gebiet der Raum- 
fahrt sowie Siemens (Hicom, Mega- 
bit-Speicher) in der Nachrichten- und 
Datentechnik bewiesen, daß sie 
durchaus in der Lage sind, internatio- 
nal Schritt zu halten. Und diese Liste 
ließe sich noch um einiges verlän- 
gern. Der Anschluß an die Zukunft ist 
also noch nicht verpaßt, doch die Zeit 
.wird trotz mancher Erfolge aÜmah- 
lich knapp. Einige EGTec-Züge sind 
bereits ohne uns abgefahren. 

G ewiß, industrielle Forschung, 
Entwicklung imd Innovation 
sind in unserer marktwirtschaftli- 
chen Ordnung originäre Aufgabe der 
Unternehmen und nicht des 'Staates. 
Doch die Politiker muss«! nun end- 
lich wieder dafür Sorge tragen, daß 
vernünftige Rahmenbedingungen ge- 
schaffe n werden, , die die Eigenkräfte 
und Eigeninitiative der Industrie 
mobilisieren. Dazu gehört auch, daß 
eine fragwürdige staatliche Subven- 
tionspolitik nicht länger Kapital“ ver- 
braucht, das dringend zur Förderung 
in den Hochschulen und Finnen ein- 
gesetzt werden müßte, und eine klö- 
ne technologiefeindliche Minderheit 
triebt den Fortschritt blockieren 
kann. 

Für eine Industrienation wie die 
Bundesrepublik gibt es keine Mög- 
lichkeit, aus dem inte rnationalen 
Technologiewettlauf auszuscheren, 
ohne schwerwiegende gesamtwirt- 
schaftliche und g esellschaft liche 
Nachteile in Kauf zu nehmen. Das 
zwingt Wirtschaft und Staat gleicher- 
maßen zum Handeln. Nur durch neue 
Produkte und Verfahren können auf 
dem Weltmarkt die Wettbewerbsfä- 
higkeit gesichert und neue Wachs- 
tumsfelder erschlossen werden, für 
die nicht der Preis, sondern der Ihno- 
vationsgrad entscheidend ist 


REISEGELDPARTTÄTEN 


Kaufkraft der D-Mark in 
vielen Ländern gesunken 



SABINE SCHUCHART, Bonn 
Der Winterurlaub im Ausland ist zu 
einem kostspieligen Vergnügen g&r 
worden. Auch wenn Reisend nicht 
die teuren Wintersportgebiete, son- 
dern südliche Gefilde sind, muß der 
deutsche Tourist im Vergleich zu ei- 
nem Urlaub im eigenen Land in der 
Regel tiefer in die Tasche greifen. 
Denn neben Preissteigerungen in den 
einzelnen Ziellandern wird das Ur- 
lanbsbudget durch die DM-Schwä- 
che belastet Nach der jüngsten Rei- 
segdd-Paritaten-Berechtiimg der 
Commerzbank verfügt die Uriaubs- 
DM häute nur noch in sechs von 14 
Reis eländ ern über einen Kaufkraft- 
vorteil '. : 

Ab ge sehen von den leichten Kauf- 
kraftvorteilen der DM in Frankreich, 
Italien und den Niederlanden steht 
der deutsche Urlauber noch mit ei- 
nem. Kauftaaftvorsprung in Jugosla- 


wien von etwa 35 Prozent, in Luxem- 
burg von über 20 Prozent und in Por- 
tugal von etwa 13 Prozent gut da. 

Strapaziert wird dagegen die Ur- 
laubskasse in den beliebten Winter- 
sportregionen Österreich und der 
. Schweiz um rieben beziehungsweise 
um 25 Prozent mehr als in Deutsch- 
land, schreibt die Commerzbank wei- 
ter. Aber auch das Überwintern in 
Griechenland oder Spanien ist heute 
schon um etwa zehn Prozent teurer 
als ein Ferienaufenthalt in der Bun- 
desrepublik. 

Zu den besonders teuren Reiselän- 
dern gehören neben der Schweiz 
noch Dänemark mit Kaufkraftnach- 
teüen von über 20 Prozent und an 
erster Stelle die USA. Hier muß der 
deutsche Besucher wegen des anhal- 
tenden Höhenflugs des Dollar einen 
Kaufkraftverlust von annähernd 30 
P flymt biwrwhmen. 


FÜNFERGRUPPE / Abwertungsdruck durch amerikanische Währung wird geringer 

USA wollen neues Hochschießen 
des Dollarkurses künftig verhindern 


H.-A. SIEBEET, Ws 

Die Vereinigten Staaten haben ihre Lethargie gegenüber dem 
kurs aufgegeben: Diesen Endruck konnten wnndft^finanTmiTiister stol- 
tenberg und T ^mdfiRhankp räridCTt Pfiffl VOTTI ffer Ufriangministnr 

und Notenbankchefs aus den USA, der Bundesrepublik Deutsc h la n d, 
Fr ankre ich und Japan am Freitag mit nach Hause nehmen. 


Ob sich der Devisenhandel auf die 
dadurch hervorgemfene Unsicher- 
heit an den Märkten bereits einge- 
stellt hat, wird sich in den nächsten 
Wochen erweisen. Er muß nun davon 
ausgehen, daß die US-Regierung zu- 
mindest ein weiteres Anziehen des 

DoUarkUTSeS "ifh* mriir 7ii1aooon 

wird. Das verringert automatisch den 
Abwertungsdruck auf die anderen 
W ährung e n. 

Reaktiviert hat die sogenannte 
Fünfergruppe einen Passus aus der 
Abschlußeridärixng des Wirtschafts- 
gipfels in Williamsburg uft» 

1983. Er lautet „Unter Wahrung unse- 
rer jeweiligen Handlungsfreibeit sind 
wir berat, koordiniert in die Devisen- 
märkte in den Fällen emzugreifei], in 
rlpnpn mar\ cifh über die Nützlichkeit 
eines Eingreifens einig ist“ Dies ist 
ripshalh ein ernst zu nehmender Be- 
schluß, wgü die USA endlich die da- 
malige Sprachregelung wirklich ak- 
zeptiert haben. 

Nahezu vier Jahre lang ließen die 
USA die Interventionswaffe verro- 
sten, inHpYw gjg piiggnhbpBlirh Hmw 
Marktkräften vertrauten imd nur un- 
geordneten Kursschwankungen, aus- 
gelöst durch wilde Spekulation, gele- 
gentlich entgegentraten. Dadurch re- 
duzierten sie aberauch die Ungewiß- 


AUF EIN WORT 



55 Ich bin ein Gegner 
derjenigen, die' immer 
Hilfe von den and eren 
fordern, ohne zuerst 
selbst etwas zutun. Erst 
wenn wir bei uns selbst 
soviel geändert haben, 
daß unsere Kosten sin- 
ken und wir damit die 
Baupreise senken kön- • 
nen, dann können wir 
' von anderen, auch vom . 
Staat fordern, daß er 
uns unter die Arme 
greift bei dem Struk- 
turwandel der kommen- 
den Jahre. 99 

Manfred Steidle-Safler. geschäf ts- 
führender O atpllwhaftar dw 
Steidle GmbH & Co„ Si gmar ingen 

FOTO: OIE WELT 

EG-Hilfefür 

Bangladesch 

Brüssel (AFP) - Die Europäische Ge- 
meinschaft bat in Brüssel der von 
Überschwemmungen heimgesuchten 
Bevölkerung von Bangladesch eine 
Sondßrhflfe zugesagt. Unter anderem 
sollen 27 920 Tonnen Getreide in die 
betroffenen Regionen befördert wer- 
den, hieß es aus Brüsseler EG-Krei- 
sen. Die Nahmngsmittelhilfe in Höhe 
von 4,38 Mffl. Ecu (rund drei Mül. 
Dollar) lind die Transportkostei von 
1,67 Mffl. Ecu (US MÜL Dollar) wer- 
den aus dem Budget der Europäi- 
schen Gemeinschaft bezahlt 


hwt in »inwo Markt, der auf einen 
immer stärkeren Dollar setzte. Folgt 

man TTS-T Ffaaw7mfTii‘B ta»r Re g ftn, dann 

genügt es in Zukunft, wenn die 

Mark-fein g riffe hilfr eich“ «and. Das 

ist ein großer Unterschied, der Zwei- 
fel an der vollzogenen Wende besei- 
tigt 

In einem Gespräch mit deutschen 

zrister Stoltenberg und Bundesbank- 
präsident Pöhl die Ernsthaftigkeit 
der amerikanischen Interventionspo- 
sition noch unterstrichen. Laut Pöhl 
„gibt es Momente, in denen Marktein- 
gnffe voll zu rechtfertigen sind, 
Befeind in der gegenwärtigen Wech- 
selkuTsrituation“. Wie erfolgreich sie 
sein könnten, habe die Bundesbank 
im September vorexerziert Auch in 
den USA sei die Bereitschaft zur Ko- 
operation größer geworden. 

Um dag Unsichghertselement 
wachzuhalten, schwieg si<*h Pöhl 
über Donald Regans Tnt»rwntinng7M - 
sagen aus. Nach seiner Auffassung 
haben die USA jedoch „mehr Gründe 
als wir, über die Wechselkursent- 
wicklung besorgt zu sein“. Ernannte 
den Vertust an internationaler Wett- 
bewerbsfähigkeit den enormen Im- 
portsog, durch den ein großer Teil der 
Nachfrage vom Ausland gedeckt 


US- AKTIENMÄRKTE 


wird, sowie die Aussicht, daß Ameri- 
kas T rf>i.<rtiinjgghilan7ripfi7Tt 1985 Ulf 
125 Mrd. Dollar (395 Mid. Mark) 
steigt Wie vor 1914 werden die USA 
wieder ein Netto- Scfauldnerlaiid mit 
einer gewaltigen Zinslast 

Auch Stoltenberg ist überzeugt, 
daß Washington fortan ein übertrie- 
benes Hochschießen des Dollar wer- 
tes verhindern wird. Nach seinem 
Eindruck haben sich die Prioritäten 

in den USA geändert, und Kongreß 
und Weißes Haus werden große An- 
strengungen un fern ghmpn, um die 
riesigen Haushalt»! pfiffe , vielleicht 
dum h amen Miehpfaifenplfln, zurück- 
z uachneiden Ttaswü^dAöbpr Rmkgn. 
de Zinsen den Ddlar drücken. In 
New York kursierten am Freitag Ge- 
rüchte, wonach die Federal Reserve 
Bank 45 bis 60 Mffl Dollar auf den 
Markt geworfen habe. Eine Bestäti- 
gung war nicht zu erhalten. 

Es war eine Routineritzung, zu der 
si ch die Fünfergruppe traf und zwar 
im Rahmen des wirtschaftspoliti- 
schen Überwachungsprozesses unter 
Führung des Internationalen Wahr 
rungsfonds. Ein Tagesordnungs- 
punk war die April-Konferenz des 
FOnds und der Weltbank, in derwei- 
tergehende Maßnahmen zur Über- 
windung der Schuldenkrise be- 
schlossen werden sollen. Positiv äu- 
ßerte sich Stoltenberg über eine Auf- 
stockung des Weltbank-Kapitals. Der 
künftige US-Fmanzminister James 
Ra ir pt nahm an den Beratungen nicht 
teil; man traf sich aber beim Dinner. 


Wall Street rechnet nun 
mit Fortsetzung der Hausse 


H.-A. SEEBERT, Washington 

Eine Fülle positiver Konjunkturin- 
dikatoren, die ein* verstärkte wirt- 
schaftliche Tfrr pangmn anraigen , ha. 
bei das tciimfl an «ton US-Aktien- 
märklen weiter verbessert Viele 
Broker sagen bereits eine Fortset- 
zung der im vergangenen Herbst ab- 
gebrochenen Hausse voraus, aller- 
dings mit zeitweise wilden Kuisaus- 
schlägen. Zum Stimmungswechsel 
beigetragen hat auch Notenbankchef 
Paul A- Volck!er, der eine lange Peri- 
ode großer Preisstabilität nicht mehr 

an^Kchbeß t, vaa« T bnim für eine weni- 

ger restriktive Geldpolitik schaffen 
würde. 

Verzent wird das Börsenbild durch 
den Tarif krieg, der unter den ameri- 
kanischen Luftfehrtgeseflschaften 
ausgebrochen ist Ihre Aktien sackten 
auf breit«: Front Außerdem richtet 
sich das Kaufinteresse vor altem auf 


bisher vernachlässigte Standard- 
wate. So stieg der Dow-Jones-Indu- 
strie-Index im Wochen verlauf nur um 
9,27 (Freitag: minus L33) auf 1227,36 
Punkte, während der umfassende 
Nyse-Index um stolze 2,06 (plus 0,29) 
auf 99,04 Punkte in die Höhe schnell- 
te. Als Schlager erwies rieh IBM, die 
1984 nahezu 6,6 Mrd. Dollar nach 
Steuern verdient hat 
Beflügelt werden die Investoren 
von den vielversprechenden Fertig- 
warenumsätzen im Dezember, den 
gleichzeitig gesunkenen Lagerbe- 
ständen und der anhaltend günstigen 
Lage im Wohnungsbau. Kräftiger als 
erwartet gewachsen sind zudem die 
verfügbaren Ftnimmmun und Ver- 
braucherausgaben, und zwar 1984 
real um 6,8 und 5,3 Prozent Auch die 
Zinsseite läßt hoffen: Am Markt setzt 
sich eine Prime Rate von 10,5 Prozent 
durch. 


DEUTSCHE BUNDESPOST 


Private Kurierdienste unter 
Druck der EG akzeptiert 


W Il .TTüTT .M H ADTJCR , BlflSSd 

Die Bundespost hat sich bereit er- 
klärt, die Konkurrenz privater Ku- 
rierdienste bei internationalen Eilsen- 
dungen zu akzeptieren. Dies geht aus 
einer Mitteilung der Brüsseler EG- 
Kommisrion hervor. 

Nachdem die europäischen Wett- 
bewerbshüter wegen Artikel 86 des 
EWG-Verträges (Mißbrauch marktbe- 
herrschender Positionen) Bedenken 
erhoben hatten, erkannte die deut- 
sche Post an, daß sich Kurierdienste 
von den normalen Leistungen ei ne r 
Postverwaltung dadurch unter- 
scheiden, daß die beförderten Sen- 
dungen bis znrn Empfänger einer 
ständigen Kontrolle unterliegen, ein- 
zeln identifizierbar sind und nnt*h 
während des Transports umgeleitet 
werden können. 

Nationale Postverwaltungen kön- 
nen solche Dienstleistungen mcht er- 
bringen, da sie die von ihnen beför- 


derten Sendungen an der Grenze ei- 
ner anderen Postverwaltung überge- 
ben müssen. Die ständige Kontrolle, 
Irientifizierbarkeit und eventuelle 
Umleitungen der Sendung sind daher 
von einer nationalen Post nicht zu 
garantieren. 

Früher hatte die Bundespost einen 


ihrem e i ge ne n Leistungsangebot und 
ihrem BeforderungsmonopoL Die 
Kommission befürchtete, daß die Tä- 
tigkeit privater Kurierdienste einge- 
schränkt weiden sollte, indem die 
deutsche Post Dir Angebot auf dem 
Markt für Ril Sendungen (den «Da- 
tapost“) ausweitete. 

Dies wäre nach Ansicht der EG-Be- 
hörde „um so schwerwiegender ge- 
wesen, als die Kurierdienste für 
Wachstom und Integration der euro- 
päischen Wirtschaft von erheblicher 
Bedeutung sind“. 


,DDR“ / Statistik weist Leistungssteigerungen in vielen Wirtschaftsbereichen aus 


Höchster Zuwachs in der Geschichte 


rtr, Berlin 

Die „DDR“ hat nach Mitteilung ih- 
res Statistischen Amtes 1984 mit dem 
bisher höchsten absoluten Zuwachs 
ihres produzierten Nationaleinkom- 
mens das wirtschaftlich erfolgreich- 
ste Jahr ihrer Geschichte erlebt Die 
amtliche Nachrichtenagentur ADN 
berichtete am Wochenende, die Stei- 
gerungsrate habe hiermit 11,7 Milliar- 
den Mark gegenüber dem Vorjahr 5^ 
Prozent betragen. Im Plan für das 
vergangene Jahr war ein e Steige- 
rungsrate von 4,4 Prozent vorgese- 
hen. 

Zu dieser Zunahme ttugen den An- 
gaben zufolge größtenteils eine um 
fünf Prozent gestiegene Arbeitspro- 
duktivität- und ein um 2^3. Prozent 
geringerer ■ Produktionsverbrauch 
bei Ungew öhnli ch hohe Leistungen 
wies die Statistik sowohl für die 
Landwirtsduft als auch für die Sau- 
wirtschaft aus. Erstmals sei 1984 eine 
Ernte von 11^ MiTHonea Tonnen Ge- 


treide eingebracht worden. Vorgese- 
hen waren 10,5 Millionen Tonnen. 

Erstmals auch seien in pingm Jahr 
mehr als 200 000 Wohnungen neu ge- 
baut oder modernisiert worden. Die 
Nettoproduktion im Bauwesen habe 
sich um 7,7 Prozent erhöht - vorgese- 
hen waren fünf Prozent Die Steige- 
rungsrate der industriellen Warenpro- 
duktion der Volkswirtschaft habe 4^ 
Prozent betragen gegenüber den vor- 
gesehenen 3,6 Prozent 

Die Investition» in der „DDR*- 
Wirtschaft haben sich 1984 vermin- 
dert. „Für Investitionen und zur er- 
folgreichen Weiterführung der Sozi- 
alpolitik“ seien rund 56 Milliarden 
Märk aufgewendet worden, beißt es 
bei ADN. 1983 wurden dafür 58 MDhr 
arden Mark ausgewiesen. 

Übertroffen wurde die mit 2^ Pro- 
zent vorgesehene Steigerung derNet- 

der Bevölkerung. 
Sie betrug dem Bericht zufolge sj 


Prozent Das Realeinkommen pro 
Kopf der Bevölkerung sei 1984 um 
vier Prozent gestiegen. Der Einzel- 
handelsumsatz habe sich um 4,1 (Plan 
2 , 2 ) Prozent erhöht 

Im Außenhandel wurde nach dem 
ADN-Bericht der Plan mit einer Stei- 
gerungsrate von acht Prozent um drei 
Prozent überboten. Der Außenhan- 
delsumsatz mit nichtkommunisti- 
schen Ländern sei dabei um sechs 
Prozent gestiegenDer Handel mit der 
Sowjetunion - mit 38 Prozent Anteil 
weitaus wichtigster Partner dar 
„DDR“ - habe um zehn Prozent zuge- 

nn mmen. 

Die Handelsbilanz der „DDR“ wies 
nach dem statistiseben Jahresbericht 
einen Exportüberschuß von 6,4 Milli- 
arden Valutamark aus. 1983 hatte die 
JXDR U eine Steigerung des Außen- 
handels um zwölf Prozent erreicht 
Da: Han für 1984 sah eine Stiegerung 
um fünf Prozent vor. 


MÖBELINDUSTRIE 


Zukunftsaussichten werden 
optimistischer beurteilt 


JdENNER LAVALL, Köln 

Für die deutsche Möbelindustrie 
wird es in den kommenden Jahren 
wieder bergauf gehen. Davon ist die 
überwiegend miftelstandisch struk- 
turierte Branrhp narh dem Verlauf 
der Internationalen Möbelmesse in 
Köln überzeugt Bereits im Jahr 1984 
konnte aufgrund des hervorragenden 
Exports ein reales Umsatzplus von 
einem Prozent auf gut 19,3 Mrd. Mark 
erzielt warten. Damit sind zwar die 
Einbrüche aus den Valjahren, die 
talweise bei 20 Prozent lagen, nicht 
aufgeholt aber man sei auf dem Weg. 
Für 1985 werden zwei bis drei Prozent 
Wachstum anvisiert, wobei auf Preis- 
steigerungen nicht einmal ein Pro- 
zent entfallen po üffn. 

In der Preisgestaltung zeigt sich 
aber das gegenwärtige D ilemma der 
Möbelindustrie. Die gestern zu Ende 
gegangene Messe machte deutlich, 
daß auf der Abnehmerseite, bei den 
Unternehmen des Möbelhandels, in 
den letzten Jahren bemerkenswerte 
Veränderungen vor rieh g pg an g an 
sind. So hat sich die Verkaufefläche 
im Möbelhandel seit 1976 verdoppelt 
Hinan ko mm en Zu sammenschlüsse 
des Handels für den zentralen Ein- 
kauf, mit Umsätzen, die nicht selten 
in Milliardenhöhe liegen. Die Herstel- 
ler, die überwiegend im zweistelligen 
Millionenbereich arbeiten, stehen 
dieser Einkaufsmacht relativ hilflos 
gegenüber. Nur zwei deutsche Grup- 
pen erreichen 700 Milt DM Umsatz 
im Jahr. 

Kein Wunder also, daß bei den 


herrschenden Marktbedingungen die 
Verkaufspreise der Möbelindustrie 
auf rund 14 Prozent des empfohlenen 
End Verkaufspreises zusammenge- 

schrumpft sind. Und an diesen mage- 
ren Prozenten nagt der Handel inzwi- 
schen auch. In sogenannten Kondi- 
tionsgesprächen werden nochmals 
Preisaigestandnisse bis zu einem 
Drittel gefordert, je nachdem, welche 
Menge abgenommen wird. 

Auch wenn dieser Konditions- 
druck nach überwiegender Auffas- 
sung der Möbelhersteller in den näch- 
sten Jahren an halten wird, beurteilen 
sie doch ihre Zukunftsaussichten op- 
timistischer. Gerechnet wird mit klei- 
nen, aber realen Wachstumsraten bis 
zum Ende der 80er Jahre. Die allge- 
meine Konjunkturentwicklung lasse 
Absa tzsteig erun g en auch im Inland 
e r w art en . Zudem gehe der Trend bei 
Möbeln mehr in Richtung Modearti- 
kel, d. b. zu Konsulngutem, die nur 
noch eine Zeit lang ihre Aufgabe er- 
füllen. 

Die Kölner Messegesellschaft wird 
zur Unterstützung der Industrie die 
Möbelmesse zeitlich verlegen. Sie soll 
nur noch im nächsten Jahr im Januar 
stattfinden. Zu viele Aussteller hiel- 
ten den gegenwärtigen Zeitpunkt der 
Miesse für falsch, denn geordert wer- 
de eher im Frühjahr, dami t die Ware 
z»m Spitzengeschäft im Herbst vor- 
handen ist Zusammen mit dem Ver- 
band der Deutschen Möbelindustrie 
hat die Messe deshalb eine Untersu- 
chung für einen günstigeren Termin 
in Auftrag gegeben. 
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Wieviel investiert dieTextilindustrie ? 
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Die Investitionskunse der Textilindustrie zeigt nach oben. In den letzten 
drei Jahren sind die Aufwendungen für die fortlaufende Modernisierung 
der Produktionsanlagen in der größten Konsumguterindustrie um 27 
Prozent gestiegen. Auf den Mitarbeiter umgerechnet, hat die Textilindu- 
strie bei ihren Investitionen 53 Prozent zugelegt. grajhk: gesamttextu. 


Plus von 3,1 Prozent 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Groß- 
handelspreise in der Bundesrepublik 
Deutschland haben 1984 um durch- 
schnittlich 3,1 Prozent höher gelegen 
als 1983. Der Index der Großhandels- 
verkaufspreise erreichte nach Mittei- 
lung des Statistischen Bundesamtes 
in Wiesbaden einen Stand von 116,9 
(Baris 1980). Von November bis De- 
zember 1984 hat sich der Index um 0,1 
Prozent auf 116,6 erhöht, im Ver- 
gleich zum Dezember 1983 betrug die 
Erhöhung 0,7 Prozent 

Weg der Kurse 
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Baubußgelder bestätigt 

Berlin (VWD) - Der Hilfskartellse- 
nat des Berliner Kammergerichts hat 
in einem weiteren Verfahren wegen 
verbotener Baupreisabsprachen die 
Bußgelder des Bundeskätellamts im 
wesentlichen bestätigt Wie das Kar- 
teflamt auf Anfrage erklärt, wurden 
die Geldbußen gegen die neben be- 
troffenen Unternehmen Wayss u. 
Freytag AG, Frankfurt, und Polensky 
u. ZoäLLner Baugesellschaft mbH u. 
Co, Frankfurt, reduziert und gegen 
die Theodor Küppers Baugesellschaft 
mbH u. Co KG bestätigt, die Bußgel- 
der gegen persönlich Betroffene, also 
Verantwortliche der Unternehmen, 
aber erhöht 

Weniger Kurzarbeit 

Frankfurt (dpa/VWD) - Der vor al- 
lem vom Auslandsgeschäft getragene 
höhere Auftragseingang in der deut- 
schen Textilindustrie hat inzwischen 
auch zu einer besseren Beschäftigung 
geführt Nach AJ ?aben von Gesamt- 
textü ist die Zah) 'er Kurzarbeiter in 
der Branche zwt hen Oktober und 
Dezember 1984 dei 'ich von 8220 auf 
4980 Mitarbeiter zun« '^gegangen. 


Völklingen, hat das für den Bereich 
Technik zuständige Mitglied der Ge- 
schäftsführung, Hans Georg Rosen- 
stock, vorläufig mit der Wahr- 
nehmung der Unternehmensführung 
betraut Rosenstock übernimmt die 
bisherigen Funktionen des am 31. De- 
zember aus gesundheitlichen Grün- 
den zurückgetretenen Arbed-Saar- 
stahl-Cbefs Jürgen Krackow so lange, 
bis ein neuer Vorsitzender der Ge- 
schäftsführung ernannt ist 

Konkurs-Rekord In Japan 1 
Tokio (AFP) - Die Zahl der Fir T 
menschließungen hat 1984 in Japan 
ein Rekordniveau erreicht berichtete 
in Tokio das private Wirtschaftsinsti- 
tut Tokyo Shoko in einer Untersu- 
chung über das Kreditwesen. 20 841 
Gesellschaften haben danach Kon- 
kurs angeraeldet - 8,8 Prozent mehr 
als im Vorjahr -und einen Schulden- 
berg von 14J) Milliarden Dollar hin- 
terlassen, was ebenfalls einen Re- 
kordbetrag darstelle. 

WelndestOlation 
Brüssel (dpa/VWD) - Die Bundes- 
republik Deutschland muß aus der 
Weinernte 1984 insgesamt 67 000 
Hektoliter (hl) in die obligatorische 
Destillation geben. Wie die EG-Kom- 
mission jetzt bekanntgab, müssen in 
der Gemeinschaft insgesamt zwölf 
Millionen hl Tafelwein zu Industrie- 
alkohol destilliert werden. Darauf 
werden die Mengen, die bereits in die 
vorbeugende Destillation gegangen 
sind, angerechnet 

Preiserhöhungen 
Budapest (dpa/VWD) - Heute wird 
in Ungarn eine Reihe von Preisen für 
Güter und Dienstleistungen zum Teil 
drastisch angehoben. Wie die amt- 
liche Nachrichtenagentur MH am 
Samstag meldete, werden die Postge- 
bühren um 85 Prozent verteuert Die 
Preise für Pkw steigen um drei bis 
vier Prozent Milch und Milchproduk- 
te werden bis zu 29 Prozent teurer. 

Wochenausweis 

7X31,12. 7.12. 


Vorläufiger Arbed-Chef 
Völklingen (VWD) - Das Aufsichts- 
ratspräsidium des zum luxemburgi- 
schen Arbed-Konzem gehörenden 
Stahluntemehmens Arbed Saarstahl, 


Netto-Währungs- 

reserve (Mrd.DM) 66,4 66,5 65 6 
Kredite an Banken 47,8 47,8 49 2 
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ÖSTERREICH 

Bei Skiproduktion 
weltweit vorn 

dpa, Wien 

Jeder fünfte Skischuh und Lang- 
laufski, jede dritte Skibindung und 
genau jeder zweite Alpinski kommen 
nach Angaben der Wiener Bundes* 
Wirtschaftskammer aus Österreich. 
Bei Alpinski waren es 2,6 Miil der 
insgesamt 5,2 Will. Paar, die 1934 
weltweit hergestellt wurden, bei Bin- 
dungen 1,7 MIL von 4,8. Bei Skischu- 
hen entfalten auf die Alpenrepublik 
965 000 Paar. Innerhalb der gesamten 
Weltproduktion an Skiern hält Öster- 
reich einen Marktanteil von rund 40 
Prozent, heißt es in dem Jahresrück- 
blick. Mehr als 200 österreichische Er- 
zeuger produzieren die breite Palette 
der Winterepoitausriistung, Ihre Er- 
zeugnisse verkaufen sie zu 85 Prozent 
im Ausland, vor allem in der Bundes- 
republik Deutschland, der Schweiz, 
Japan, den USA und Skandinavien. 
1984 wurden ferner rund 300 000 Ski- 
anzüge, 200 000 Skihosen und eine 
Viertelmillion Anoraks überwiegend 
im Ausland verkauft. 


GROSS BRITANNIEN / Sparkassen-Organisation Trust ee Savings Banks wird voraussichtlich in einem Jahr privatfeiert 

U nter nehmenswert etwa eine Milliarde Pfund 


WILHELM FÜHLER, London 

Die britische Sparkassen-Organi- 
sation Trustee Savings Banks (TSB1 
ist eines der nächsten Objekte, das 
von der Regierung Thatcher privati- 
siert wird. In voraussichtlich einem 
Jahr wird diese einzige wirkliche 
Sparkassen-Gesellschaft Großbritan- 
niens mit landesweit 1624 Zweigstel- 
len und rund 13 Millionen Kunden für 
geschätzte eine Milliarde Pfund 
(knapp 3,6 Milliarden Mark) verkauft 
Bereits jetzt wird der Floatierung der 
TS B~ Aktien von Börsenmaklern in 
der Londoner City ein voller Erfolg 
vorausgesagt 

Die Trustee Savings Banks sind auf 
dem Treuhand-Prinzip aufgebaut Ihr 
Ursprung geht zurück auf ein Gesetz 
des Jahres 1817, in welchem lokalen 
Größen und Würdenträgern das 
Recht eingeräumt wurde, als Treu- 
händer für Sparkassen der Arbeiter- 
klasse zu handeln. Dadurch sollten 
die Sparguthaben der Arbeiter vor 
Betrug und Profitgier geschützt wer- 


den. Diese Trustee Savings Banks 
hatten deshalb auch ihre Einlagen 
ausschließlich an die Zentral-Regie- 
rung in London und später auch an 
die jeweiligen Regional-Regierungen 
weiter zu verleihen. 

Bereits 1860 gab es mehr als 600 
örtliche Treuhand-Sparkassen. Doch 
gerade in den Jahren der stürmischen 
Entwicklung des Finanz- Dienstlei- 
stungs-Bereiches nach dem letzten 
Krieg fielen diese Spezial-Institute 
aufgrund der ihnen auferlegten stren- 
gen Restriktionen und insbesondere 
wegen ihrer Einseitigkeit stark zu- 
rück. Sie verloren damit einen nicht 
unerheblichen Anteil am Einlagen- 
markt an die dynamischen Geschäfts- 
banken und insbesondere an die 
Bausparkassen. 

Erst vor gut zehn Jahren wurde 
eine Reform des Treuhand-Sparkas- 
sen wesens eingeleitet Zugelassen 
wurde praktisch der gesamte Bank- 
Kundendienst ein^hiteßliph Hypo- 
theken -Geschäft und Kreditkarten- 


Ausgabe. Damit setzte die stürmische 
Entwicklung der Treuhand-Sparkas- 
senein, die heute neben den Sparein- 
lagengeschäft vor allem im Kredit- 
karten-, Teilzahlungskredit- und Ver- 
sicheruflgsgeschäft sowie in der Au- 
tovennietung engagiert sind. Die ein- 
zelnen Sparkassen wurden im vor- 
letzten Jahr unter der Bezeichnung 
TSB zu ei n er geschlossenen Or- 
ganisation wi«amTTM»ngpfaftf 

Der historische Rückblick ist nötig, 
um den einzigartigen Charakter die- 
ses anstehenden Privatisierungs-Vor- 
habens zu verstehen. Die Einnahmen 
aus dem TSB-Verkauf gehen nämlich 
nicht wie in allen anderen Privatisie- 
rungs-Aktionen an die Regierung, 
sondern fließen ausschließlich der 
Bank selbst zu. Die Trustee Savings 
Ranks sind kpin S taats i i nte mfrh men , 
und im Grunde weiß niemand, wer 
Eigentümer ist Die Regierung selbst 
vertritt den Standpunkt, die TSB-Or- 
gazüsation habe gar keinen Eigentü- 
mer. 


Bei der TSB-Privatisierung wird 
deshalb die Form einer Aktiengesell- 
schaft und nicht etwa einer Vereini- 
gung auf Gegenseitigkeit wie bei den 
britischen Bausparkassen gewählt, 
um künftig keinerlei Zweifel an Ei- 
gentümerschaft und Rechtsform auf- 
kommen zu lassen. Stark bevorzugt 
bei der Aktienausgabe werden die 13 
Milionen Kontoinhaber einschließ* 
lieh Kinder sowie die mehr als 25 000 
Beschäftigten. 

Dies hatte nach der Bekanntgabe 
im Dezemb er da zu geführt, daß sich 
vor den TSB-Schahem endlose 
Schlangen von Personen bildeten, die 
girh durch Tfrwifn .Rr' fifThiing die 
Vorzugs-Behandlung bei der Aktien- 
Zeichnung in etwa einem Jahr si- 
chern wollten. Daraufhin wurde ent- 
schieden, daß Konto-Eröffnungen 
□ach dem 17. Dezember nicht zu ei- 
nem Anspruch auf bevorzugte Akti- 
en-ZuteÜung berechtigen. 1983 er- 
reichte der TSB-Gewinn vor Steuern 
155 Millionen Pfund. 


RENTENMARKT / Anfan gs schwächer 

Zum Schluß Zuversicht 

Der R entenmarkt, der aus Angst vor merkbar, wenn auch nur ^ 

einer Erhöhung des Lombardsatzes 
Tunärhgt schwächer tendiert hatte, 
hat sich im Laufe der letzten Woche 
wieder gefangen, und zum Schluß 
war die Tendenz sogar fest- Auslän- 
der, die zuvor deutsch Papiere abge- 
stoßen hatten, kehrten als Käufer zu- 
rück. Auch die Ent spannung am 


merkbar, wenn aucn " 

der Zinsruckgang am US-Bonds- 
markt Anregungen. Die Anfangs et- 
was skeptisch beurteilten rlazie- 
nmgschancen der Bahnanleihe wur- 
den zuletzt positiver eingeschatzt. im 
Bankrnhandd nannte man für die 
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Prof. Dr. rer. nat. 

Henriette Oboussier 

geb. 2. April 1914 in Antwerpen 
gest. 15. Januar 1985 in Hamburg 


In tiefer Trauer 

Brigitte Oboussier-Lowe 
James A. Lowe J. D. 

Fiona und Brendan 

Marguerite Thiele- Do hnnann geb. Oboussier 
Klaus Thiele- Dohrmann 
Nino und Lorenz 

Dr. med. Gabriele Wald-Oboussier 
Dr. med. Hans Otto Wald 

Anita Riebeling geb. Claus 
Lili Oboussier geb. Theile 


2 Hamburg 50 

Bemadottestraße 9 


Trauerfeier am Freitag, dem 25. Januar 19S5, um 10 Uhr. Krematorium Hamburg-Ohlsdorf, Halle B. 


Nach kurzer Krankheit ist unsere verehrte Partnerin und Seniorchefin verstorben 

Paula Citreck 

geb. Stropp 

* 10. Oktober 19(4 f 14. Januar 1985 
Ihr Rat und ihre gütige Hilfsbereitschaft werden uns fehlen. 


Annemarie Citreck 
Günther Knak 
und alle Mitarbeiter 
des Scbuhhauses Citreck 


Suchen 

Paletten- 

durchlauf- 

Regale 

»braucht, mit Antrieb oder 
Schwerkraft für Euro-Paletten, ge- 
gebenenfalls auch Teilstrecken. 

Preisangebote und Zustand! 

3 GLOCKEN GmbH 
Werde retr. 4, 6040 Weinheim 
Tel. 0 62 01 / 60 70 (Herr GerbigJ 


Dir Kapital wichst auf 

ca. 600% {und mehr) 
in 12 Jahren 

duck ns«' EXCLESIV-raOGRAMM 

erstfcL Sicherheiten. Abw. fl. mrop. 
Großbank. Berauingsgem. PL 59 11 2L 
Ö072 Dreieidi 


Wir arbeiten an den Gräbern der Opfer non Krieg und Gewalt 
für den Frieden zwischen den ülensdien 
für den Rieden zwischen den Völkern 



VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE 


WERNER-HILPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300-60 BLZ 50010060 


Wir nehmen in Trauer Abschied von Herrn 

ERNEST F. BIGLAND, MBETD 

Träger des Bundesverdienstkreuzes I. Kl. 

Er verstarb am 14. Januar 1985 im Alter von 71 Jahren. 

Der Verstorbene gehörte als Managing Director der Guardian Royal Exchange Assurance plc., 
London, den Aufeich tsräten unserer Gesellschaften von 1961 bis 1984 an, zeitweise als deren 
stellvertretender Vorsitzender. 

Wir verlieren in Emest Bigland nicht nur einen weisen Ratgeber, sondern vor allem einen 
aufrichtigen Freund. Er hat sich in vielfältiger Weise mit Erfolg für die deutsch-englische 
Zusammenarbeit eingesetzt. 

Seine Gesinnung und seine tatkräftige Unterstützung waren die Grundlagen für den Erfolg 
gemeinsamer Arbeit. 

Wir werden seiner in Dankbarkeit gedenken. 

. Aufsichtsräte und Vorstände 
der 

ALBINGIA Veracherungsgruppe 

Hamburg, den 21. Januar 1985 
BaUindamm 39 


In MAILANDflTAUBl vom 8. bis 11. Februar 1985 . 

Frühjahrs-MACEF 1985 

(auf dem Gelände der internationalen Mailinder Messe) 

Ununterbrochene Öffnungszeit: 9.OO-1&30 Uhr 

Die ERSTE der BEIDEN JÄHRLICH VERANSTALTETEN MACEF-AUS- 
STELLUNGEN, die bedeutende und umfassende internationale Fach- 
messe für Kristall. Keramik, Silberwaran, Gokbchmiedekunst, Edelstei- 
ne, Geschenk- und Haushaltsartikel. 

fn beiden MACEF-Verenstaftufigan - zu denen nur die Pachtesucher 
zugelassen sind - werden Produkte und Neuheiten des Sektors aus der 
ganzen Wett in umfassendstem Maß ausgestellt 

UM IHRE GESCHÄFTE ZU FÖRDERN, BESUCHEN SIE IN MAILAND DIE 
FRÜHJAHRS-MACEF 1985 

Ober 2200 Aussteller präsentieren mehr als 300 OCX) Artikel. 

Für Auskünfte, kostenlose Eintrittskarten und Hotelreservierungen wen- 
den Sie sich bitte an: 

MACEF - Via Caracciolo. 77 - 20155 MILANO (Italien) 

Tel. 34.53.639 -31.50.17 - 34.96543 



Zwangsversteigerung 

Am Dienstag, dem 29. 1. 85, 13.00 Uhr, soll an der Gerichtsstelle Montabaur, 
Bahnhofstr. 47, Saal 111, das Grundstück - 

lfd. Nr. 1. Flur 39, Rurst 171, Freifläche, Mondring 14, 1642 m**- Grundbuch 
Montabaur, Band 08, Blatt 3276, versteigert werden. 

Verkehrswert: 731 000,- DM (Sachwert 974000,- DM). Pflege- und Alten- 
wohnheim mit ausgebautem Untergeschoß, Bj. 1983184, bestehend aus 2 
Wohnungen zu 68 und 46 m 7 sowie 407 rrr Nützräume (mit 11 Zimmern). 

Bieter müssen damit rechnen. daB 10% des Bargebotes als Sicherheit zu 
leisten sind (Bargeld - von -der Landeszentrafbank bestätigter Scheck - 
• ■ Bankbürgschaft). 


- Amtsgericht Montabaur 
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Die BAG Hilfe für Behinderte ist die Dachorganisation 
von 37 Behindeiten-Seibsthilfeverbänden mit über 
300.000 Mitgliedern. Sie vertritt die Interessen. aller 
behinderten Menschen und arbeitet seit 1 5 Jahren 
parteipolitisch, konfessionell und regierungs0otitisch 
unabhängig. 

L/nser Leitmotiv: 

Hilfe durch Selbsthilfe 

Unser Ziel: • 

Ein gleichberechtigtes Leben 
behinderter Menschen 
in unserer Gesellschaft . 

■IMfuSs lH HW MfSf W —H—— 

Informationsmaterial erhalten Sie kostenlose | 

BAG Bundesarbeitsgerrieinschaft j . ' 
Hilfe für ; Behinderte ' \ 

KirchfeWstr. 149. 4000 Düsseldorf ; 
Telefon: (0271) 340085- 



Die Zentralredaktion dar war arbeitet in Bonn, 
dem politischen Zentrum 
der Bundesrepublik Deutschland. 
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Schock 
für Renault 

1 SdL (Plans) — In den nächsten 
Tagen, so verkündete Staatspräsi- 
dent Mitterrand Mite letzter Wo- 
che, müßte eine Antwort auf die 
schweren Probleme bei Renault ge- 
finkten werden. Da raufhin geübte 
der sozialistische „Matte“ berichten 
zu können, daß der Präsident des 
staatlichen französischen Auto- 
mobilkonzems, Bemard Hanon, 
kurzerhand entlassen würde. Dies 
ist bisher offiziell weder bestätigt 
□och dementiert worden. Jedoch 
bat die Regierung mit dem Pechi- 
ney-Sanierer Georges Besse und 
zwei ehemaligen Giscard-Mteistem 
Kontakte wegen einer eventuellen 
Nachfolge ausgenommen. 

Ob sie die Renault-Probleme bes- 
ser zu lösen verstünden als Hanon, 
ist aber eine andere Frage. Denn 
diese Probleme sind nicht nur auf 


eine unglückliche Modell- und Ver- 
kaufspolitik »irifcfcTufnhTun Der 
Hauptgrund für die Marktverhiste 
und die enormen Defizite -um die 
neun Miniardwn Eranc 1984 - 
die zu weil getrieben- sozialen Lei- 
stungen einschließlich eines totalen 
Enflassun gssehutaes. 

Um wieder auf einen grünen 
Zweig zu kommen, müßte Renault 
etwa zehn Prozent seiner Beleg- 
schaft entlassen, nachdem die Mög- 
lichkeiten zu vorzeitigen Pen- 
sionierungen inzwischen voll aus- 
geschöpft wurden. Kann es sich- 
aber die Reperung erlauben, der 
Verwaltung dieses Staatskonzerns 
das zuanbiBig wi , was Sie öptti sjp h 
inzwischen «holenden privaten 
Peugeot-Konzern gewährte? Sn 
solcher „Ele k troschock" - so hatte 
Delors seinen Sanierungsplan apo- 
strophiert - könnte den schwersten 
Sozialkonflikt Frankreichs seit der 
Mai-Revolte von 1968 heraufbe- 
schwören. Denn Renault ist für die 
Gewerkschaften das Modell des so- 
zialen Fortschritts. 


CMT 85 / Für Freizeit werden 95 Milliarden ausgegeben 

1985 günstiges Reisejahr 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Die Reiselust ist weltweit ungebro- 
chen, wenngleich sich gewisse Trend- 
änderungen abzeichnen, die insbe- 
sondere hierzulande verstärkt zu 
Kurzurlauben, Kurs- und Rundreisen 
gingen. Darauf verwies Claudio Bon- 
vecchio vom Corps Touristique auf 
der CMT 85 Internationale Ausstel- 
lung für Caravan, Motor, Touristik in 
Stuttgart, die vom 19. bis 2?. Januar 
stattfindet Aufgrund niedrigerer In- 
fiationsraten und der wirtschaftli- 
chen Erholung in verschiedenen Län- 
dern erwarte er einen sehr günstigen 
Verlauf des Reise jahres 1985. 

Die Deutscher, die bei den Ur- 
laubsreisen im internationalen Ver- 
gleich weiterhin als Spitzenräter weit 
vor den Engländern, Franzosen und 
selbst vor den US- Amerikanern ran- 
gieren, werden den Prognosen zu- 
folge für Reisen 1985 vermutlich sie- 
ben bis zehn Prozent mehr ausgehen 
als im Vorjahr, was auf eine Grö- 
ßenordnung von rund 44 MriL DM 
hinausliefe. 

Für Freizeitbedürfnisse aller Art, 
darauf verwies Messedirektor Walter 
Gehring, werden etwa 96 MnL DM 
ausgegeben. Davon werden fast 20 
Mrd. DM in Baden-Württemberg um- 
gesetzt, das hierzulande im Freizeit- 


mari rt damit pmp S pitzenstellung ein- 
nimmt. In ihrem Touristikteil zählt 
die CMT 85 nicht weniger als 52 Län- 
der und über 120 Regionen. 

Aufschluß darüber, ob auch für sie 
der Konjunkturmotor anspringt, er- 
hoffen sieh die Wohnwagen- und Mo- 
tor-Caravan-Hersteller. In den ersten 
neun Monaten des Jahres 1984 waren 
die Caravan-Neuzulassungen in der 
Bundesrepublik mit 22 200 Einheiten 
um 6,9 Prozent niedriger ausgefallen 
als im Vorjahr. Produziert wurde von 
d en dpnt9t>hen H wMto in rfipnw« 
Zeitraum mit 38 400 (38 100) Caravans 
(im Wert von 480 MSL DM) etwas 
mehr als im Voijahr. 

Die Motor-Caravan-Pmduktion lag 
in diesem Zeitraum bei 10 500 Einhei- 
ten im Werte von 450 MÜL DM. Die 
Industrie rechnet damit, einschließ- 
lich BratTtpjlgn und 7 j^1^t (iwi 
Vorjahresumsatz von 1,4 Mrd. DM 
wieder erreichen zu können. Wie es 
hwRt, blähe die traditionelle Preis- 
anpasstmg vom Winter- zum Som- 
merpreis wegen des scharfen Wettbe- 
werbs in diesem Jahr aus oder finde 
nur in g*hr l y<yhpiHpnpm Umfang 
(maximal zwei Prozent) statt Auf der 
CMT 85 präsentieren insgesamt 513 
(420) Aussteller ihr Angebot 


HALLESCHE / Erster überregionaler Versicherer mit „Pflegefall-Tarif* 

Entwürfe lagen jahrelang auf Eis 


HARALD POSNY, Stuttgart 

Ke Haflesch e-Nationale Kranken- 
versicherung aG (HN) Stuttgart/- 
Bedin, Nr. 10 unter dar deutschen 
privaten Krankenversicherem, legt 
als erstes bundesweit operierendes 
Unternehmen der Branche seinen Ta- 
rif fte eine Pflegekostenversicherung 
vor. Der neue Tarif; der nach den 
Worten von Vorstandsmitglied Klaus 
Bohn spätestens ab Sommer dieses 
Jahres angeboten werden soll, ist be- 
reits im G onehmigu n gs- rtan g des 

für das Versi- 
cherungswesen (BAV), das in Grund- 

Tiigwi Hpt TitfifaiisgpgbiHiiTig Zu stim- 
mung signalisiert bat 

Andere Unternehmen «and eben 
erst dabei, die im Dezember von der 
Mitgliederversammlung des Verban- 
des der privaten Krankenversiche- 
run g verabschiedet«} vom BAV 
abgesegneten Musterbedingungen in 

Tarifipgrfeg nmanfi gtzen und Pr ämie 

zu errechnen. 

Daß gerade ein kleineres Untemeh- 
rapn in die se r vi el diskutierten und 
wichtig«} Frage des JLebensrisikos 
Pflegefell" und seiner finanziellen 
Auswirkungen auf die Betroffenen 

und die nffanfHrhpn Han «halte die 

Voneiterrolle spielt, liegt an der Weit- 
sicht dieses auf Innovation utiö Ange- 

Neue Produkte der 
Sparkasse „1822“ 

cd. Frankfurt 

Mit der Hmiannn börsenfähiger ' 
fünf- nnd achtjähriger Inhaber- 
S C huldvP raehTPihnn ggn hat die 
F rankf urter Sparkasse von 1822 den ' 
letzten Schritt von der „Erspar- 
nisanstalt ZU! Hmigginnshank “ vollzo- 
gen. Im Frühjahr wird das Angebot 
pttipü Sparplans mit Versicherungs- 
schutz folgen , Für Anlagen im Rah- 
men des 4. Vwrnggwighildung s. 
gesetzes ist die Ausgabe einer Ge- 
winnobligation niit drei Prozent Ba- 

gigrins und 4 S p maantig w gpqrinnah- 
hnngiger Z us riZ V er aPSUDg geplant. 
Im Geschäftsjahr 1984, in dem die 
Bibmgnwintf der „1822“ tim {y> Pro- 
zent auf 7,1 Mrd. DM wuchs, brachten 
die Fi gpnemigcinnpn 375 MDL DM Er- 
lös in die Kass e. Im Kreditgeschäft 
stiegen die Knndenfnnternng pn um 
elf Prozent auf knapp 4 Mrd. DM. 
Zufrieden ist der Vorstand mit dem 
Betriebsergebnis. 


bot für Maxktnisehen ausgerichteten 

Managemen ts • 

Nicht ohne Bitterkeit vermerkt 
Vorstands-Chef Faul WoK daß die 
HN bereits vor dreieinhalb Jahren ei- 
nen Tarif für pinm yrichgn aus ihrer 
Sicht schon damals drängend«} Be- 
darf entwickelt und in Bedin zur Ge- 
nehmigung vorgelegt hat Aber so- 
wohl die Gesamtheit der Branche als 
auch das Anfrichtsamt hätten sich als 
„Br ems er“ erwiesen. „Wir wären gern 
als erste am Markt gewesen.“ Jetzt 
schrumpfe der Vorsprung auf viel- 
leicht wenige Wochen. 

Die Grundlage des Bedingungs- 
we rks sind die PKV-Musterbe- 
dte g un g en, die durch hauseigene 
Überlegungen ergänzt, in einigen 
Punkten eingeschränkt, in anderen 
positiv abweichend- Wesentliche 
Punkte des HN-Tuifa: 

• Leistungspflicht im Pflegefall bei 

j irnfffrwm wfe ältpryn Mapsrhan (n hnp 
Altersbegrenzung); 1 - 

• AngschTteflliehp Versicherung 6« 
Aufwendung«} für die Pflege mit ei- 
ner Eigenbetedhgung von 20 Prozent; 
0 Mitversicherung von Kind ern ab 
Geburt, selbst im Fall angeborener 
A nomalien, wenn mind es tens ein El- 
teroteü sechs Monate „pflegeversi- 


WILMHERLYN, Essen 

Auf Erfolgskura steuert weiterhin 
die Messe Direktor Günth« 
Cham bilanzierte gagfam ainon 
Umsatz von 32 MiTI. DM für das ver- 
gangene Jahr. In diasam Jahr will er 
die 40-MHlionen-DM-Grenze über- 
schreiten. Intonationale Fachmes- 
sen, die aman besonderen Steüöi- 
wert erreich«}, sind vor allem 
„Blech“ und „Schweißen und 
Schneiden". 

Claassen setzt weiter auf eine ge- 
sunde MisaKimg von Publikums- und 
Fachmessen. Ins gesam t 1,6 Millionen 
Besucher und 6200 Aussteller zog der 
Messeplatz 1984 an. Als besonderen 
Erfolg stellt die Messe Essen die Mo- 
torshow mit zum ersten Mal mehr als 
200 000 Besuchern heraus. Beruhi- 
gend nann te füaassw* dia Tatsache, 
daß es weder im betrieblichen noch 
im investiven Bereich Subventionser- 


• Vorrang der Pflege „in den eigenen 
vi« Wänden“. 

Erstattet werden jeweils 80 Prozent 
der Aufwendungen, bei häuslicher 
Pflege bis zu 150 DM je Kalendertag, 
bei teilstationärer Pflege bis zu 100 
DM. Über die Musterbedingungen 
hinaus werden die Anschaffimgsko- 
sten „pflegespezifisch« technischer 
Hilfsmittel“ bei bäugiiahar oder teil- 
stationärer Pflege bis ZU 5000 DM in- 
nerhalb von zwei Kalenderjahr«} er- 
stattet Bei statinonärer Pflege 100 
Prozent des Pflegezuschlags, höch- 
stens 50 DM/Tag bzw. voller Pflegezu- 
schlag und bis zu 75 Prozent des Pfle- 
gesatzes, höchstens 50 DM/Tag ge- 
zahlt 

Die Beiträge dafür liegen bei bis zu 
45jährigen in Hohe der Kran kenhaus- 
7U Satzversicherungen (etwa' 60 DM 
pro Monat, Dreißigjährige zahlen 33 
(Frauen 41) DM. 6Ctjährige jedoch 127 
(152) DM. 

Auffallend beim HN-Tarif: Es gibt 
keine Tagegeld versicherung, keinen 
Punktekatalog zur Prüfung der Pfle- 
gebedürftigkeit (Arzt-Attest genügt) 
und keine Erstattung bei Pflege 

durch T fawiilimangphnrigttj W8S mit 

möglicherweise mehr Pflegebedürfti- 
gen nnd n ^isrpirfwnö vorhandenen 
Sozialstationen begründet wurde. 


Anggteliimggfiäc h e 66000 Qua- 
dratmeter. Cfaawpn prognostiriert 
für 1985 ein „Spitzeryahr“ durch das 
glficWiqhp 7 iiR«mmimtrpfRan mehre- 
rer groß« Ausstellungen - von der 
Pferdemesse „Equitana“ bis zur Bau- 
fachmesse „Deubau“. 

Auch auf rntem^finnaipr Ebene 
will die Messe Essen ihre Aktivität 
verstärken. Nachdem sie ein Büro in 
Mailand errichtet hatte und danach 
einen 80prozentigen Zuwachs von ita- 
lienischen Ausstellern registrierte, 
nehmen nun Vertretungen in Barce- 
lona, Madrid, Lissabon, London und 
Kn pgnhapm ihr e Arbeit auf Mit Pa- 
ris stehe man in Verhandlung«}, er- 
klärte der Mpsspriitelrtnr - Er hoffe, 
die Messe werde auch weiterhin die 
Stadtkasse nicht in Anspruch neh- 


men. 

ERDGAS / Die Niederlande liefern 100 Milliarden Kubikmeter in die Bundesrepublik 


chert“ ist; 

MESSE ESSEN / Ohne Subventionen ausgekommen 

Hoffnung auf ein Spitzenjahr 

fordemisse gebe. Durch die Eröff- 
nung ein« neuen WsHa stiege die 


NAMEN - . . , . 

Eugen Stahl, Inhaber der Joh. der TTntemphm^n^leitnng ausge- 
Stahl Kessel- und Apparatebau, schieden. 

Mannheim-Neckarau, feierte am 20. Horst Münzner, stellvertretend« 
Januar den 80. Geburtstag. Vorstandsvorsitzaid« der Volkswa- 

Leon Hanefr, Ehrenvorsitzender genwerk AG, Wolfsburg, vollendet 
des Zentralverbandes der Augenop- am 22. Januar das 60. Lebensjahr, 
tik«, Düsseldorf! Düsseldorf; wird Dr. Manfred Walberer ist zum steD- 

beute 80 Jahre. vertretenden Vorstandsmitglied d« 

Dr. HeUmat Goebd, Vorsitzender Andreae-Noris Zahn AG (Anzag), 
der Geschäftsführung (ter Burkhardt Frankfurt, berufen worden, iküber- 
+ Werber GmbH + Co. KG, Reutlin- nimmt das Ressort Finanzen, Rech- 
gen, ist ™m 31. Dezember 1984 aus nungswesen und Controlling. 


KONKURSE 


Ronknxs eröffnet: Arnsberg: Werner 
H. BUiggel, Zimmermeister, Schmal- 
lenberg; Bad Sektor- Autohaus Hln- 
richsen KG; Bochum; Hermann Bühl- 
becker GmbH; DflneUort GRUNDA- 
RENT G rundstücksverkehrsse s. mbH; 
Freudenstadt: Beilharz GmbH, Bai- 
crsbronn; GebenUrehea: TSF Bau- 
träger GmbH & Co. KG; UNIVERSAL 
Non -Food Handelsges. mbH. H amm ; 
Hameln: W. Stock Baugeschäft GmbH 
u. Co. KG; HUdesbeim: Freizeit- u. 
Erlebnispark Sottrum GmbH, Hohe 
OT Sottrum; Haimover: infra, bauen + 
wohnen GmbH & Co. Gewerbe-KG; 
infra bauen + wohnen GmbH & Co. 
Anlage- KG; infra, bauen + wohnen 
GmbH & Co. Bauverwaltungs-KG; 
Idar-Otentelm Edgar Welker, Bauun- 
ternehmer, Achtelsbach; Kiel: Banges. 
Ne uheflcendo rf mbH, Heikendorf; 


Leer: Fehnban GmbH, Ostrhauder- 
fehn; Griechische Ge- 

meinde Uchterffltein und Umgebung, 
Uchtenstein; Wfilde Fertigtüren 
GmbH, H f )Tl " i ‘ >n ; Boaenhebn: H. Et- 
tig & Söhne, Bad Feilnbach; Sfegbnrg: 
Peter Heuser, Troisdorf; Soest: Rudolf 
Lex, Warstein. 

t»»i.in«nw.imf« eröffnet: Bad Se- 
geberg: Hana Binrichsen Kraftfahr- 
zeuge KG; Autobaos Wahktedt Hans 
Binrichsen KG, Wahlstedt; Hans ESn- 
richsen KG, Traktoren - Landmaschi- 
nen, Bad Oldesloe; „Betriebsgrnnd- 

tu pru rah wngiip» » Hlnrifhow* * 

Verdddi beantragt: Köln: KBM 
Bau & M o n t a g e GmbH; Leer: Egbert 
Ammermann, Weener l; Stuttgart- 
Bad Cannstatt: Robert Pfisterer 

GmbH & Ca 


Bezüge überwiegend aus Westeuropa 


SABINE SCHUCHART, Bonn 

Nach d« Verlängerung der Erd- 
ga «Lieferverträge zwischen d« Bun- 
desrepublik Deutschland und den 
Niederlanden wird niederländisches 
ErdgM auch üb« das Jahr 2000 hin- 
aus, in die Bundesrepublik fließen . 
Die zusätzlich eingekaufte Liefer- 
menge beträgt insgesamt 100 Mrd. 
Kubikmeter. Sie trägt dazu bei, daß 
auch langfristig der überwiegende 
Anteil des deutschen Erdgasaufkom- 
mens aus westeuropäischen Quellen 
stamm«} wird. 

Zur Zeit fließen jährlich etwa 15 
Mrd. Kubikmeter Erdgas aus den nie- 
deriändischen ^ Hw» Bundes, 

repubhk. Mit einem Anteil von etwa 
30 Prozent am gesamten deutsch«} 
Erdgasaufkommen von etwa 55*> 
Mrd. Kubikmetern waren die Nieder- 
lande auch 1984 das wichtigste Liefer- 
land für die Deutschen. Weitere 32 
Prozent des l&dgasaufkommens 
stammten 1984 nach vorläufigen Be- 
rechnung«} des Bundesverbandes 
der Gas- und Wasserindustrie, Bonn, 
aus der deutschen Förderung, etwa 14 
Prozmxt aus Norwegen und etwa 24 
Prozent aus der Sowjetanion. Der An- 
teil d« im vergangenen Jahr angelau- 
fenen Lieferungen aus der dänischen 


Nordsee lag noch unter einem Pro- 
zent. 

Angelaufen sind ebenfalls im Okto- 
ber Erdgaslieferungen aus dpm 1981 
geschlossenen vierten Russengasver- 
trag. Dadurch hat sich der sowjeti- 
sche Anteil am dputsohpn Erdgasauf- 
kommen 1984 gegenüb« dem Vor- 
jahr von 20 auf 24 Prozent erhöht Bis 
1990 soll die jährliche Liefermenge 
wie vereinbart auf 10 MriL Kubikme- 
ter hochgefahren werden. Der Anteil 
da Sowjets wird sich dann auf etwa 
30 Prozent «höhen. 

Das Angebot der UdSSR, noch 
weiteres Gas zu liefern, kam den 
Deutschen Ende der siebzig« Jahre 
gerade recht weil sich auf den Be- 
zugsmärkten langfristig Engpässe an- 
zudeuten schienen. Nicht nur, daß 
man md« zweiten Hälfte der neunzi- 
ger Jahre das Auslaufen der holländi- 
schen Lieferungen befürchtete und 
andere Gasanbieter wie Iran und Al- 
gen«} nicht liefern wollten, es wurde 
auch das Versiegen der heimischen 
Quellen in absehbarer Zeit befürch- 
tet 

Inzwischen sieht die Situation an- 
ders aus; Hohe Bezugsverpflichtun- 
gen und ein hinter den Prognosen 
zuruckbleibend« Gasverbrauch 
Zwingen pinrplnfr G ag i nter i tehmen in 


d« Bundesrepublik neben verstärk- 
ten Ahgtehpmiihungpn auch ZUT 
Drosselung d« T .tefiprlrnntingpntp im 
Rahmen der bestehenden Verträge. 

Auch langfristig kann kpin Zweifel 
daran bestehen, daß sich für die Gas- 
wiitschaft auf keinen Fall Angebots- 
restriktionen ergeben und daß der 
Forderung nach Streuung d« Be- 
zugsquellen auch in Zukunft Genüge 
getan wird. Die in den letzten Jahren 
in der Bundesrepublik neuentdeck-, 
ten Erdgasvorkommen haben zu ei- 
ner optimistischeren Beurteilung der 
inländischen Reservesituation ge- 
führt So wird erwartet daß der An- 
teil heimis chen Gases am gesamten 
Tü rfga^iiflmmmwi langfristig bei ei- 
nem Viertel liegen dürfte. 

Ebenfalls 25 Prozent werden nach 
Ansicht von Experten bis zum Jahre 
2010 die nipHgrianHicchAn Lieferun- 
gen ausmachen. Eine größere Bedeu- 
tung für die Energieversorgung der 
Bundesrepublik dürfte vor allem aber 
Erdgas aus Norwegen «langen, das 
üb« wachsende, sicher nachgewiese- 
ne Reserven dieses Energieträgers 
verfügt Auf rund 20 Prozent, so wird 
von Experten geschätzt, könnte sein 

Anteil am rip nfg-h pp G agrufknmprtpn 
in den nächst e n Jahren klettern. 


NORDDEUTSCHE GENOSSENSCHAFTSBANK . 

Erwartungen wurden erfüllt 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 
„Das Geldverdienen ist uns 1984 
schwerer gefallen.“ Mit diesen Wor- 
ten umschreibt ein Sprecher der 
Norddeutschen Genossenschafts- 
bank AG (NG Barde), Hannover, die 
Au ssage des Vorstands, das Ergebnis 
habe „die V oijahres Verhältnisse 
nicht ganz erreicht", die Erwartungen 
insgesamt ab« erfüllt Für 1983 hatte 
das Institut das ordentliche Ergebnis 
mit 127,5 MilL DM ausgewiesen; der 
Jahresüberschuß stand mit 38,1 MÜL 
DM zu Buche. Trotz des deutlich hö- 
heren Weiiherichtigungsbedarfs im 
Jahre 1984, so der Sprach«, könne 
davon ausgegangen werden, daß aus- 
reichend Risikovorsorge getroffen 
werden kann und die Aktionäre die 
gleiche Dividende wie 1983 (5,12 Pro- 
zent) erhalten. 

In einem ersten Überblick wird die 
Bilanzsumme der NG Bank mit 14$ 
(14,1) Mrd. DM ausgewiesen; das be- 
deutet ein Plus von ^,5 (2,1) Prozent 
Das Geschäftsvolum«} wurde um 4$ 
Prozent auf 16 (15,4) Mrd. DM ausge- 
weitet Die Einlagen der norddeut- 
schen Volks- nnd ' Raiffeicgnhanlrg n 
bei der NG Bank «höhten sich um 
6$ Prozent auf gut 7 (6,58) Mrd. DM. 
Gleichzeitig stiegen die Verbindlich- 
keiten gegenüber anderen Kreditin- 
stituten um 3$ Prozent auf 4$9 (4,13) 
Mrd. DM. Auf der Aktivseite verrin- 
gerten sich die Forderungen gegen- 
üb« den Primärbanken um 2,8 Pro- 
zent auf 4,89 (5,03) Mrd. DM, während 
die gegenüb« anderen Kreditinstitu- 
ten um 25,6 Prozent auf 4$1 (3,43) 
Mrd. DM Zunahmen 

Befriedigend verlief die Geschäfts- 
entwicklung 1984 bei den 643 Volks- 
und l ^fffeis pnhaTi k Pri 1 die mit d« 
NG B ank Zusammenarbeiten. Die zu- 
sammengefaßte Riianzgiimmp «höh- 
te sich um 4 Prozent od« 2 Mrd. DM 
auf rund 50 Mrd. DM. Die gesamten 


Einlagen stiegen um 4,6 Prozent; die 
Forderungen nahmen um 5,5 Prozent 
zu. Das Volumen aller Ausleihungen 
erreichte 32$ Mid. DM, 1,7 Mrd. DM 
mehr als im Voijahr. Der Zuwachs 
wurde im wesentlichen vom langfri- 
stigen Bereich getragen. 

Ebenfalls um 1,7 Mrd. DM auf 38,3 
MnL DM erhöhten sich die Einlagen. 
Gemessen an dies« Entwicklung 
partizipierten die Spareinlagen mit ei- 
nem Plus von 2$ Prozent nur unter- 
durchschnittlich. Sie erreichten Ende 
1984 einen Bestand von 21$ (20,6) 
Mrd. DM. Dagegen konnten die Kre- 
ditgenossenschaften im Sparbriefge- 
schaft Zuwachsraten erzielen, die et- 
wa doppelt so hoch waren wie im 
Voijahr, heißt es in der Mitteilung der 
NG Bank. 


Anzeig«' 



fflA-iadFüg— yl cr a ft» 
der EMdroaä/EZHf-Bramfra? 

ln der WELT erscheinen am 

2. Februar 

Sonderseiten mit einer Vielzahl von 
Stellenangeboten speziell aus 
diesemWimchaftszweig. Gehört 
Ihr Untemehmen dieser Branche . 
an oder suchen Sie Fach- und 
Fuhrungskräfte aus diesem Bereich? 
Dann sollte Ihre Stellenanzeige 
innerhalb dieser Sonderseiten nicht 
fehlen. 

Anzeigenschluß Ist am 
30. Jannar 1985. 

Sind Sie an einer Insertion interes-- 
siert? Wir informieren Sie gern. 

DDE WELT, Anzeigenabteilung, 
Kaiser-Wflhelm-Str. 1, ™ 

2000 Hamburg 36, ^ 

TbL (040)3474391/4318. 5 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Wachstum über Plan 

Paderborn (hdt) - Mit einem Plus 
von 10,2 Prozent auf 708 Mül. DM lag 
der Nettoumsatz der Paderborn« 
Welle-Gruppe 1984 beträchtlich üb« 
den Planzahlen, die nur in Höhe des 
6-Prozent-Zuwachses von 1983 vorge- 
geben waren. Europas größter Möbel- 
hersteller konnte dieses Ergebnis bei 
weitgehend stabilen Preisen erzielen, 
die sich laut Werner Welle, Vorsitzen- 
der d« Geschäftsleitung, auch 1985 
wenig ändern werden. Zum Gesamt- 
umsatz steuerte die Stammfinna Wel- 
le GmbH & Co. KG, Paderborn, Her- 
steller von Wohn-, Jugend- und 
Schlafennmem, 325 MT11 DM bei,ein- 
geschlossen 65 MUL DM d« französi- 
schen Tochtergesellschaft 219 Mill. 
DM kamen von d« Leicht Einhanlrii- 
chen GmbH, Schwäbisch Gmünd, 
und 164 MUL DM von der Rolf Benz 
Polstennöbelwgrke, Nagold, beides 
Mehrheitsbeteiligungen der Gruppe. 
Erfreulich gestaltete sich auch der 
Export, der mit ein« Quote von 28 
Prozent weit über dem nur 
13prozentigen Branchendurchschnitt 
liegt Besondere Erfolge konnten auf 
dem amerikanischen Markt erzielt 
werden. Die Beschäftigtenzahl der 
1984 voll ausgelasteten Gruppe wur- 
de um 100 auf 3850 aufgestockt Die 
Investitionssumme von 17 MilL DM 
soll 1985 auf rund 23 MilL DM ausge- 
weitet werden. Nach als positiv be- 
zeichnet« Ertragslage wird für das 
laufende Jahr hi« sowie bei der Um- 
satzentwicklung „eine angemessene 
Steigerung“ erwartet 

Einbußen bei Wellmann 

Enger (hdt) - Die stürmische Auf- 
wärtsentwicklung des Küchenmöbel- 
herstellers Gustav WeHmann GmbH 
& Co, Eng«, die 1983 noch zu einem 
Umratzplus von 32 Prozent führte, 
konnte 1984 nicht fortgesetzt werden. 
Konsolidlerun gsma Bnahmp n wie die 
Neustrukturierung des Vertriebs 


führten vor dem Hintergrund allge- 
mein« Marktschwache zu einem 
Umsatzrückgang von fast 5 Prozent 
auf 334 (351) MilL DM. Leicht zurück- 
gegangen von 18 auf 16 Prozent ist 
auch der ExportanteiL Zum Jahres- 
ende beschäftigte die Gruppe 1013 
(987) Mitarbeiter. Die Investitionen la- 
gen mit 5,3 (5,5) hüll. DM geringfügig 
üb« den Abschreibungen. Die Er- 
tragslage des Unternehmens, an dem 
die deutsche Philips als Zulieferer 
d« Einbaugeräte mit 30 Prozent be- 
teiligt ist, wird als positiv, ab« unbe- 
friedigend bezeichnet Für 1985 wird 
eine positive Entwicklung erwartet 
nicht zuletzt als Ergebnis der Neu- 
strukturierungen, zu denen auch die 
Gründung einer Vertriebsgesell- 
schaft in Frankreich gehört 

NobQia gut behauptet 

Gütersloh (hdt) - Vor dem Hinter- 
grund eines anhaltend schwierigen 
Möbelmarktes bereich net die Nobi- 
lia-Werke J. Stickling GmbH & Co, 
Gütersloh, ihren 1984 erzielten Um- 
satz von 200,1 (200.5) MUL DM wieder 
als zufriedenstellend. Mehr als 80 Pro- 
zent davon wurden im Küchenrnöbel- 
bereich erzielt der Rest entfiel auf 
Wohnmöbel Preiserhöhung«} wur- 
den im ab gelaufenen Jahr nicht vor- 
genommen. Der Exportanteü stieg 
auf 12 (10) Prozent besonders gut ent- 
wickelte sich d« Absatz nach Groß- 
britannien, Frankreich und in die Be- 
nduxstaaten. Die Investitionsauf- 
wendungen, die mit 10 MilL DM über 
den Abschreibungen lagen, flössen 
vor allem in die Produktionsanlagen 
der beiden Werke Kaunitz und VerL 
Mh 660 (670) Mitarbeitern blieb die 
Zahl d« Beschäftigten nahezu unver- 
ändert Die weitere Entwicklung be- 
urteilen die beiden Inhaber Heinz 
und Werner Stickling als „gedämpft 
optimistisch“ sie sehen vor allem im 
Export nach Österreich, der Schweiz 
und Japan weitere Chancen. 


LEHNDORFF VERMÖ GEN S VERWALTUNG 

bietet zur Zeit folgende Immobilieninvestitionen in Nordamerika: 


Direktinvestition 

Bürogebäude in USA 
ATLANTA, Georgia 

• beste Innenstadtlage mit sehr guter 

. Verkehrsanbindung (U-Bahn) 

• Hauptmieter Bank und Anwaltskanzlei 

• Anfangsrendite von 10% 

t Günstige steuerliche Gegebenheiten 

• Teileigentum ab US-$ 800.000 


Kntnmanditbeteiiigun g 

• Investitionsland Canada und USA 

• Jede Gesellschaft baut diversifizierten 
Bestand an Renditeobjekten auf 

• Renditen anfangs ca. 7 % p. a. auf Dollarbasis . 
Im Zeitablauf steigend; 1984 wurden bis zu 
16% erzielt 

• Günstige steuerliche Gegebenheiten 

• Mindestbeteiligung DM 50.000 


LEHNDORFF 


• Seit 2 Jahrzehnten 
in Nordamerika tätig 

• Betreut mehr als 
4000 Anleger 

• Ca. 480 Renditeobjekte 


• 24 eigene Büros in Nordamerika 

• Professionelles Management 

• Umfassende 
Dienstleistungspalette 

• Individuelle, ausführliche 
Beratung 


Fordern Sie Informationen an. 


Dorotheenstraße 64 Widenmayerstraße 28 

2000 Hamburg 60- TeL: 040-2 70 77-0 8000 München 22 *TeL: 089-228 31 47 
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Das große Erbe von Georg Thoma und Franz Keller. Ein Deutscher wurde Weltmeister in der Nordischen Kombination 


• Nordische Kombination: Hermann Weinbuch (24} # Soldat aus 
'Berchtesi 1 ■-* »'-<■ -i m i_i_i o _ . 


'Berchtesgaden, ist Weltmeister und Nachfolger so großer deut- 
scher Athleten wie Georg Thoma und Franz Keller. Bundeskanzler 
Helmut Kohl gratulierte noch am Samstag per Telegramm: „Ihre 
Aufholjagd in der Loipe hat uns alle begeistert/' weinbuch hat 


_Jipc ö — 

alles gewagt - und alles gewonnen in einem großartigen Kampf. 
Aber fast verschwindet heute der Weltmeister aus Heisch und 


Blut hinter Technikern, die sich auch mit seinem Erfolg schmücken. 
Funktionäre und Ski-Hersteller zum Beispiel. 


• Skispringen: Die Leichtgewichte der „DDR" wurden in 
Innsbruck Dei der Weltmeisterschaft auf der 90-m-Schanze 
schwer geschlagen. Favorit Jens WeiBftog landete erst auf Platz 
neun. Die Österreicher wurden besiegt, aie Finnen steilen auch 
nicht den Titelträger. Zum ersten Mal seit 1966 (Björn- Wirkkola) 
holte sich wieder ein Norweger den Titel: Per Bergerud, bereits 

i _ • • n ■ . . 


28 Jahre und einer jener Springer, denen wegen ihres Koi 
wichts kaum noch Hoffnungen gemacht worden waren. Auf die 

iie Rnnen Nykanen und Puikkonen. 


nächsten Plätze kamen die 


• SU Alpin: Zwei Athleten des Deutschen Ski-Verbandes beleg- 
ten Plätze in der Weltelile der Abfahrtsläufer Regina Mösen- 
lechner kam in Mögöve (Siegerin MicheJa Rgini/Schweiz) auf 
Platz zehn. Derweil feierte ihr österreichischer Freund Peter 
Wimsberger in Wenaen zum erstenmal ieit sechs Jahren einen 
Erfoi 
und 

ber belegte 

Wirtes aus Oberaudorf: „Das wurde ja auch langsam mal Zeit 




MARTIN HAGELE, Seefeld 


Alles war ein bißchen wie bei Peter 
Anderer, damals in Sarajevo. Damals 
gab’s Gold im Biathlon, weil die Bun- 
deswehr den Soldaten Peter aus 
Hammer geschickt hatte. Und jetzt 
haben wir einen Weltmeister, den 
Oberfeldwebel Hermann Wein buch 
aus Berchtesgaden. Ein ruhiger, eher 
introvertierter Soldat. Irgendwie ist 
das alles anders als früher, als das 
Radio die Kunde von Georg Thomas 
Olympiasieg aus Squaw Valley brach- 
te. Auch in Innsbruck (1964) haben 
wir mit dem Gold-Jörgli gebibbert 
und noch einmal vier Jahre später in 
Grenoble mit Franz Keller. Und jetzt 
Hermann Weinbuch, der nächste in 
diesem Glied. Der S kischulen-Besit- 
zer Thoma hat als erster am Telefon 
gratuliert Thoma sei stolz gewesen, 
daß sich seine Tradition fortgesetzt 
habe, erzählt der DSV- Direktor und 
Weltmeister-Vater Helmut Weinbuch. 


Der Jörgli und der neue Champion 
lassen sich nicht in einen Topf wer- 
fen. Um Hermann Weinbuch kann 
niemand die Geschichte vom Bauem- 
buben stricken, der als Briefträger 
bergauf, bergab gesunde Luft und die 


Hubert Schwarz: 
Hilflos, wütend 
und sehr einsam 


D ort, wo er eigentlich hätte stehen 
sollen, sich selbst am Abend zu- 
vor gar wähnte, standen andere. Hu- 
bert Schwarz stand weit weg, wo ei- 
nem keiner auf die Schulter schlägt 
Verlierer befragt man nicht sie sind 
uninteressant für die Medien, für die 
breite Öffentlichkeit Hubert 
Schwarz aus Oberaudorf war der Ver- 
lierer der Nordischen Kombination in 
Seefeld. 

Als der neue Weltmeister Hermann 
Weinbuch seine schmalen Latten für 
die Fotografen immer wieder in die 
Hohe stoßen mußte, fummelte 
Schwarz in der Aufwärmhütte an sei- 
nen Skiern herum. Es wirkte alles 
sinnlos, unwirklich, war nur gut da- 
für, sich wenigstens etwas abzulen- 
ken. 

Hubert Schwarz hatte ein unheim- 
lich eingefallenes Gesicht alt sah er 
aus mit seinen erst 24 Jahren, so un- 
endlich grau und verlassen. Tief lagen 
die Augen in ihren Höhlen, die Schul- 
tern hingen herab. 

„Als mich Hermann Weinbuch bei 
Kilometer 3,5 überholte, da spürte ich 
sofort: Der kann Weltmeister wer- 
den.“ Und er wußte in diesem Augen- 
blick ebenso unerbittlich, daß er ver- 
loren hatte. Nicht nur Gold, alles. 

Nach dem Springen war er Zweiter 
gewesen, hatte sich den Tisch damit 
für eine Medaille gedeckt Doch im 
Gegensatz zu Weinbuch griff er vor 
dem Rennen zum Wachs, „und im 
Rennen rutschte ich wie ein Hobby- 
läufer in der Spur herum“. Weinbuch 
fühlte sich im bisher wichtigsten 
Wettkampf seines sportlichen Lebens 
stark genug, für oder eben gegen sich 
zu entscheiden, als er beschloß, nicht 
in die Wachskiste zu greifen. Er ge- 
wann und sagte mit Blick auf Hubert 
Schwarz: „Vielleicht kann immer nur 
einer Glück haben.“ 

Als einer der Favoriten war 
Schwarz nach Seefeld gekommen, 
seine Klasse hatte er vorher oft genug 
bewiesen, zuletzt als Sieger in Schon- 
ach. Doch die Last der Stärke drückte 
ihn nieder. „Und jetzt“, so dacht er 
laut «jetzt ist alles nichts. Da hast du 
dich gequält, geschunden, auf alles 
verzichtet hattest nur die Welt- 
meisterschaft im Schädel, dann, auf 
einen Schlag, ist alles aus. Da hast 
keine Kraft mehr. Du kannst nicht 
mehr. Du willst nicht mehr.“ 

„Hilflos, verärgert, wütend“ habe 
er hinnehmen müssen, „daß die 
Konkurrenten ihn aus der Spur rie- 
fen“. Nach 7,8 km glitt er geschlagen 
aus der Loipe, kaputt seelisch und 
körperlich ausgelaugt 
„Vielleicht“, so meinte er abwe- 
send, „vielleicht sollte ich besserauf- 
hören. denn ich sehe in diesem Sport 
nicht mehr den richtigen Sinn.“ 

Was könnte ein Geschlagener auch 
anderes sagen . . . 

DIETER LUDWIG 
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Wir nennen uns ja selbst die Gnadenlosen“ 


Kraft für seine Siege getankt hat Die- 
se Natürlichkeit der Thoma Image 
und Wohlstand verdankt kommt bei 
Hermann Weinbuch nur scheibchen- 
weise raus, wenn er bei der Frage 
nach sportgerechter Ernährung ganz 
spontan die Dampfnudeln und Apfel- 
strudel seiner Mutter lobt um dann 
Athletenkost zu beschreiben: „Kein 
Schweinefleisch, keine Pommes, 
kein Fett kaum Zucker.“ 


Irgendwie wirkt der Weltmeister 
wie ein Produkt von Plänen, Syste- 
men, Reißbrettzeichnungen. Wie ent- 
scheidend der Vater, für den das 
Überleben jener Sportart Mission 
und Lebenswerk bedeutet dabei den 
Griffel gedrückt hat wissen wohl nur 
Papa und Sohn selbst Mit zwei Jah- 
ren hat er Klein Hermann auf die 
Skier gestellt mit neun hat er den 
Filius fiirdie Schanzen und später für 
die Nordische Kombination begei- 
stert Die Antworten zum Vater- 
Sohn-Konfliktthema - „vor zwei Jah- 
ren habe ich mich abgenabelt“ (Her- 
mann), „beim Sport bin ich für den 
Hermann Funktionär, Partner und 
guter Kamerad“ (Helmut) - sie klin- 
gen strapaziert 


Was sollen sie erzählen? Wen gehen 
solche Famflien-Intimitäten etwas 
an? „Wenn ich jetzt zum Hermann 
hingehe, dann gibt es doch die Story, 
Vater und Sohn feilen sich wieder in 
die Arme“, hat Weinbuch sen. zu den 
Reportern gesagt als Hermann gera- 
de ein paar Sekunden Weltmeister 
war. Wenig später sind sie sich doch 
in die Arme gesunken, aber Helmut 
Weinbuch und Bruno Morawetz, der 
Femsehmann vom ZDF, dessen „Wo 
ist Bälle?“ Langlauf zu einem TV- 
Renner gemacht hatte. Beide hatten 
Tränen in den Augen. 


fühle mitzuteUen. „Bis jetzt“, sagt 
Hermann , „ist ja nur über den Ski 
geredet worden. Aber wissen Sie, ich 
freue mich innerlich, ich muß das 
nicht nach außen zeigen." 


Momenta ufnahmen, in denen sich 
ein Fernsehstar und ein „Vollblut- 
Funktionär“ (Weinbuch über sich) ih- 
rer Rührung nicht schämten (Mora- 
wetz: „Das war meine erste nordische 
Goldmedaille“). „Nordische Familie“ 
nonrw»n sie sich. Das Frühstückszim- 
mer im Haus „Charlotte“, viel Holz, 
Eckbänke, ein Ständer mit Ansichts- 
karten, zeigt das typische Bild einer 
Bergpension. Hier sitzen sie beim Sie- 
ger-Interview um drei Uhr nachmit- 
tags. Kurz nach halb vier bittet je- 
mand Hermann Weinbuch, doch mal 
bitte das Wort zu ergreifen, seine Ge- 


Dem unbefangenen Beobachter er- 
scheint allem dieser Satz wie eine 
Backpfeife des Weltmeisters für alle, 

die sich nun in seinem Ruhm sonnen. 
F.ina halbe Stunde lang hatte der, 
dem der Mud tenanfi a»f gegol- 

ten hatte, mucksmäuschenstill vor 
seiner Kaffeetasse gehockt Geredet 
hatten andere. Zuerst der Vater. Der 
Hanltte Gott und der Welt, dem Trai- 
ner der T ranw>ralraripmi<» Knln, d em 

Masseur, Serviceleulen, Ärzten, dem 
Hauptfeldwebel Müller, dem Vorge- 
setzten Hermanns, und der deutschen 
Firma, auf deren Skier ein D eutsc her 
Weltmeister geworden war. Kann 
Werbung noch mehr auf die Nerven 
gehen? Ja Wenn der Finnenreprä- 
sentant redet, als sei dersuperieichle 
Ski mit dem sc hw arze n Belag, der 
beim Siitonen-Scfaritt 30 bis 40 Pro- 
zent mehr Belas tung «ishalfan 

ganz allein über die 15 km gestürmt 
und nicht ein Mensch bis zur Er- 
schöpftmgsgrenze obendrauf Fast 
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Die Fotografen wollten es so, Vater und Sohn sollten genrainsam aufs Bild. Weltmeister Hermann Weinbuch und 
Helmut Weinbuch, der Sport-Direktor des Deutschen Ski-Verbandes. Wer da Freudeatränen erwartet hatte, 
irrte sich. 


FOTO:WEREK 


Sepp Wildgruber fuhr in die Weltelite 


sid/dpa/DW. Wengen 

Eineinhalb Wochen vor den alpi- 
nen Ski-Weltmeisterschaften in Bor- 
mio (Italien) kommen die deutschen 
Abfahrtsläufer in Schwung. Beim 55. 
Lauberhorn-Rennen in Wengen (Sie- 
ger Peter Wimsberger, Österreich) 
wurde Sepp Wildgruber aus Oberau- 
dorf überraschend Fünfter. Beim 
Weltcup- Rennen der Damen in M6- 
gfeve am Fuße des Montblanc fuhr 
Regina Mösenlechner in die Weltelite. 
Mit 1,46 Sekunden Rückstand auf die 
erneut siegreiche Schweizer Olym- 
piasiegern Michela Fi gini lag die In- 
zellerin auf dem zehnten Rang. Nach 
ihrem zweiten Platz am Freitag im 
Training war Regina Mösenlechner 
dennoch unzufrieden: „Ich hatte das 
Pech, schon früh ins Rennen geben 
zu müssen. Mit einer höheren Start- 
nummer wäre ich sicherlich um eini- 
ges schneller gewesen.“ Tatsächlich 
fuhren die beiden Französinnen Quit- 
tet und Emonet mit den Start- 
nummern 21 und 22 auf die Plätze 
zwei und drei 

Erfolgreicher als Regina Mösen- 
lechner war ihr österreichischer 
Freund Peter Wimsberger, der nach 
1979 zum ersten Mal wieder eine Welt- 
cup-Abfahrt gewinnen konnte. Wims- 
berger siegte auf der klassischen 
Lauberhom-Strecke in Wengen vor 
dem Schweizer Peter Müller und sei- 
nem Landsmann Helmut Höflehner. 
Sechs Jahre lang mußte Wimsberger 
auf diesen Sieg warten - nun klappte 


es ausgerechnet auf der längsten Ab- 
fahrtsstrecke der Welt (4230 m). 1979 
hatte Wimsberger in Garmisch-Par- 
tenkirchen, Lake Placid und Val 
dTsäre gewonnen, doch bis zu diese m 
Winter blieben die Erfolge aus. Drei 
dritte Plätze und ein sechster Rang in 
dieser Weltcup-Saison ließen seinen 
Sieg in Wengen nicht unerwartet 
kommen. „Ich bin wieder auf meine 
alten Schuhe umgestiegen, einen an- 
deren Grund wüßte ich nicht für den 
Aufschwung“, sagt Wimsberger. 

Und: „Ich habe ganz schön gezit- 
tert So dramatisch war es schon 
lange nicht mehr. Als ich die Zwi- 
schenzeit von Peter Lüscher gehört 
habe, habe ich fest einen Herzschlag 
bekommen. Aber ich habe wohl doch 
das Schluß-S von allen Läufern am 
besten erwischt und bin auch im Mit- 
telteil der Strecke deutlich besser als 
am Freitag gefahren.“ 

Für die große Überraschung aus 
Sicht des Deutschen Skiverbandes 
(DSV) sorgte Sepp Wildgruber. Mit 
Platz fünf führ sich der Oberaudorfer 
in die Weltspitze. Sepp Wildgruber, 
der sich bereits am Freitag als elfter 
in Wengen für die Weltmeisterschaf- 
ten in Bormio qualifiziert hatte, zeigte 
eine eindrucksvolle Leistung. „Dies- 
mal kann ich mit dem Ergebnis zu- 
frieden sein. Endlich konnte ich ein- 
mal unbelastet fahren“, meinte der 
26jährige Landwirt, der nach dem 
vierten Platz von Haus Gattermann 
in Groden für das zweitbeste Saison- 


Resultat der deutschen Abfahrer ge- 
sorgt hatte. 

Die Piste in Wengen scheint auf die 
Fähigkeiten von Sepp Wildgruber zu- 
geschnitten zu sein. Der Mann, der 
zugibt, bei schwierigen Abfahrten 
wie der Streif in' Kitzbühel doch et- 
was durch die Angst gebremst za 
sein, gilt als ausgezeichneter Gleiter. 
Wildgruber scheint auch die psycho- 
logische Hemmschwelle nach dem 
schweren Sturz seines Mannschafts- 
Kameraden Blaus Gatte rmann auf 
der Streif in Kitzbühel endgültig 
überwunden zu haben. Nach dem 
Rennen sagte er „Hier in Wengen 
fühle ich mich wohl Das war keine 
Strecke, bei der man immer wieder 
an den schweren Sturz von Klaus er- 
innert wurde.“ 

Sarajevo war bisher Wüdgrubers 
Lieblingspiste, denn dort erreichte er 
als Weltcup-Achter (1983) und als 
Siebter bei den Olympischen Winter- 
spielen 1984 seine bisher besten Re- 
sultate. 

Wenn am kommenden Samstag am 
Rande der bisher noch nicht gesicher- 
ten Weltcup-Rennen in Garmisch- 
Partenkirchen die deutsche Mann- 
schaft für die Weltmeisterschaften in 
Bormio nominiert wird, dann werden 
allerdings nur die Namen von Wild- 
gruber und Gattermann zum Aufge- 
bot zahlen. Olympia-Fahrer Peter 
Dürr (Germering) hatte in diesen 
Winter einen deutlichen Leistungs- 
rückgang zu verzeichnen. 


geht er verioren, der Weltmeister aus 

Fleisch und Blut Er sei sehr risikobe- 
reit und sehr strebsam, so hat sich 
Hermann Weinbuch ^ any| selbst cha- 
rakterisiert. Diese Voraussetzungen 
müsse einer erfüllen, wenn er in der 
Nordischen Kombination vorne da- 
bessern wolle: „Und muß dan- 
emd Angst überwinden können.“ 


traf ihn diese Chance nicht unvorbe- 
reitet Jrgemiwie hatte ich schon ge- 
dacht, daß Andersen auf Sicherheit 
gehen und Wachsskier wählen wür- 
de.“ Bei KDometer neun zog der 
Deutsche vorbei, wußte, daß er Welt- 
meister werden würde, „wenn midi 
mwnp Kr aft » jetzt nicht verlassen". 


Die Angst kann auf der Schanze 
bnmmpn Aber auch vordem Start in 
die Loipe: „Da stehst du dann da, 

srfinaTIq t SMpr sm l wph n* rii p Tf^i. 

rnngajacke aus, siehst, wie die ande- 
ren weglaufen, und denkst, das ist 
eine Ewigkeit, diesen Vorsprung 
kannst du nie aufholen." Der erste 
nach dem Springen, Heiko Hunger 
(„DDR“), war drei Minuten und 24 
Sekunden vor Hermann Weinbuch in 
die Spur gegangen, Geir Andersen, 
der haushohe Favorit und ein exzel- 
lenter Läufer, mit einem Vorsprung 
von einer Minute. Doch nach fünf 
Kflometem sah Weinbuch das Trikot 
des Norwegers schon in der Feme 
leuchten. Mit einer Medaille hatte 
Hermann Weinbuch zwar gerechnet, 
mit dem Sieg allerdings nur in den 
kühnsten Träumen. Und dennoch 


& sei ein Spieler, erhebe das Alles 
oder Nichts, diese Selbstbestätigung 
trieb den Erschöpften auf den letzten 
Metern. Und wie kaputt er war, das 
sah man dem neuen Champion ei- 
gentheh gar nicht an. Daß er ein Wür- 
diger auf dem Thron der Ski-Zwei- 
kämpfer ist, daran besteht kein Zwei- 
fel Wenn man die Persönlichkeit 
Hermann Wembachs zeichnen will, 
kommt man ohne jene Sätze der zwei- 
ten Vonteigefigur des Deutschen 
Ski-Verbandes (neben Angerer) nicht 
aus: „Zehnkämpfer“, so Wanbuch, 
„das sind für mich dfe wahren Vorbil- 
der im Sport Der Daüey Thompson 
zum Beispiel ist viel größer als der 
Carl Lewis. Der Lewis hat für mich 
viel zu viel vom heben Gott bekom- 
men.“ Oder „Wir Kombinierer nen- 
nen uns ja selbst die Gnadenlosen. 
Wir trainieren bis zum Umfallen.“ 


Den Favoriten versagten 
die Nerven, Norweger 
Bergerud flog znm Sieg 


HANS ALT, Innsbruck 

Seit 1966 hatte kein Norweger 
mehr den Titel eines Weltmeisters im 
Skispringen gewonnen. Gestern, auf 
der Berg-Isel-Schanze in Innsbruck, 
gpfang das endlich wieder dem 28 
Jahre alten Per Bergerud aus Hengs- 
berg. Der Norweger, seit Jahren einer 
der besten Springer der Weltklasse, 
doch nie überragender Sieger einer 
internationalen Meisterschaft, ge- 
wann mit den Weiten 110 m und 106 
m sowie der Note 224^ auf der 90-m- 
Schanze vor den beiden Finnen Jan 
Puikkonen (10ß*-107 f 5m/223,0) und 
Titelverteidiger Marti Nykanen 
(108*108/221,7). 

Bergerud war ein Überraschungs- 
sieger. Noch bei den Olympisdien 
Winterspielen 1984 in Sarajevo konn- 
te er sich nicht für die norwegische 
Mannschaft qualifizieren, die auf der 
90-m-Schanze an dm Start ging. Und 
auf der 70-m-Schanze versagte Berge- 
rud: Nur Platz 46. Doch in Innsbruck 
meinte Österreichs Olympiasieger 
von 1976, Toni Innauer, bereits Dach 
dem ersten Durchgang: „Der Mann 
gewinnt heute, wenn nichts Außerge- 
wöhnliches mehr passiert Bergerud 
zeigt beim Weitenpoker von allen 
Weltklassespimgem die besten Ner- 
ven." 

Der neue Weltmeister, der Nachfol- 
ger des Finnen Math Nykanen auf der 
Groß schanze, hat schon pirnnal die 
norwegische Springer-Ehre in einem 
großen, wichtigen internationalem 
Wettbewerb gerettet Das war 1979 
am Hp Tm entmlign vor den Toren Os- 
los. Stehen Jahre lang hatten dieNor- 
weger dort auf einen Sieg der Ihren 
gehofft — SO läng s lag Ingolf Mnrfa; 
Erfolg bereits zurück. Per Bergerud 
war es, der damals vor wwnwn Lands- 
mann Johan Saetre gewann, und 
60 000 begeisterte Norweger feierten 
damals ihren Landsmann. 

Begeistert schwangen die norwegi- 
schen Fans auch am Berg Isel in 
Innsbruck die Flaggen, als der Weit- 
meisterschafts-Triumph für Per Ber- 
gerud feststand - der erste, nachdem 
1966 zum letztenmal in Oslo der 
schon legendäre Björn Wirkkola dm 
Titel gewonnen hatte. Für die Norwe- 
ger war es in der langen Geschichte 
des Skispringens der 20. Weltmeister- 
schafts-Erfolg und für Bergerud der 
zweite: 1982 hatte er schon einmal 
gemeinsam mit der norwegischen 
Mannschaft den Titel gewonnen. Ver- 
gessen waren die Mißerfolge der letz- 
ten Jahre, vergessen auch jene Zeit, 
als Bergerud vor drei Jahren bei der 
internationalen Vfer-Schanzen-Tour- 
nee mit schweren Verletzungen in ein 
K ranken hana von Garmisch-Parten- 
lrirchen eingeliefert werden mußte. 

„Ich habe nie mit dieser Goldme- 
daille gerechnet 11 Das war die ernte 


Reaktion des neuen Südspnmg-Wät- 
meisters Per Bergerud. Jch habe so 
lange auf diesen großen Tag warten 
müssen. Nach dem ersten Durchgang 
Hahon noch die osten sechs gewin- 
nen können. Für mich war als letzter 
Springer das große Problem, mit der 
Nervenbelastung fertig zu werden. 
Das ist mir g efangen. Ich hoffe, dafl 
wir Norweger nun auch im Mann- 
schafts-Springen gan7 vorne landen 
werden.“ 


Zu dm Geschlagenen in Innsbruck 
gehörten die Österreicher und die 
„DDR“-Springer. Die österreichi- 
schen Zeitungen hatte noch vor dem 
Springen geschrieben, daß diese nor- 
dischm Weltmeiderschaften nun erst 
richtig beginnen würden. „Heute gibt 
es Medaillen am Bog Isel“, hatte die 
„Neue Kronen Zeitung“ aus Wien 
prophezeit Nichts da: Emst Vettori, 
nach dem ersten Durchgang noch 
Zweiter, versagten im zweiten, ent- 
scheidenden Durchgang die Nerven - 
er fiel als beste- Österreicher auf den 
fünften Rang zurück. Sein Lands- 
mann Andreas Felder hatte von An- 
fang an mit dem Ausgang dieses 
Springens nichts zu tun. Er wurde 
lediglich Siebenter. 


Und Jens Weißflog aus der JDDR“, 
der überragende Springer dm letzten 
beiden Winter? Nach sorgfältiger Pla- 
nung der J)DR“-Mannschaftsleitung 
sollte Weißflog am heutigen Tag in 
Saison-Höchstform sein. Darauf hatte 
man hingearbeitet und Mißerfolge 
vorher einkalkuliert Doch die Mißer- 
folge stellten sich zuvor nicht ein, 
sondern erst im entsch e i d en de n Mo- 
ment Beim Springen um dm Welt- 
meistertitel auf der Berg-IseLSchanze 
in Innsbruck. Weißflog belegte als be- 
ster J)DR“-Springer lediglich den 
neunten Platz. JEr hat im ersten 
Durc h ga n g dm Absprong verpaßt 
und dabei schon alle Chancen verlo- 
ren,“ ärgerte sich Teamchef Ulrich 
Wehling, der d reimalig e Olym piasie - 
ger in der Nordischen Kombination. 


Ärger gibt es auch im Team des 
Deutschen Ski-Verbandes (DSV), 
denn nach dm gnttäu s rtignHpn 21. 
Platz (Bauer) und 28. Rang (Klauser) 
scheint die Ablösung von Bundestrai- 
ner Ewald Roscher wohl doch bald zu 
erfolgen. „Unter diesem Trainer wird 
sich nichts mehr ändern. Er kann der 
Mannschaft keine Impulse mehr ge- 
ben“, verkündete Eduard Friedrich, 
Direktor des Bundesausschusses für 
Leistungssport, in Innsbruck. DSV- 
Sportdirektor Weinbuch sieht es so: 
„Rudi Tusch wird in Köln sein Trai- 
nerdiplom ablegen und später Bun- 
destrainer werden. Ich mochte jedoch 
Ewald Roscher auf Grund seines au- 
ßerordentlichen Fachwissens im Ver- 
band behalten.“ 


Eine Tennis-Niederlage , die dank Michael Westphal Hoffnungen weckt 


dpa, Essen 


Der Kings-Cup war für die 
itsche Mannschaft gerade erst 
bei, da gingen die Gedanken 
lon zum Davis-Cup. Und siehe da: 
s Scheitern in Essen weckte Hoff- 
ngen. Obwohl das Team des Deut- 
len Tennis-Bundes (DTB) bei der 

iflizieUen Hallen-Europameister- 

laft den Einzug ins Finale nach 
ern 2:1-Sieg gegen die CSSR mit 
er 1:2-Niederlage gegen Aufstei- 
Schweiz verpaßt hat, sind die 


Erwartungen für die Davis-Cup-Be- 
gegnung mit Spanien gestiegen. 
Nach Boris Becker ist nun Michael 
Westphal zu einer festen Größe ge- 
worden. 


Ein Spieler aus dem Essener Auf- 
gebot wird in Sindelfingen mit Si- 
cherheit fehlen. Peter Pfennkoeh (22) 
aus Hannover wird nach seinem ent- 
täuschenden Auftreten wohl kaum 
noch einmal eine Chance erhalten. 
Der 1,98 Meter große Hallenmeister 
verlor seine beiden Einzel gegen den 


starken Tschechoslowakei Miloslav 
Mecir und den Schweizer Roland 
Stadler. Zudem machte er gegen die 
Schweiz bei der entscheidenden 2:6, 
4:6-Niederlage des Doppels an der 
Seite von Popp (Neuss) keine glück- 
liche Figur. Der deutsche Coach Pilic 
lakonisch: „Ich habe es eben pro- 
biert, und es hat nicht geklappt" 


Aber Michael Westphal weckte mit 
seinem Auftreten die Hoffnungen. Er 
bezwang zuerst Libor Pimek (CSSR) 
- immerhin die Nummer 25 der Welt- 


rangliste. Dann holte er gegen den 
zur Zeit sehr starken Schweizer Ja- 
kob Hlasek im besten Spiel des ge- 
samten Turniers einen 6:1, 6:7, 7:6- 
Erfolg. 2200 Zuschauer, die trotz des 
Smogalarms der Stufe drei den Weg 
in die Halle gefunden hatten, verbrei- 
teten während des über zweistündi- 
gen Spiels eine Stimmung, die man 
sich häufiger gewünscht hätte. 


Die noch relativ junge Karriere des 
19 Jahre alten, für Neuss spielenden 
Hamburgers ist von starken Schwan- 


kungen gekennzeichnet Mit 17 Jah- 
ren als größtes deutsches Tennis-Ta- 
lent seit Jahren gefeiert, dann schon 
abgeschrieben und mm wieder im 
Kommen. Er selbst fuhrt seine star- 
ken Vorstellungen auf die Zusam- 
menarbeit mit dem ehemaligen Bun- 
destrainer Klaus Hofsaß zurück 
Jch habe seit April mit ihm vor al- 
lem meinen Volley und meine Be- 
weglichkeit stark verbessert“ Ein 
weiterer Grund für seine Leistungs- 
steigerung heißt Boris Becker. J)aß 


Boris so gut ist und jetzt alle von ihm 
sprechen, das spornt mich an.“ 


Westphal sieht in Becker nicht den 
unerwünschten Nebenbuhler, im Ge- 
genteil: „Mit tfari wi«mmpn ist un- 
ser Davis-Cup-Team sehr stark.“ In 
jedem Fall ist Spanien, schon gar in 
der Hall« 1 , «»in durchaus schlagbarer 
Gegner. Die Belohnung wäre dann 
endlich einmal wieder eine großes 
Davis-Cup-Ereignis in der Bundes- 
republik. Als rwcbatefi Tram käme 
die USA nach Deutschland gereist 
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Hobe Geldstrafen 
Zürich IskD - Zu Geldstrafen von 
je 50000 Schweizer Franken verte, 
teilte die Europäische FüßbaiWmon 
(UEFA) die beiden Vereine Cdtic 
Glasgow und Real Madrid. Celtic 
muß a u ßerdem sein nächstes Heim- 
spiel in einem offiziellen UEFA-Wett- 
bewerb unter Ausschluß der Öfieat, 
hchkeit austragen. Beide Vereine 
wurden damit für die schweren Aus- 
schreitungen ihrer Fans in den jüng- 
sten Achidfinal-Spieten bestraft. 
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Scheitel weiter vorn 
i nmi w nA (sid) - Der Deutsche 
BemmideHflaster Johannes Schettel 
(Bigge-Olsberg) führt die Weltcup- 
Wertung weiterhin an. Durch seinen 
sechsten Platz in Innsbruck verbes- 
serte er seine Punktzahl auf 69 und 
liegt damit sechs Punkte vor dem Ita- 
liener Norbert Huber. 


- 


Curry bleibt Weltmeister 

Birmingham (dpa) - Mit einem Ah- 
bruefasieg in der vierten Runde üba 
ymen britischen Herausforderer Co- 
hn Jones verteidigte der Amerikaner 
Dem Curry seinen Titel als Boxwelt- 
meister des WBA-Verbandes im Wel- 
tergewicht 


Neuer Werksvertrag 

Düsseldorf (sid) - Der Münchner 
Motonadrennfahrer Martin Wimmer 
wird auch für die Saison 1985 einen 
W e r ks v er trag bei Yamaha erhalten. 
Bereits zum Weltmeisterschafts-Auf- 
takt in Kyalami soll ihm eine 250- 
ffffm-Maaphfr» zur Verfügung stehen. 


Zweiter Sieg für Thaler 

Köln (sid) - Zum zweitenmal inner- 
halb einer Woche gewann der 
35jährige Klaus-Peter Thaler (Ge- 
velsberg) ein Querfeldeinrennen. Auf 
einem schlecht präparierten Kurs in 
Köln distanzierte der ehemalige Bun- 
destrainer der Radamateure die Fah- 
rer der Nationalmannschaft um mehr 
als zwei Minuten. 
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Mederlage für Judoka 

Rässelsheun (sid) - Die Auswahl 
des Deutschen Judo-Bundes verlor in 
Rüsselsheim einen Land erkämpf ge- 
gen Japan mit 1:4 Kämpfen. Klais 
Burggraf (Wolfsburg) errang in der 
Klasse bis 86 Kilo den einzige» Sieg 
für die Gastgeber. 


Schbchtnngsversuch 

Hagen (sid) - Ein Schiedsgericht 

des Deutschen Basketball-Bundes ■ — 

(DBB) soll bis zum 24. Januar den 
Streit um den achten Teilnehmer in 
der Bimdesiiga-Play-off-Runde ent- 
scheiden. Diesen Vorschlag machte 
das Landgericht Hagen, das am 28. 

Januar ein Urteil fallen wift felis der m mm 
DBB bis dahin keine Lösung findet .. LA K 
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Lewis erneut gewählt 

Los Angeles (dpa) - Zum dritten- 
mal in Seife wurde der amerikanische 
Olympiasieger Carl Lewis vom US- 
Fachmagazin „Track and Field" zum 
„Leichtathleten des Jahres“ gewählt 
Qochsprung-Olympiasieger Dietmar 
Mögenbuxg (Köln) belegte Platz elf, 
Zehnkämpfer Jürgen Hingsen (Uer- 
dingen) wurde Dreizehnter. 


Erfolg für Olga Nemes 

Cardiff (dpa) - Mt dem Gewinn 
der internationalen englischen Tisch- 
tennis-Meisterschaften errang die 
16jährige Exürumänin Olga Nemes 
(Stuttgart) einen großen internationa- 
len Erfolg. Sie bezwang im Endspiel 
die chinesische Weltklassespielerin 
Han Yan mit 21:19, 21:19, 21:19. 


Blutdoping verboten 

Colorado Springs (sid) - Als erste 
Reaktion auf den sogenaimten Blut- 
doping-Skandal der amerikanischen 
Radfahrer verhängte der amerika- 
nische Radfehr- Verband (USCF) eine 
einmonatige Sperre gegen den Coach 
der Olympiamannschaft, Eddy Bory- 
sewicz, und den technischen Direktor 
Ed Burke. Außerdem untersagte der 
Verband seinen Fahrern künftig die 
Anwendung des Blutdopings. 




Holzner-Gawenus siegte 

Inzell (ad) - In hervorragenden 
42,02 Sekunden gewann Monika 
Holzner-Gawenus auf ihrer Haus- 
bahn in Inzell das 500-m-Rennen im 
Ra hme n eines internationalen Mee- 
tings. Uber 1000 m wurde sie Zweite 
in 1:26,07 Minute hinter der Chinesin 
Wang Xiu-Li, die in 1 :24,38 Minute die 
herausragende Leistung des Wettbe- 
werbs erzielte. 


Lohr bleibt in Köln 

San Salvador (sid) - Fußball-Bun- 
desligist 1. FC Köln wird den Vertrag 
mit Trainer Hannes Löhr (42) um ein 
Jahr bis zum 30. Juni 1986 verlän- 
gern. Darauf einigten sich Lohr und 
Präsident Weiand am vorletzten Tag 
der Mittelamerikareise. 


Das Tor des Jahres 

Köln (dpa) - Jugend-Nationalspie- 
ler Daniel Simm es von Borussia Dort- 
mund schoß das „Tor des Jahres 
1984“. Das ergab eine Abstimmung 
der Fe rnseh z us chauer, die sich an ei- 
ner Wahl der „ARD-Sportschau“ be- 
teiligt hatten. Von den rr ^hr als 
660 000 abgegebenen Stimmen entfie- 
len 185 7 12 auf das Tor des Borussen- 
Stürmers, der den Treffer am 5. Okto- 
ber 1984 im Fußbafl-Bundesligaspid 
gegen Bayer Leverkusen zur l:ö-Füh- 
rung erzielt hatte. 









ZWEIERBOB /EM FECHTEN 

Em Doppelsfejg: Senior Behr 

„DDR“ technisch noch einmal 

klar überlegen Florett-Meister 

sü^Gervfiua ^TMiaMs ttotteb 

&wartui«sgeraäß vertief dieZwei- - 0 ^, „ . ... _ 

erbob-Wötmostersdiaft im ilalieni- Seit Monate» hatte sch der Gen*, 
sehen Cezvinia. Gold (Boppe/Schan- otowechsd m Lager der deat- 
erbammer) und Silber (Richtet/- sehen Florett-Fechter angedeutet Bei 
die J)DR-, Bronze (Ek- 2™ Deutschen Masterschaften in 
nanisSchirow) für die UdSSR. Alks schlug er midi 

wie gehabt So war es anch bei den “ Statistiken zu Buche, obwohl 
OlymiBsdienWnitespideninSaifiü^ gchfürdas^^E^dißbewien 
yd. In Cervinia waren die „DDR“- Semorm Matöi^ Behr (29) und 
Bobs dank hydraulischer Emzelkn- pus Bachert J^ quahfiaert hatr 

fai-Anfhängung tedmisch so überie- ^ TaubeAachotena Mat- 
gen, daß Rfaer anderer National Bdir, ^Imgsscimto von 

eimnal tbeoretisdte Sie^Chazi- 

cen besaßen. Beinahe loitiSgtittm g» Fnßvatoing mit IO* ggen 
die bbm-weißen Bobs dmtdidteS KöcbertCBonn) und wurde nach 1973 
röhre und verbesserten durdi ^ MeiS ^- 

Hoppe/Schauerihamm» den Bahnre- ^ SHberiMdaflk gewann der 
fand von 1:07,00 Minuten auf 1*4,11 
(Dunfoschnifc^^ ® 

km/h). Bd der zehntel WM-Teünah- bischo^eur^EImar Gunt^d» 
me gewann die „DDR* damit ihren ^örubeiTast^iid^ 'mdver^ 
na nntpn Titel 8 er Mathias Gey (Tauberbischofs- 

.Die and für uns kein Mafistab. Mit 

denen k ö nnen wir uns nicht me ss en ". Auch die jungen Frauen bewiesen, 

r es i gnier te der d e u t sche Meis te r Toni daß sie inzwischen zur gleichwsti- 
fischer (Ohlstadt). Mit seraera Copi- gm Konkurrenz für die Eifa» gewor- 
bten Franz Nießner hatte er sich in den sind- Z unächs t verlor die 
den beiden l et z t en Läufen um einen Deutsche Mpräterin und Olympiasie- 
Flatz auf Rang acht verbessert, doch gerin Cornelia Haniseh (32) mit 5:8 
zufrieden war »nicht: „Ich traue mir g eg pw d i e mit iß J»hr*»n h»th w ait» 
zu, im Bereich des Schweizers Hüte- Juitioren-Wätcupsiegeim Anja Fich- 
brand zu fahren. Aber manchmaj ma- . tel fl ^nth prhis rhfifehpim^ und dann 
che ich Fehler wfeeih Anfänger." HO- untw-ing < ^> im Fm q]o i fq-p dag sfc sich 
tebrand wurde Fünfter hinter seinem über dte FTofFnimg^im^A qnilifiiitrt 
Landsmann Erich Scherer, der vor hatte, ihrer Of&nbacher Freundin 
zehn Jahren an gleicher Stelle Welt* und Vt ^wslcimei-nrim Christiane 
meisterwurde. Web» (22) mit 3:8. 
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RINGEN / KSV Wiesenthal deutscher Meister. Aalen: Totale Katastrophe 

Triumph der Jugend als „ein Glück 
für den Sport“ stürmisch gefeiert 


dpa/sid, Stuttgart 
Willibald Liebgott betätigte sich als 
Prophet „Wunder gört es immer wie- 
der“ , hatte der 28jährige fim (malige 
deutsche Meister vorhergesagt Lieb- 
gotte Prophezeiung trat in der Tat ein, 
d» KSV Wiesenthal wurde deutsch» 
Rmgermeister und voller Über- 
schwang von rund 1000 mitgereisten 
Fans in der Stuttgarter Schlier-Hal- 
le nach dem 19:19 im Rückkampf ge- 
feiert Der Erfolg bei dem schon im 
Hinkampf mit 19,5:17 überraschend 
bezwungenen großen Favoriten und 
■Titelverteidig» KSV Aalen ließ in der 
Wiesenthaler WagbachhaDe nach der 
Rückkehr des Sondazuges die Nacht 
tiitt> Tage werden. Bis in die frühen 
Morgenstunden hinein wurde der 
größte Triumph der 77jährigen Ver- 
einsgeschichte gefeiert 
Es war ein Triumph der Jugend 
über die Routine, des Draufgänger- 
tums über zurückhaltendes Selbstbe- 
wußtsein und n frh * zuletzt ein Erfolg 
der Motivation. Die 1983 von der her- 
vorragenden Jugendarbeit in der 
nordbadischen 7000-Emwohner-Ge- 
memde angezogenen Trainer Walter 
Gehri ng (Mutterstadt) und Günther 
TTarfifch (östringen) hatten ihre 
ManMchuft nicht nur getrennt im 
grii»ffhisffh j f>Triiw«>ien Bereich (Geh- 
ring) nnd im Freistil auf Punkt 
vorbereitet, sondern auch moralisch 
und taktisch gerüstet, wie es hätte 
besser nicht knnnp-n. Dabei kam 

ihnAn die Frfahmng als Landestrai- 


ner zu gu te und natiiriieh ihre Erfah- 
rungen als Assistenten von Bundes- 
trainer ffpjnz Ostennann bei interna- 
tionalen Einsätzen. Bei ihm haben sie 
gelernt, auf den Punkt hmzuarberten. 
„Wenn wir nachts zum Training geru- 
fen hätten, wären die Jungs auch 
noch gekommen", sagte Gehnng. 

Ostennann durfte zudem in Wie- 
senthal und Stuttgart die Auftritte ei- 
nes neuen Talents miterieben. Gerade 
erst in den deutschen C-Kader beru- 
fen, extra mit knapp bemessenen An- 
und Rückreisefristen von Juniorei- 
trainer Detlef Schmengl» (Krefeld) 
aus dem Trainingslager in Dornbirn 
(Österreich) beurlaubt, wurde Georg 
Schwabenland geradezu zum Helden 
beider Finalkämpfe. Wenn latent 
sich durchsetzt, wie oft bestätigt 
wird, gehört dem 17jährigen Vize-Ju- 
gendweltmeister nicht nur aufgrund 
sein» beiden Siege über Uwe Dodri- 
mont die Zukunft. In Stuttgart hatte 
Scbwabenland den besonders wichti- 
gen letzten Kampf für den KSV Wie- 
senthal gewonnen. Trainer Günther 
HartHeb: „Fr wird den schnellen Er- 
folg sicher verkraften.“ 

„Die bähen Tins einfach zu leicht 
genommen.“ Diesen Grund fand 
Bernd Scherer für die Aalen» 
Schlappe. Für den Aalener Vorsitzen- 
den Karl Raab war es die „totale Kata- 
strophe, die fast nicht zu begreifen 
ist“. Berod Scher» sorgte übrigens 
mit dem 4:3-Punktsieg üb» den deut- 
sch»: 52-kg-Meister Herbert Tutsch 


MOTORSPORT / Rallye Paris-Dakar drohte der Abbruch wegen eines Sandsturms - Rahier fuhr aus dem Chaos an die Spitze 


Fahrer krochen unter die Felsen und warteten auf Rettung 


Die Rettungsmannschaften mach- 
ten drei Tage und zwei Nächte kein 
Auge zu. requirierten sogar Privat- 
flugzeuge für die Suche -und schaff- 
ten das schier Unmögliche: Trotz 
noch immer sandgeschwängerter 
Luft und schlechter Sicht wurden alle 
vermißten Teilnehm» d» Rallye Pa- 
ris-Dakar aufgespürt, die üb» 600 
km verteilte Karawane aufgesammelt 
und nach Kiffe geführt Auf der Kri- 
sensitzung mit den Vertretern der in- 
ternationalen Verbände ETM (Mo- 


torrad) und FIA (Automobil) konnte 
Entwarnung gegeben werden. Mit 
eintägig» Verspätung ging es ge- 
stern morgen auf die mit zwei Son- 
derprüfungen gespickte 600 km lange 
Doppeletappe von Kayes in Mali nach 
Kedugu in Senegal. 

Vorwürfe, das letzte Teilstuck sei 
zu hart gewesen, wehrte Veranstalter 
Thieny Sabine lakonisch ab: „Das ist 
eben die Rallye. Sie können sich als 
Pioniere fühlen. Die Etappe, die Sie 
in den letzten Tagen hinter sich ge- 
brachten haben, hat vorher noch kein 


Ufrna-h befahren.“ Von 568 Teams 
sind noch 31 Motorrad» »mri 70 Au- 
tos dabei. 

Glücklichster Fahr» war d» Bel- 
gier Gaston Rahier Als alle Kontroll- 
karten ausgewertet waren, stellte sich 
heraus, daß Franco Picco, der bisheri- 
ge- Spitzenreiter d» Motorradwer- 
tung, 27 St rafminuten eingpfäng en 
hatte. Rahier rückte an die Spitze. 

Rigoros hatte Sabine die Suchak- 
tion durchgezogen. Dem amerikani- 
schen Journalisten Jeff Hutchinson 
wurde für «»in Flugzeug Kraftstoff 


verweigert, sollte »sich nicht an d» 
Suche beteiligen. Hutchinson, Chef- 
redakteur der Formel- 1 -Fachzeit- 
schrift „Grand Prix International“, 
kurvte also üb» die Wustenpisten, 
die Spitzen d» Tragflächen oft nur 
Meter üb» dem. Boden, und ortete 
die Teilnehm». 

Die mpisten ha t ten sich unter Fel- 
sen v»krochea Die Piste war oft von 
meterhoben Sandverwehungen be- 
deckt, in denen sich die Fahrzeuge in 
S*»fainriensrhnenp festfühiun. „Es 
war wie Hefschnee, nur nicht weiß, 


sondern braun“, sagte Rahier, d» als 
einer der wenigen rin w-hgelrmnmen 
war. Er war wie viele sein» Konkur- 
renten von Freitag bis Samstag rund 
22 Stunden im SatteL Die Bedingun- 
gen schweißten jedoch die Gegn» zu 
Freunden zusammen- Teh fuhr zu- 
sammen mit dem Amerikane r Phiifk 

Stearns“, erzählte Rahier. „Als es im- 
mer spat» wurde, wollte Stearns jede 
Stunde zehn Minuten schlafen Da 
habe ich dann die Taschenlampe ge- 
schwenkt, damit wir nicht von Autos 
überfahren wurden.“ 



für die erste große Überraschung. 
Den zweiten Sieg steuerte FreistiL 
Spezialist Ah Magsudie mit dem 6:2 
im B antamg ewicht üb» den favori- 
sierten Antonio Jannaccone bei Bis 
auf Aydin, Dolgowicz und Fes» wirk- 
ten auch die fihrig pn Athleten des 
Favoriten KSV Aalen erstaunlich 
langsam - offensichtlich waren sie 
durch die frühen Wiesenthal» Er- 
folge geschockt 

Nach dem Halbfinal-Triiunph üb» 
AV Ralingen waren sch die Aalen» 
ihrer Sache wohl allzu sich» gewe- 
sen. Zudem hatten die Wiesenthaler 
nur Platz drei in der Gruppe Süd d» 
Bundesliga belegt und waren in der 
Vorrunde deutlich mit 24:15,5 und 
25:13 von den Aalenem bezwungen 
worden. D ann kam das Unglück, daß 
Fes» auf d» Anfahr t zum Hinkampf 
in Wiesenthal im Schnee stecken- 
blieb und damit d» mögliche Sieg 
verschenkt wurde. Und schließlich 
war wohl der Druck der Ffcvoriten- 
bürde zu groß. Wiesenthals Train» 
Hartlieb: JUs wir nach Stuttgart fah- 
ren, waren wir doch schon Zweite. 
Wir konnten nur noch gewinnen.“ 

Manchmal ist also gute M ora l, 
wie die der Wiesenthal», höh» zu 
bewerten als alle sportlichen Qualitä- 
ten. So kann es im Sport imm er wie- 
der kleine Wund» geben. Selbst As- 
iens gntiofet Antfängf-htPT Train» 
Walt» Maier fand noch Trost: „Ein 
Glück für den Sport, daß es solche 
Überraschungen gibt“ 


FUSSBALL (Frankreich) 1:33,84. 12. Armstrong 

Englische Meisterschaft: ryi^ _ (USA) 133£8, 13. Kästle (Schweiz) 

Arsenal 1:1, Coventry - Aston 0:3, Li- 1:33,92, 14. Gros-GaudenI» (Frank' 

verpool - Norwich 4:0. - Freitod- reich) 1:34,18, 15. Gutensohn (öster- 

schaftsspiele: Vereinsmannschaft Te- reich) 1:34,19, ... 19. Epple 1:34,33, 20. 

gticigalpe/Honduras - Köln Hefl- Hächer 134,35, 2L Wiesler (alle 

bronn/Böckmgen - Frankfurt 1JZ, Deutschland) 1:34,40. - Weltcup- Ate 

Dortmund -'Bochum 3:0, Beggen - fahrt Herren, in Wengen: 1. Wirnsber- 

MBnchen 1:4, Leverkusen - Duisburg 8 er (Österreich) 235,97, 2. LüscKer 

3:1, Jülich - Aachen 0:1. Bürstadt - 2:36.19, 3. Müll» (beide Schweiz) 

Karlsruhe 0:L i36,53, 4. Höflehner (Österreich) 

IHrUTATUimir -36,71, g r Wüdgruber (Deutschland) 

„ „ __ 2^8.76. 6. Mahr» (Schweiz) 2:36.77, 7. 

Hallen- Weltspiele m ^ris, Männer: Johnson (USA) 236,84, 8. Alpiner 

80 ?= J ^° n " ?“ (Sdxweiz) 2^87, 9, Brooker (Kanada) 

“ 137,01, 10. Spardelotto (Italien) 237,12, 

m: ^^beLDDR M5^0 Sek (Hai- n. Stein» (Österreich) 2^7^7, 12. 

len-Weltrekord). - 800 m: Trabado Malp (Italien) 13737 13 Heinz» 

2^7,74, 14. Kernen (beide sSSS 

(Deutschland) 7:59,52. - 60 m Hürden: „ „ 

Carirtan (Frankreich) 7jBS Sek. - 5 km *6. Kinga-Cup-Tarnler in Essen, 

Gehen: LeMfevre (Frankreich) 19:06^2 fünfter Spieltag. Blaue Gruppe: 

Min _ Hochsprung: Siöberg (Schwe- Schweiz - Deutschland 2:1 (Stadler - 

rfpn) !»aa rn .. . 5. Thränhardt Pfannkoch 6^, 6:4, Hlasek - Westphai 

2^4, ... 8. Nagel (beide Deutschland) U6. 7:6, 6:7, Stadler/Hlasek - Popp/- 

2 fiL - Weitsprung: Leitn» (CSSR) 7,96 Pfunkoch 6^2, 8:4); sechster Spieltag, 

m. - Dreisprung; Markow (Bulgarien) G^Ibo Gruppen Schweden — England 

17,22 m. -I&jgel: Machura (CSS k) 2L22 3:0. (Simonsson - Bäte 6:3, 6:4, Gun- 

m. - Flauen: 60 m: rtfcmfw-h („DDR“) narsson - Shaw 6:4, 7:6, Hans und Ste- 

1JID . -200 m: Kcxüi ( _DDR“) 23^09. -400 1811 Simonsson - Bale/Bates 6:3, 6:4). 

m: Dixon (USA) 53^. BASKETBALL 

BIATHLON B andesüg a, Zwischenrunde, Her- 

la-km-WeUeup-Remieu in Oberhof reo2. SpieUag. Gruppe A: Leverkusen 
C.DDR“): 1. Rötsch („DDR“) 28^0,8 - Osnabrück 108:78, Hagen - Köln 

Mlrr, 2. Eder (Österreich) 30^7J>. 3. Ja- " Gnura* B: Charlottenburg - 

cob 30a6,L 4. Gothel 3L06A 5. Seh- Güttingen 89:82. 
misch 31d»^. 6. Wirth (alle »DDR“) EISHOCKEY 

31:18,0, . ..9. Fritzenweng» (Deutsch- Bmdeallga, 3L Spieltag: Kaufbeu- 
land) 31^7,7. ren - Düsseldorf 4:3, Landshut - Rle- 

SKI NORDISCH fiersee 12:1, Rosenheim - Mannheina 

Weltmetstenchaft, Nordische Kom- 5:2, Schwenningen - Essen- West 8:1, 
bisatkm in Seefeld (Österreich): 1. Is»lohn - Köln 6:2. 

Weinbuch (Deutschland) '410,10 HANDBALL 

Funkte, 2. Andersen (Norwegen) warmer in Spieltag: 

DtoldS - Großwalktadt 22:^, 

4. Hun^ ^DR ) 391,75, 5. Glanz- tenberg - Wallau-Massenheim 21:23, 
mann (Schweiz) 390^2, 6. Dotzauer Dankersen - vi»» 18:28, 
nä Weiche-Hande witt - Gummersbach 

ci! .] ic - »■ 20^3, Hofweier - Schwabing 20:20. - 

Schaad (Schweiz) IR Tscher- Frauen: Gruppe Nord, 11. Spieltag; 

577 Mull» Jarphmd-Weding - Kiel 14:12, Leve^ 
371,47, ... 21. Wucb» (beide Deutsch- i^^Tiänd»S:ll, Uerdingen - List 
land) .353,02. - 10_km-Langlau£, Da- ^^EiSdrtSn - oKg 22^21 , 

raem L Boe CNorweg») 30:54,8. 2. Kir- Herah^ - Eilbeck 12:15. - Gruppe 
veamemi (Finnland) 30:56,2, 3. Nykke- Süd: Berlin - Wüxzburg 12:12. Lüt^U^ 

mdSmTSl inden ~ GIeflen Sindelfmen - 

(UdSSR) 3L05,4, 5. Jahren 31:19,1, 6. Malsch 22:12. 

Aunli (beide Norwegen) 31:19,4, ... 22. 

Jäger 33:45,0.... 40. Buhl 35:2L7 t ... HOCKEY 

46. Rombach (alle Deutschland) 36:50^. Bundesliga, Herren, 8. Spieltag, 

dad Gruppe Nord: Gladbach - Hannover 

ZweiertoteWeR^istersehan in ^i^^s^Hei BW iäln 

«ÄÄ Ä I ?S^ffife? ruRpeSüd: 

4:19,76. 3. UdSSR 14:22#, 4. Schweiz H . 

4JJ2.53, 5. Schweiz 14:22,72, 6. UdSSR U VOLLEYBALI 

4:23^35, 7. Italien 1 4:23,74, 8. Deutsch- Bnudealiga, Damen: Rüsselsheim - 

2and 1 4^4,06. Münster 3:1, Schwerte - Augsburg 0:3. 

SKI ALPIN Paderb o rn * 

Weltcup- Abfahrt d» Damen in M6- r cwimmtäuibu 

göve /Frankreich: L Figini (Schweiz) GEWINNZAHLEN 

vag . » Min., 2. Quittet 1^2,42, 3. Emo- Lotto: 21, 40, 41, 44, 48, 49, Zusatz- 
net (beide Frankreich) l:32£4, 4. Ed» zahl: 29. -Spiel 77: 6 9 8 4 8 0 4 - Toto: 
(Österreich) ii32£5, 5. Wallis» 0, 0, 0, 1, 1, 2. 2, 2, 0, 2, 1 (Es handelt sich 

(Schweiz) 1:32,97, 6. Chaud (Frank- hieibei um die Ersatztips, da aüe im 
reich) 1^3,18, 7. Flandern (USA) Spieforogramm auf geführten Begeg- 
l-^3.43, 8. Gantnerova (CSSR) 1:33J)7. nun gen ausfielen). Rennquintett: Ren- 
9. Wolf (Österreich) 1:33,61, 1A Mosen- nen A: 14, 6. 8. - Rennen B: 31. 32, 23 
lechner (Deutschland) 1:33.69. 1L Attia (ausgelost). (Ohne Gewähr). 

amn!BlgH3^£äSi85«Gfi£^^ 


m: Jewgeniew (UdSSR) 20,95 Sek. -400 
m: Schönlebe LDDR“) 45,60 Sek. (Hal- 
len- Weltrekord). - 800 m: Trabado 
1:47,42 Min. - 1500 m: HUlardt (Austra- 
lien) 3:40^7 Mül - 3000 m: Campos 
(Portugal) 7:57^3 Min.... 7. Herle 
(Deutschland) 7:59^2. - 60 m Hürden: 
Caristan (Frankreich) IjBQ Sek. - 5 km 
Gehen- LeU&vre (Frankreich) 1%06,22 
Min. - Hochsprung: Sjöberg (Schwe- 
den) R32 m. . . . 5. Thränhardt 
2^4, ... 8. Nagel (beide Deutschland) 
2^21. - Weitsprung: Leitn» (CSSR) 7^8 
m. - Dreisprung: Markow (Bulgarien) 
17^2 m. -l&jgel: Machura (CSSR)2U2 
m. - Flauen: 60 m: („DDR“) 

7^0. -200 m: Koch {-DDR“) 23.09. -400 
m: Dizon (USA) 5335. 

BIATHLON 

lO-km-Wetteup-Remieu in Oberhof 
C.DDR“): 1. Rötsch („DDR“) 28^0,8 
Mül. 2. Ed» (Österreich) 30d)7J>. 3. Ja- 
cob 3056,1, 4. Gothel 3L-06^, 5. Seh- 
misch 31:09^. 0. wirth (alle «DDR“) 
31:18,0, ... 9. Fritzenweng» (Deutsch- 
land) 31^7,7. 

SKI NORDISCH 

Weltmeisterschaft, Nordische Kom- 
bination in Seefeld (Österreich): 1. 
Weinbuch (Deutschland) '410,10 
Funkte, 2. Andersen (Norwegen) 
399,84, 3. Karjalainen (Finnland) 306,60, 
4. Hunger (^DDR“) 391,75, 5. Glanz- 
mann (Schweiz) 390^2, 6. Dotzauer 
(„DDR“) 38848, 7. Mosel? (Italien) 
384,17, 8. Bögseth (Norwegen) 381,43, 9. 
Schaad (Schweiz) 380,11, 10. Tsch»- 
wiakow (UdSSR) 377,50, ... 13. Müll» 
371,47, ... 21. Wuch» (beide Deutsch- 
land). 353,02. - 10-km-Lauglaut Da- 
men: L Boe (Norwegen) 30:54,8. 2. Kir - 
vesniemi (Finnland) 30:56A 3. Nykke- 
mo (Norwegen) 30:58,0, 4. Smetanina 
(UdSSR) 31:05,4, 5. Jahren 31:19,1, 6. 
Aunli (beide Norwegen) 31:19,4, ... 22. 
Jäger 33:45,0.... 40. Buhl 35:21.7.... 
46. Rombach (alle Deutschland) 36:50,8. 

BOB 

Zweierbob-Weltmeisterschaft in 
Cervinia/Italien: Kndntand nneh vi» 
Läufen: L „DDR“ 14:18,72, 2. JDDR“ H 
4:19,76. 3. UdSSR 14:22^7, 4. Schweiz H 
4J22.53, 5. Schweiz 14:22,72, 6. UdSSR U 
4:23>35, 7. Italien 1 4:^74, 8. Deutscb- 
lanal 4^24,03. 

SKI ALPIN 

Weltcnp- Abfahrt d» Damen in M6- 
gfeve/Ftankreich: L Figini (Schweiz) 
132£3 Min., 2. Quittet 1:32,42, 3. Emo- 
net (beide Frankreich) l:32£4, 4. Ed» 
(Österreich) l:32£5, 5. Wallis» 

(Schweiz) 1:32,97, 6. Chaud (Frank- 
reich) 1:33,18, 7. Flanders (USA) 
1-J3.43, 8. Gantnerova (CSSR) 1^57. 
9. Wolf (Österreich) 1:33,61. 10 Mösen- 
lechner (Deutschland) 1^3.69. 1L Attia 




Truck of the year *85: Die 6 , 5 - bis 13-Tonner von 
Mercedes-Benz. Das neue Eahrzeugkonzept hat bei den 
Fachleuten Eindruck hinterlassen. Fahr- und Bedie- 
nungskomfort, Leistung, Verbrauch und die einzigartige 
Ciesamtwirtschaftlichkeit sind dabei überzeugende 
Merkmale Deshalb wurde am 16. Januar 1985 die ganze 
Baureihe durch eine internationale Joumalisten-Jury 
ausgezeichnet 


In Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes-Benz. 

Uir guter Stern auf allen Straßen. 
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SCHACH / Immer noch ein Unentschieden - Gähnende Langeweile im Moskauer Gewerkschaftshaus I Nachtschattengewächs mit Morgenstörungen - Die Dichterin Mascha Kalßko 


Größeres Brett, neue Figuren und Wertungen 
Was kann das Spiel vor dem „Remis-Tod“ retten? 


LUDER PACHMAN, Bonn 

Viele Menschen in der Sowjetuni- 
' on können sich für Schach begei- 
stern. Am 10. September 1984 stieg 
ihre Spannung, da begann in Moskau 
, die Weltmeisterschaft zwischen Titel- 
verteidiger AnatoLi Karpow und Her- 
! ausforderer Garri Kasparow. Heute, 
■ vier Monate danach, henscht im Säu- 
lensaal des Gewerkschaftshauses 
gähnende Langeweile. Wenn beim 
Fußball kein Tor fällt, gehen die Zu- 
schauer auch dann unzufrieden nach 
Hause, wenn technische Feinheiten 
demonstriert wurden. Beim Schach 
ist es auch so - nur gepfiffen wird im 
Tumiersaal nicht Selbst dann nicht, 
wenn viele dieser nun schon 36 Un- 
entschieden zwischen Karpow und 
Kasparow nur das Ergebnis einer 
farblosen Nachspielerei vorbereiteter 
Varianten waren (siehe untenstehen- 
den Kommentar zur 42. Partie). 

Immer öfter fragen auch Schach- 
spieler nach den Ursachen dieser Re- 
mis-Schieberei (gerade von Karpow 
und Kasparow war ein scharfes, kom- 
promißloses Spiel erwartet worden). 
Liegt sie an der technischen Perfek- 
tion des modernen Schach oder am 
; System, nach dem dieser Titelkampf 
ausgetragen wird? 

Als im Jahre 1866 die erste, damals 
! noch inoffizielle Weltmeisterschaft in 
• London ausgetragen wurde, gewann 
der aus Prag stammende Profi Wil- 
helm Steinitz acht Partien. Sein Geg- 
, ner Adolf Anderssen aus Breslau, 
Gymnasial-Lehrer für Mathematik 
und Philosophie, war sechsmal er- 
folgreich. Keine einzige Partie endete 
Unentschieden. 

Zu jener Zeit galt ein Remis sogar 
als etwas Ehrloses. Die Abneigung 
gegen dieses Resultat war so tie£ daß 
in vielen Turnieren, die Unentschie- 
den endeten, noch einmal gespielt 
wurde, bevor die nächste Runde be- 
gann. Selbstverständlich war damals 
die Spieltechnik, vor allem die Tech- 
nik der Verteidigung, bei weitem 
noch nicht ausgereifL Dies hat sich 
, erst um die Jahrhundertwende geän- 
dert Vor allem in Wien beschäftigten 
sich Spieler intensiv mit der Theorie. 


Es gab bereits zahlreiche Profis, und 
sie versuchten besonders, möglichst 
wenige Partien zu verlieren. So wur- 
de überall in der Schachwelt - stets 
mit etwas Verachtung- von der „Wie- 
ner Schule“ gesprochen. Sie galt als 
„trocken und uninteressant 1 '. 

Einer ihrer typischen Vertreter war 
Karl Schlechter Im Jahre 1910 
kämpfte er in Wien und Berlin gegen 
den Deutschen Emanuel Lasker, 
Großmeister, Mathematiker und Phi- 
losoph in einer Person. Nach vier Par- 
tien, die Unentschieden endeten, hol- 
te Schlechterden ersten Sieg. Danach 
spielte er erneut vier ruhige Unent- 
schieden. Lasker riskierte erst in der 


letzten Partie alles, auch eine Nieder- 
lage, - und rettete seinen Intel 
Im sogenannten „Wet tkamp f des 
Jahrhunderts“ zwischen dem Kuba- 
ner Raoui Capabianca und dem Rus- 
sen Alexander Aljechin 1972 in Bue- 
nos Aires siegte Aljechin mit 6:3 bei 
25 Unentschieden. Die Zahl der Un- 
entschieden galt bis zum heutigen 
Wettkampf in Moskau als Weltrekord. 
Schon damals zeigte sich ein Nachteil 
im System der Titelkämpfe. Damals 
wie heute wurden Remis-Partien 
nicht mitgerechnet, nur Siege zähl- 
ten, die Gesamtzahl der Spiele blieb 
also unbegrenzt Die Auseinanderset- 
zung zwischen Karpow und Kaspa- 
row ist ein neues Beispiel dafür, daß 
vor allem der zurückliegende Spieler 


zur äußersten Vorsicht gezwungen 
wird. Kasparow, der als aggressivster 
Spieler der Weltklasse güt, muß seit 
der neunten Runde mit einem Rück- 
stand von vier Punkten leben. Seit 
der 27. Partie droht ihm beim Stande 
von 5:1 für Karpow ständig die Nie- 
derlage. 

Capabianca hat elf Jahre lang keine 
Partie verloren, obwohl von ihm be- 
kannt war, daß er sich lieber mit 
Frauen und Wein als mit der Theorie 
beschäftigte. Er machte als erster 
Vorschläge, wie das Schachspiel vor 
dem „Remis-Tod“ gerettet weiden 
könnte. Seit dieser Zeit gibt es unzäh- 
lige solcher Vorschläge: Ein Remis 
sollte in Turnieren nur mit einem 
viertel Punkt gezählt werden, ein Un- 
entschieden, das ein Spieler mit den 
schwarzen Steinen erreicht, sollte 
mehr zählen als ein Remis mit weißen 
Figuren, bestimmte Situationen, die 
jetzt als Unentschieden gelten (Patt 
des Königs, materielle Überlegenheit, 
die aber nicht zum Matt reicht), soll- 
ten belohnt werden. 

Vor allem aber gab und gibt es 
bereits hunderte Varianten, das 
Schachspiel völlig zu verändern: ein 
größeres Brett (10x10 Felder), der Po- 
sitionstausch zwischen Läufer und 
Springer. Wie absurd derartige Pläne 
oft sind, zeigt das Beispiel des „Groß- 
deutschen Schachbundes“. Der 
schlug Anfang des Zweiten Weltkrie- 
ges vor, eine neue, starke Figur einzu- 
führen, die alle Kraft der anderen Fi- 
guren in sich vereinigte - gleichsam 
eine Dame, die noch dazu wie ein 
Pferd springen kann. Sie sollte, was 
auch anders, „Führer“ heißen. 

Anfang der 50er Jahre wurde auf 
Anregung des slowenischen Groß- 
meisters Vidmar eine Kommission im 
Welt-Schachbund gebildet (ich gehör- 
te auch dazu), die Maßnahmen gegen 
die .Jlemis-Schieberei“ entwerfen 
sollte. Es wurde nichts daraus. Das 
Schachspiel hat in der jetzigen Form 
seit fast fünf Jahrhunderten alle gut- 
gemeinten und absurden Reformvor- 
schläge überstanden. Es wird auch 
die gespenstige Serie der Unentschie- 
den von Moskau überleben. 


Brav nach dem Buch 


W ieder einmal kann man sich 
über die beiden besten 
Schachspieler der Welt bei ihrem 
Kampf in Moskau nur wundem. 
Für viele durchschnittliche Spieler 
mag der Verlauf der 43. Partie stür- 
misch aussehen - in Wirklichkeit 
geht es nur um eine längst bekann- 
te und genau analy sierte Eröff- 
nungsvariante. Kasparow hat zu- 
sammen mit seinem Sekundanten 
Nütitin ein Buch über die „Sizilia- 
nische Verteidigung“ verfaßt Da 
steht genau drin, was jetzt bis zum 
16. Zug geschah. Im Buch steht zu 
dieser Variante folgende Schlußbe- 
merkung von Kasparow: „Die Pra- 
xis zeigt, daß die Chancen beider 
Parteien gleich sind.“ 

Kasparow spielte die 16 Züge 
aus dem Buch. Da hätte man ei- 
gentlich glauben können, daß er 
etwas neues gefunden hat Doch 
weit gefehlt Jeder zog noch fünf- 
mal dann wurde die Bemerkung 
aus Kasparows Buch bestätigt - 
mit dem 37. Unentschieden. 

Die Notation (Weiß Karpow, Sizi- 
Uarusch): Le4 C5, ISIS dfi. 3.d4 cxd4, 
4.Sxd4 SIS, 5.5c3 aS, 6.Le2 eti. 7.0-0 
Le7. 


Zu wirklich zweischneidigen Po- 
sitionen führt eine Spielweise, in 
der Schwarz die Rochade verzögert 
und sofort am Damenflügel mit De?, 
Sbd7, b5 und Lh7 aktiv wird. Eine 
bewährte Fortsetzung ist auch 

7 Sc6 - die sogenannte „Scheve- 

ninger Variante“. 

8.14 O-O, 9-Khl Dc7„ lÖ.Del bS. 
m.« Lb7, l&e5 Se8!, 

Besser als dxe5, I3.fxe5 Sfd7, 
14.Dg3 mit guten Angriffschancen 
für Weiß. 

13 .15... 

Das sieht superscharf aus, führt 
aber nur zum schnellen Ausgleich. 
Wenn Weiß mehr anstrebt, sollte er 
meines Erachtens mit 13.Dg3 fort- 
setzen. 

13. . . . dxe5, 14.fxe6 . . . 

Scheinbar ein Figurenopfer. Aber 

1.4 exd4? geht nicht wegen 

15J5d5 Lxd5, 16.Lxd5 Sc6, 17.exf7+ 
KhS, 18. LxcS Dxc6, 19.Dxe7 oder 
1». . . . DdS, 16Bxe7+ Dxe7, 17.Lxb7 
Dxb7, 18.e7 und Weiß gewinnt. So 
steht es in Kasparows Buch - 
Karpow hat es auch gelesen. 

14.. .. Lxf3, 15.exf7+ Txf7, 16.5x13 
Sd7, 

Nun ist zwar der Bauer efi isoliert, 
aber die schwarzen Figuren sind gut 
postiert. Die Partie ist - wie längst 
bekannt - ausgeglichen. 

17XES U8, 18ji 3 Sd6, 19.Sd2 
Txfl+, 28 -Dxfl Dc6. ZLTel TeS. 


LEICHTATHLETIK / Schönlebe lief Bestzeit 

HaUen-Weitspiele in Paris 
wurden fast zu einem Flop 


PROFIBOXEN 

Jose Varela 
begeisterte 

sid/dpa, Russelsheim 

Die ersten Interviews mußte der 
neue Meister auf der Massagebank 
geben. Bei seinem einstimmigen 
Punktsieg über den Münchner Titel- 
verteidiger Toni Habermayer (34) hat- 
te sich der neue Champion Josö Vare- 
la (24) verletzt: Ein Kapselriß an der 
rechten Hand war die Folge pausenlo- 
ser Attacken, mit denen sich der Her- 
ausforderer zum Deutschen Meister 
im Weltergewicht durchgeboxt hatte. 
In einem mitreißenden, schnellen 
Kampf besaß Varela durch seine viel- 
seitigere Technik die entscheidenden 
Vorteile. 

„Habermayer war ein guter Sand- 
sack“, spottete Varela nach dem 
Kampf, in dem er den 22. Sieg in 
seiner Profi-Laufbahn errang und Zu- 
schauer wie Experten gleichermaßen 
begeisterte. „Auf jeden Fall ein Rie- 
senkampf“, lobte Europameister Re- 
ne Weller „Für internationale Aufga- 
ben braucht Varela aber noch eine 
gewisse Aufbauzeit" 

Auch Varela selbst will nichts über- 
stürzen. Der gebürtige Spanier, der 
seit 14 Jahren in Russelsheim lebt 
und vor zwei Monaten eingebürgert 
worden war, will sich auch für den 
möglichen Kampf um die Europamei- 
sterschaft so vorsichtig aufbauen wie 
für diesen Kampf um die Deutsche 
Meisterschaft, den er sich regelrecht 
erkaufen mußte. Er verzichtete auf 
Börsenzahlung, um überhaupt gegen 
den 20 000 Mark teuren Habermayer 
antreten zu können. Als handfester 
Trost neben dem Titel blieben ihm 
nur 4500 Mark sogenannte Sympa- 
thie-Prämien der 3000 Zuschauer, die 
er mit einem Aufkleber „I like Rüs- 
selsheim -Jose Varela“ schon vorher 
auf seine Seite gebracht hatte. 


EDWIN MOSES 

Vorwürfe an 
die Polizei 

dpa/sid, Los Angeles 

Edwin Moses hat von seiner Popu- 
larität nichts eingebüßt Der amerika- 
nische Olympiasieger, der bei einer 
Razzia wegen angeblicher Aufforde- 
rung zur Prostitution vorübergehend 
verhaftet worden war, wird mit einer 
Welle der Anteilnahme konfrontiert. 
In Briefen, Telegrammen und Tele- 
fonanrufen aus der ganren Welt wird 
ihm seine Glaubwürdigkdt täglich 
mehrfach bestätigt Die Öffentlich- 
keit scheint ihm mehr Glauben zu 
schenken als den Anschuldigungen 
der Polizeibehörden. 

Nach Darstellung des 29jährigen 
Hürdenläufers ist er allerding s für 
nicht mehr verantwortlich als für daß 
Wechseln einiger belangloser Worte 
mit einer als Prostituierten getarnten 
Polizistin. Um seine Berichte auf ih- 
ren Wahrheitsgehalt überprüfen zu 
lassen, unterzog sich Moses sogar Lü- 
gendetektortests, die ihm nach Anga- 
ben seines Agenten Jedesmal kate- 
gorisch recht“ gaben. Trotzdem wur- 
de jetzt mit mehrtägiger Verzögerung 
offiziell Anklage wegen „Begünsti- 
gung illegaler Prostitution“ gegen ihn 
und die im Rahmen derselben Aktion 
festgenommenen Personen erhoben. 
Die gerichtliche Klageerhebung soll 
am 29. Januar erfolgen. 

Als Straf- Höchstmaß erwartet den 
Olympiasieger eine Geldstrafe bis 
1000 Dollar oder ersatzweise eine 
halbjährige Gefängnisstrafe. Moses' 
Anwälte, die auf einen baldigen Ver- 
handlungstermin drängen, werfen 
der Polizei inzwischen vor, Moses erst 
in dem Moment ernsthaft verfolgt zu 
haben, als sie das publicityträchtige 
„olympyn“ -Schild an seinem Auto 
entdeckt hatten. 


dpa/sid/DW, Paris 

Die L Hallen-Weltspiele der Leicht- 
athleten in Paris wurden zwar nicht 
zu dem befürchteten Flop, doch bis 
sie das Prädikat „Weltmeisterschaft“ 
verdient haben, ist noch ein weiter 
Weg. Zu sehr beherrschte das Mittel- 
maß bei der Weltpremiere im „Palais 
Omnisports“ die Szene. Unter dem 
Strich steht als Erfolgsbilanz: Eine 
Hallen-Weltbestleistung, Sieger aus 
15, Medaillengewinner aus 24 Ver- 
bänden in 24 Wettkämpfen sowie 341 
Starter aus 79 Verbänden. 

Offen bleibt allerdings die Frage, 
wieviele gekommen wären, wenn der 
Internationale Leichtathletik-Ver- 
band (IAAF) nicht sämtliche Kosten 
' inklusive Anreise und Aufenthalt für 
Athleten und Funktionäre übernom- 
men hätte. „Ich bin sehr glücklich, 
hier einen zusätzlichen internationa- 
len Wettkampf zu haben“, sagte der 
australische 1500-m-Sieger Michael 
HiUardt, „die meisten von uns sehen 
Europa und USA doch kaum, denn zu 
den großen Sommer-Meetings wer- 
den nur die Allerbesten eingeladen.“ 
Und für die Jordanierin Khadjjah Mo- 
tari, die über 1500 m hinter der Siege- 
rin Elly van Hulst (Holland) um fast 
eine Minute hinterher lief, war Paris 
schlichtweg „das Größte“. Leistungs- 
mäßig war Paris als Weltpremiere der 
L Hallen-Weltspiele der Leichtathle- 
ten fast ein Flop, weil der größte Teil 
der Weltklasse - lediglich zwei Staf- 
fel-Olympiasieger von Los Angeles 
j und fünf Weltrekordler starteten - 
durch Abwesenheit glänzte. 

Wäre da nicht der „DDR“-Laufer 
Thomas Schönlebe aus Karl-Marx- 
Stadt gewesen, die ganze Veranstal- 
tung wäre wohl in Tristesse ertrun- 
ken. Der 19jährige stellte mit 45,60 


Sekunden eine hervorragende neue 
Ballen-Weltbestzeit über 400 Meter 
auf. Schönlebe war damit schneller 
als der ehemalige schnellste Hallen- 
läufer auf dieser Strecke, der ameri- 
kanische Olympiadritte Antonio 
McKay (45,79) und er war auch 
schneller als Hartznut Weber aus Ka- 
men, der bis dahin die europäische 
Bestinarke mit 45,96 Sekunden hielt 
Die Bahn in Paris kam ihm dabei 
entgegen, sie hatte ausladende Kur- 
ven und war auch breiter als gewöhn- 
liche Hallenpisten. So läßt sich diese 
Zeit durchaus hochrechnen: Auf ei- 
ner 400-m-Bahn im Freien entspre- 
chen Schönlebes 45,60 Sekunden von 
Paris einer Leistung von 44,80 Sekun- 
den. Und das immerhin mitten im 
Januar, dann, wenn keine Saison ist 
dann wenn ein solches Rennen aus 
dem vollen Vorbereitungstraining 
heraus bestritten werden muß. 

Von den fünf Athleten des Deut- 
schen Leichtathletik-Verbandes 
(DLV) war der Kölner Hochspringer 
Carlo Thranhardt als Fünfter &24 m) 
noch am besten placiert Doch Drei- 
springer Ralf Jaros (Düsseldorf) bot 
als Sechster mit 16,61 m eine bessere 
Vorstellung. Der siebente Rang von 
Christoph Herle (Waldkraiburg) über 
3000 m in 7:59,52 Minuten war dage- 
gen ähnlich enttäuschend wie die 
2^1 m des Hochsprung-Achten Gerd 
Nagel (Oberursel). 

22 Wochen nach ihrem Sturz bei 
den Olympischen Spielen in Los An- 
geles unterbot die Amerikanerin Ma- 
ry Decker über 2000 m mit 5:34,52 
Minuten die zwei Jahre alte Hallen- 
weltbestzeit der Sowjetrussin Jekate- 
rina Podkopajewa - gelaufen, nur ei- 
nen Steinwurf vom olympischen De- 
bakel entfernt 


FUSSBA LL / Wird Start der Bundesliga-Rückrunde verschoben? - Frost in der Heimat, Frust in der Fremde 

Erster Platzverweis für Littbarski - in Honduras 


sid, Düsseldorf 

Fußball-Toto wurde am Wochen- 
ende zum Lotteriespiel Denn neben 
dem ursprünglich geplanten Rück- 
runden-Start der Zweiten Fußball- 
Bundesliga fiel auch das Punktspiel- 
Programm in Belgien, Holland und 
Frankreich den Witterungsbedingun- 
gen zum Opfer. In E n gla n d und 
Schottland fanden nur vereinzelt 
Spiele statt 

Einige deutsche Erstligaklubs hoff- 
ten, durch Auslandsreisen bessere 
Trainingsbedingungen und Spielpra- 
xds zu erhalten. Doch ihre Flucht vor 
dem Frost endete oft genug mit Frost 
Wie im Fall Borussia Mönchenglad- 
bach. Zwei Monate nach dem durch 
Nebel verursachten Zwangsaufent- 
halt in Warschau saß die Gladbacher 
Reisegesellschaft für 24 Stunden auf 
Zypern fest, weil über Kairo ein 


Sandsturm tobte. Das für Freitag an- 
gesetzte Spiel gegen Afrika-Meister 
SC Zamalek fand deshalb erst am 
Samstag statt und wurde auch noch 
mit 0:2 verloren. „Jetzt habe ich mit 
Gladbach schon alles mitgemacht 
nur noch keinen Titel gewonnen“, 
seufzte Mittelstürmer Frank MilL 

Auch der 1. FC Köln wurde auf 
seiner Mittelamerika-Toumee von 
Zwischenfällen nicht verschont Na- 
tionaltorwart Harald Schuhmacher 
leidet an den Folgen einer Blutvergif- 
tung und Dieter Prestin wird durch 
einen ausgerenkten Rückenwirbel 
behindert Außerdem wurde Pierre 
Littbarski bei der 0:2-Niederlage ge- 
gen' die Nationalmannschaft von 
Honduras erstmals in seiner Lauf- 
bahn vom Platz gestellt 

Während der Hamburger SV, der 
sein Trainingslager kurzfristig von 


Frankreich nach Israel verlegte, im- 
mer noch auf der Suche nach Test- 
spielgegnern ist hat Borussia Dort- 
munds Trainer Erich Ribbeck ein 
neues Konzept in die Diskussion um 
die Winterpause eingebracht Der 
ehemalige DFB-Coach verlangt eine 
lange Pause mit einer Saison von 
März bis Dezember. Für eventuelle 
Welt- oder Europameisterschaften 
soll die Spielzeit unterbrochen wer- 
den. „Das hätte auch Vorteile für die 
Nationalmannschaft Die Spieler gin- 
gen bestens vorbereitet in die Turnie- 
re“, erklärte Ribbeck, der eine Wm- 
terpause künftig für unbedingt erfor- 
derlich hält 

Wäre sie schon emge fuhrt, wie von 
vielen Verantwortlichen seit Jahren 
gefordert stünden die Vereine jetzt 
nicht vor dem Termin-Chaos. Ter- 
min-Probleme werden schon jetzt aus 


den Amateurklassen gemeldet und 
auch die Profi-Klubs befürchten 
Schwierigkeiten, nachdem der erste 
Rückrunden-Spieltag der Zweiten 
Bundesliga bereits ausgefallen und 
auch der Rückrunden-Start der Er- 
sten Liga gefährdet ist. 

Am Mittwoch soll beim Deutschen 
Fußball-Bund (DFB) eine Umfrage 
unter den Bundesligisten über den 
Zustand ihrer Stadien ausgewertet 
werden. „Es läuft alles auf eine Verle- 
gung des ersten Rüeknmden-Spielta- 
ges hinaus - , erklärte Bundesliga- 
Spielleiter Hermann Schmaul, der 
das bevorstehende Tauwetter ebenso 
fürchtet wie weiteren Frost Er hofft, 
mit Blick auf die Nationalmann- 
schaft, auf baldige Wetterberuhigung: 
„Es wäre doch schlecht, wenn Spieler 
von Beckenbauer ohne Praxis in Por- 
tugal antreten müßten.“ 


Eine Kahnpartie über den Wannsee 


S ie war Zeit ihres Lebens karg in 
der Mitteilung. Geschwätz um die 
eigene Person verachtete sie - 
Mascha Kalfiko. „Ein schönes Nacht- 
schattengewächs mit Morgenstörun- 
gen“, nennt Horst Krüger sie. Am 7. 
Juni 1907 ist sie in Schidlow, Gali- 
zien, geboren. Jüdin, arm, von Kind 
an Emigrantin. Der Vater, ein Russe, 
wird im Ersten Wehkrieg interniert 
die Familie, Mutter und zwei Töchter, 
gelangt von Schidlow über Marburg 
nach Berlin. „Heimatlosigkeit, ge- 
paart mit Vaterlosigkeit gründete das 
existentielle Gefühl von Verlo- 
renheit", charakterisiert die Nachlaß- 
verwalterin Gisela Zoch-Westphal 
das von frühester Jugend an erlittene 
Trauma der Dichterin, nirgendwo zu 
zu yofa 

In Berlin verdient Mascha Kalifen 
ihren U nterhalt in einem BÜTO. Sie 
tippt Und schreibt am Abend Ge- 
dichte. „Ich war zaghaft wie ein erstes 
Schneeglöckchen“ , sagt sie später 
über diese ersten kalten Jahre. „Mei- 
ne Ambitionen hingegen waren be- 
trächtlich. Es mußte immer gleich al- 
les sein - oder nichts.“ 

Die „Vossische Zeitung 4 ' entdeckt 
sie. Fortan veröffentlicht sie. Eine 
Poetin! Berlin ist ihr Seele und Herz. 
Berlin schaut sie anfr Maul Mascha 
Katefro kennt ihr M3ö genau. In iro- 
nisch-zärtlichem Ton, mal laut, wm) 
hintergründig ... leise, aber immer 
mokant »nH stolz; persifliert sie 
Schmerz »nri „Jefühl“. Erzählt von 
grauen M on ta g en, stillen Rrmntagpr^ 
Kahn- und Rutschpartien übern 
Wannsee, Müggelsee. 

Sie weiß auf alles eine Antwort 
Laufmaschen. Halsweh, Eifersucht 
und billige Cafes - nichts ist ihr 
fremd. Sie reimt Und dag Vhig und 
mit Verstand! Sie ist eine Philosophin 
der kleinen Leute, vergaloppiert sich 
nie. Trotz arg» Sentimentalität! Nie 
ist sie süßlich verlogen, nein, eher 
herb und sehr gescheit 
Sie liebt das „girl“. Typ des lebens- 


und vpr gmig i mggqiphtig pn , sportli- 
chen jungen Mädchens, das mit Bu- 
bikopf und kurzem Rock nach Been- 
digung des Ersten Weltkriegs ins 
Freie ging - in Geschäfte und Büros. 
Und das spater emphatisch die Hand 
zum deutschen Gruß hob. 

Im Berlin der späten zwanziger 
Jahre findet Mamba Kaläko An- 
schluß an die literarische Bohfeme. 
Treff ist das Romanische Cafe, legen- 
däres Domizil von Else-Lasker-Scbü- 
ler, Walter Mehring a v. a. Es ist eine 


Zur Heimat erkor ick mir dl® Lieb« 
-ZDF, 2105 Uhr 


kurze, literarisch erfolgreiche Zeit für 
die Dichterin. Sie tritt im Kabarett 
au£ liAst im Rundfünk und schreibt 
für Claire WaldofiL Ihr erster Gedicht- 
band „Das literarische Stenogramm- 
heft“ erscheint im Januar 1933 - er 
wird vier Monate später, am 10. Mai 
1933, öffentlich verbrannt 

Die Odyssee be ginn t Mascha Ka- 
l§fco emigriert als eine der letzten ih- 
res Kreises -sie rettet Walter Mehring 
vor dem Zugriff der SS-Schergen! 



Berlin war ihr Seele and Herz: 
Mascha KakMco 


FOTO: PETER ENGaMBER 


1938 veriäßt sie Deutschland mit ih- 
rem zweiten MarovChemjo Vmsver, 
und dem gemeinsamen. Sohn und 
flüchtet in die USA. Die Trennung 
von Berlin, der Stadt, die sie gebebt 
und deren Menschen sie mit ihren 
Worten Atem gab, ist ihr ^in Ab- 
schied von sich selbst Berlin, Inbe- 
griff der Sehnsucht Mascha Katekos, 
mehr Gefiebte als nur Herberge, ver- 
stößt sie. Nach der Stadt wird sie sich 
ein Leben lang sehnen. 

Berlin bedeutete Unabhängigkeit 
für die Dichterin, Ruhm und Schaf- 
fenskraft. Hi« hatte sie einen Namen, 
hier schrieb und sprach sie. In den 
USA aber schwindet die Kraft zur 
schöpferischen Arbeit. Gut 20 Jahre 
ist Masehq Kaläko Hausfrau. Sie bat 
ein Gedicht darüber geschrieben, iro- 
nisch, bös und süffisant „Die Lei- 
stung der Frau in der Kultur“. 

Chenyo Vinaver ist Musiker. Da er 
nur schlecht Englisch spricht, ist 
Mascha Kaläko an seiner Seite: sie 
managt ihn. Konzentriert sich ganz 
auf seine Arbeit und auf die Erzie- 
hung des Sohnes Steven. Zum eige- 
nen Schreiben bleibt kaum Zeit. 1956 
kehrt Mascha Kaläko aus dem Exil 
T mc h Berlin zurück. Sie ist fremd, 
man erinnert sich nur ungern an sie. 
1966 wird Israel ihre neue Heimat - 
auch diesem Land tritt sie sprachlos 
gegenüber. Die Lyrik der späten Jah- 
re ist dunkel Trauer ist in Mascha.. 
Kaieko. Uzxi das ist das wirklich Tra> 
gische im Leben dieser hellhörigen, 
scharfmündigen Frau - dieses langsa- 
me Sterben, das seinen Anfang in der 
Vertreibung findet, geht ihrem Tod 
im Jahr 1975 voraus. Es ist das 
Schweigen, das man ihr aufgezwun- 
gen hat! Schweigen, an dem sie zu- 
grunde geht Am 21. Januar 1985 wäre 
sie 78 Jahre alt geworden. Wer erin- 
nert sich an sie? Wer liest sie? ... Ich 
hatte sie gern gekannt! Aber es hat 
mir nie einer von ihr erzählt 

ANNA RHEINSBERG 


KRITIK 


Der Todeszelle 
entkommen 

\ nfang der sechziger Jahre ge- 
zv schah es: Zwei mittelkleine Kri- 
minelle bekommen Aufwind durch 
Erfolge, stemmen einen Plymouth 
und fahren rihwrit ihrem größten 
Coup entgegen. Der Plan platzt E™» 
Streife wird stutzig, hält die beiden 
an. Die kidnappen die Cops, fahren 
sie aus der Stadt, um sie in freiem 
Gelände, wie sie Zusagen, wieder lau- 
fenzulassen. An einem Zwiebelfeld 


angelangt steigen' die jungen Polizi- 
sten aus. Einer da 1 Gangster, ein ab- 
gekochter weißer Killertyp namens 
Greg PoweH, streckt mit fünf Schüs- 
sen den Offizier fan Campbell nieder; 
dessen Kollege entkommt angeschos- 
sen im Gewühl Die Spitzbuben wer- 
den geschnappt Beide sind Gaskam- 
merkandidaten und mausern sich im 
Laufe der Jahre als Insassen, der be- 
rüchtigten Death Row von St Quen- 
tin zu veritablen Strafrechtsexperten: 
Der Fall „Zwiebelfeld“ aus dem Jahre 
1963 gedeiht zum fast 20 Jahre wäh- 
renden Verfahren, an dessen Ende 


die beiden die kalifornische Justiz so 
verwinen, daß sie sie freiläßt 
Dokumentarfflmer Harold Becker 
hat mit seinem Film „Mord am Zwk- 
belfeld“ nach einem Bestseller von 
Joseph Wambatigh Spannung par ex- 
cellence und ein Beispiel dafür gebo- 
ten, wie auf Tatsachenliteratur fußen- 
de Filme sehr wohl auch dann gut 
sein können, wenn ihnen weder Tom 
Wolfe noch Troman Capote die Vorta- 
gen geliefert haben. Es dürfte schwie- 
rig sein, James Woods als Greg Po- 
well zu vergessen. 

ALEXANDER SCHMITZ ' 
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KULTUR 


Pankraz, Eichendorff 
und die Trostbücher 

W ir scheinen es nötig» haben. gibL geschrieben hat Eis zu seiDK 
Gleich ..drei sogenannte funfingsten. Jahr war pt pin msm 


A\ 


.TY.®0*äl i ;..dl» sog enannte 

^Trostbücher“ sind in den letzten 
Wodan auf den Marti gekommen: 
Harim „Hm, tröste dich“, Lan- 
gffnJ fifflaa- ;Dem Lösen traun“ 
und das „Irisd-Bach de Tröstun- 
gen“, dicke Anthnlogkbande alle 
drei, vollgestopft mit „Trost- und 
Mutgeäschten“, mit trostreichen 
PrnsasteHen von Boethius bis Max 
Frösch, mit gewichtigen Vor- und 
Nachworten, in denen sich die Her- 
ausgeber fragen, was denn Trost ei- 
genthdx sei und wie man ihn am 


ÄmTÜcksten ist der Herderband 
(uberflÖÖ Serben). Sein Herausgeber 
Constantia ft » hm hat ihn als eine 
Art Servicestation für 
trostbedürftigen Lebenslagen auf. 
gPTOg pn: Al ter und Tod, T rauer 17 m 
die vergeudete Jugend, Schrecken 
der TEnüflvMt 1 Tnrffl wWK arlfwt ) L ee r- 
lauf des Alltags, Mlfllmgen ehrgeizi- 
ger Vorhab» Verlust nah» Ange- 
höriger und gut» Freunde, Vertust 
materiell» Güter. Manlpmtriarang, 
daß es sehr viele verschiedene For- 
men des Trostes geben mu& wenn 
man all diesen verschiedenen La- 
gefrentsprechen wüL Bin Kind wird 
anders getröstet als ein Erwachse- 
ner, rin- Gläubig» anders als ein 
Ungläubiger, ein Sanguiniker an- 
ders als ein Phlegmatiker. 

Ob es freilich, wie Rain» Mali- 
nowsiri, der Herausgeb» des Insel- 
Buches, zu glauben scheint, üb»- 
haupt kein „Essential“ des Trostes 
gibt, ist durchaus zweifelhaft. Trost 
ist in neunündneunzig von hundert 
Fällen emHin weghelfen über einen 
Verlust, ging Verneinung der Ver- 
neinung, und die geschieht, indem 
man entweder ein», baldigen Er- 
satz oder sogar Überersatz des Ver- 
lorenen in Aussicht stellt od» in- 
dem man die Nichtigkeit des Ver- 
lorenen glaubhaft macht - 

Dem Kind, das um seine Puppe 
weint verspricht man eine neue, 
schönere, dem Sterbenden od» 
Hinterbliebenen ein »Wiedersehen 
im Himm el 11 . Man kann ab» auch 
sagen: „Man spielt nicht mehr mit 
Puppen“, und man kann sa gen: 
„T-aB fahren dahin! * In beiden Fal- 
len wird der reale Vertust ideell ent- 
wertet, minimalisiert; beide For- 
men des Trostes sind also nur die 
zwei Seiten ein und derselben Me- 
daille. 

Dennoch sollte sich der Tröster 
jeweils genau überlegen, welche 
Form » wählt Die pure Vernei- 
nung enthält kein» Trost Otto 
Reuters frivoles Couplet „Und in 
fünfzig Jahren ist alles vorbei“ wür- 
de noch von keinem Trostbüchlein 
aiifgenomm pn. Auch wenn man 
dem Trostsichend» kein» direk- 
ten Ersatz für sein» Verlust offe- 
riert, muß man -wie schon Novalis 
gerat» hat - auf die „Rekon- 
struktion sein» transzendentalen 
Gesundheit“ bedacht sein, <Lh. 
man muß dem Verlust Sinn geh» 
od» dem Tröstsuchend» intensiv 
bewußtmachen, daß » als Verlierer 
allgemeines menschliches Schick- 
sal teilt und daß man ihm beis te h en 
wird, daß » gerade im Zeich» des 
Veriusts Mitmenschlichkeit und 
Solidarität erfahren wird. 

„Bei jeder Ungunst des Schick- 
sals ist dies die unseligste Art des 
Unglücks: glücklich gewes» zu 
sein.“ Das sagt Boethius, der mit 
sein» „Cousolatio“ noch immer das 
beste Tröstbuch, das es ins heute 


gibt, geschrieben hat Bis zu sein»n 
fünfzigsten Jahr war er ein ausge- 
sprochener Glückspilz gewesen, 
hochgebildet, aus feinster römi- 
sch» Familie stammend, Berater 
und Freund Theodeichs des Gro- 
ßen, beneidet und bewundert im 
ganz» Reich. Dann üb» Nacht d» 
Schicksalsschlag: Ohne Anklage 
und Prozeß wird Boethius in den 
Kerker geworfen und zum Tode 
verurteilt. Auf die Hinrichtung war- 
tend, schreibt » die „Consoktio“, 
schafft » sich Klarheit üb» den 
ungeheuerlichen Absturz, der ihm 
widerfahr» ist 

Und zum Trost, zum kräftigst» 
Selbsttrost gereicht ihm die Em- 
sirht in die Ver gänglichkeit aller 
irdisch» Bindungen und Guter, 

die Pmt> H iiirt| don fiphlpipr erinpg 

Glücks nur verborg» war. Er er- 
kennt, daß des Menschen bestes 
Teil: mehl in diesem Vergänglichen 
Heg» kann, .daß das farffond Aus- 
gespannte seinem Wesens auf eine 
höhere Wirklichkeit hindeutet, de- 
ren. Macht und Freiheit jeden irdi- 
sch» Verlust überstrahl» 

Was auch heutige Les» noch für 

Bnrthhis pinnimmt, ist die WU0d»r 

bare Gefaßtheit sein» Mitteilun- 
gen, jene faszinierende Mischung 
aus stoisch» Gelass»heit »red 
frühchristlich» Heilsgewißheit. 
Leid» ist sein Buch nicht be- 
sonders gut geschrieben, »thältzu 
viele schlechte Verse und bringt 
rieh damit streckenweise um jede 
tröstliche Gewalt Denn Trost liegt 
nicht nur in d» Wortbedeutung, 
sondern auch im Worte selbst, in 
der raunend» Wortmusik. Ein Ver- 
zweifelter od» h emmung slos Trau- 
ernd» kann schon dadurch ge- 
tröstet werden, daß man voller An- 
twlnnhm» und beruhigend auf ihn 
einspricht; er braucht den genauen 
Inhalt der Worte gar niefat zu reali- 
sieren. 

Insofern haben die drei Heraus- 
geb» der neuen Trost bücher (ne- 
ben Rühm und Malino wski nnrh 
Walter Flemmer, der den Lan- 
gen-MüHer-Band edierte) völlig 
recht, wenn sie unisono auf das ge- 
nuin Trösthafte des Gedichts und 
auf die trostspendende Funktion 
d» Konst insgesamt hinweis» Die 
üb» a lk» analysierende Vernunft 
htTmii<mtfrhpnri o Ordnung, die in 
den Kunstwerk» waltet, bezieht 
One Gesetze aller Wahrscheinlich- 
keit narh ja eb enfalls von jener hö- 
heren Wirklichkeit, von der ob» 
die Rede war. Die Rhythm» eines 
Gedichts od» auch eines Musik- 
stücks ri»d Hanp glwphaam Herz- 
schläge d» Ewigkeit, die den Trost- 
suchend» beruhig» wie die Herz- 
schläge der Mutt» das Neuge- 
borene. 

Ohne dies» Rhythmus, in Prosa 
geschrieben, wären etwa Eichen- 
dorfis berühmte Gedichte „Auf 
meines Kindes Tod“ bloße Ver- 
zweiflungsschreie, ein Pingpong- 
Spiel mit GoMschnittbüdchen. So 
ab», wie sie sind, verbreiten sie 
gewaltig» Trost, und man fragt 
sich etwas verwundert, warum sie 
nur in d» ein» Band, d» von 
Walter Jleznmer, a»if gpnnmm»n 
Word» sind. 
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GtniduMte XMHMBtaf» ztnr Dotufeea Oper BwOk Me Sofisten des Joi(fasB a -&itsebfas von Peter Ustieoer (der auch Eegta führte) u*d 
JCowplhtie*tePrelectasltuqttottiB Cu nee n~ vo» d— M he e n bUdeer BHppo Saniert .foto-, quaorioa vhuag 

Bilderreigen des Berliner Operngeschehens 

D en Operafreund aus Wien ver- riktheater (mit Betonung auf dem GustafRudolfSe21n»od»voaLeo- helfen und das Zukünftige bereits 
bindet mit der Deutsch» Op» zweit» Wort!) zu machen. Ab 1921 nie Rvsanek über Götz Friedrich, ee- anldmnm. nz wwrichs; 


\-J bindet mit der Deutsch» Op» 
Berlin ynmmHpgt pfn ge- 

meinsamer Direktor in d» Person 
Eg» Seefiehtoers.B» näherer Lektü- 
re des Prachtbandes „Die Deutsche 
Op» Berlin“, herausgegeben von Gi- 
sela Huwe (Quadriga Verlag, Berlin, 
341 S„ 429 Abb., 198 Mark) stellen 
sich jedoch noch weitere preußisch- 
österreichische „Verwandtschaften“ 
heraus. Daß Hans Gregor ab 1905 im 
alten Charlottenburger Haus die Di- 
rektion iihemahm und nach mnem 
eklatant» Mißerfolg 1911 in die Che f - 
etage der Wiener Hofoper wechselte - 
man liest es amüsiert üb» einen 
Mann, der ausgezogen war, neues Mu- 


siktheater (mit Betonung auf dem 
zweit» Wort 1 ) zu machen. Ab 1921 
leitete d an n Bruno Walter die Städ- 
tische np» — nnri er solltf», anprriirtgs 

viel spater, rin ganz besonderer Wie- 
ner Liebling werden. 1931 brachte 
Carl Ebert den jungen Wien» Rudolf 
Ring ans Berlin» Hang — und Tniw 
bevor es 1943 zerbombt wurde, beher- 
bergte das Institut zwei weitere 
TTHnstTer parsfi nliffhlteiten, die eben- 
falls zum später» Wien» „Operain- 
ventar“ gehören sollten: Karl Böhm 
und Elisabeth Scbwarzkopf 

Die Erinnerung» der Schwarz- 
kopf an ihre Anfangeijahre in Berlin, 
Beiträge etwa von Erika Koth üb» 


Gustaf Rudolf SeUner oder von Leo- 
nie Rysanek üb» Gotz Friedrich, ge- 
scheit formulierte Texte üb» Ferenc 
Fricsays Dirigi»-Demut od» Wie-, 
land Wagners Szenenreform, über 
Hans-Wern» Dietrich-Fischer 
Dieskau od» Lohn Maazal (schon 
wied» so ein Wien-Bezug!) - all das 
macht dies» luxuriös ausgeriatteten, 
reich bebildert» Band zu einem in- 
formativen, anregend» Opem- 
kompendium für aüe Liebhaber die- 
ser vielgeschmähten, ewig lebendi- 
gen, wenngleich doch immer wied» 
tatgesagt» Kunstform. 

Die Op» lebt - nicht zuletzt in 
solch aufwendigen Dokumentatio- 
nen, die der Erinnerung auf die Beine 


helfen und das Zukünftige bereits 
anklingen lassen. Gotz Friedrichs 
Beitrag JZur Musiktheater-Regie 
heute“ und seine „Erinnerung» an 
cfie Zukunft“ leg» beredt Zeugnis ab 
von der Experimentierfreudigkeit ei- 
nes Hauses, das in den letzten achtzig 
Jahren europäische Opemgeschichte 
mitgeschrieben hat 

Und die pointiert» Reflexion» 
der zahlr eichen anderen Autor» las- 
sen dies» Band zu ein» wahr» 
Fundgrube für Opemnarren werden, 
in welch» Freunde Rosinas und Ta- 
xninos Neues und Wissenswertes er- 
fahren, können. 

ANDREA SEEBOHM 


Eine neue Sintflut nach hundertfünfzig Jahren - Genua entdeckt G. Donizettis „11 diluvio universale“ 

Intrigen der Liebe um die Arche Noah 

E s regnet ohne Unterlaß in Neapel Satrapenkönigs Cadmos, ist zum nug Raum bleibt für die vokale Air jenem rein orchestral» Gotterdäm- 
in diesem Winter 1829i30. Es wird Glaub» Noahs bekehrt worden, tacke, ist selbstverständlich. Der Sela merungs-Finale. Auch die langsam 


J_/in diesem Winter 1829/30. Es wird 
nicht richtig helL Es ist bitterkalt. 
Hinpn solch» Winter hat es noch 
nicht gegeben in Italien Es ist die 
zweite Sintflut D» Schuldige ist 
bald gefilmten: schreibt nicht Gaeta- 
no Donizetti für die Saison zur Fa- 
stenzeit im Teatxo San Carlo eine 
Op» J1 diluvio universale“ - also: 
„Die Sintflut“? Daran muß es liegen, 
wenn der Reg» nicht aufliört 

Der S^hirkgalsfliieh hlAiht Doni- 
zettis Sintflut-Oper treu. Gut 150 Jah- 
re nach der zweiten und für lange Zeit 
fetzten Einstudierung, im Karneval 
1834 in Genua, kam das Werk» die- 
sem Wochenende in derselben Stadt 
zu sein» Wiedergeburt, doch aber- 
mals begleitet von Wetterkatastro- 
pben im biblisch» Ausmaß. Dieligu- 
rischen Beige sind bis in die Innen- 
stadt von Genua tief verschneit Die 
Blumenzucht der Riviera ist zu neun- 
zig Prozent erfroren: ein Karneval oh- 
ne Nelken und Mimosen steht bevor. 
Mailand ist lahmgelegt von den 
Schneemassen. Eine Sintflut in ver- 
schärfter Form: vor Frost und Schnee 
schützt auch Noahs Andre nicht 
mehr. 

Um eb» diese Bibel-Episode geht 
es in Donizettis „Sintflut“, wenn auch 
der Komponist naturgemäß mehr an 
ripn Lie bes- und 

im Vorfeld der wunderbar» Erret- 
tung des Noah interessiert war als an 
Noahs zoologischem Garten und dem 
Regenbogen als Zeichen des neu» 
Bundes. Sela nämlich, die Frau des 


Satrapenkönigs Cadmos, ist zum 
Glaub» Noahs bekehrt worden, 
während der König Noah und seine 
Sippschaft ausrott» will Hin, und 
hergerissen zwischen der Liebe zum 
Gatten nnd mm kleinen Kind einer- 
seits, zum wahr» Gott auf d» ande- 
ren Seite, ist diese Sela die größte und 
effektvollste Partie d» Op». 

Cadmos wittert Untreue sein» 
Frau und ein Verhältnis mit Jafet, 
einem Sohn Noahs. Diese Intrige 
wird von Prinzessin Ada solange ge- 
schürt, bis Casinos seine Frau und 
Noah samt Familie gefa ngensetz» 
läßt Doch Gott sprengt die Ketten, 
was Casmos immer noch nicht reicht 
als Beweis Sr die Stärke des neu» 
Gottes. Von sein» neu» Ehe mit 
Ada will er nur ablassen, wenn Sela 
ihr» jüdisch» Gott verflucht Sie 
tut's aus Menschenliebe, und in dem 
Augen b li ck pladdert mit Donner, 
Blitz und Erdbeb» die Sintflut los, 
während obenauf die Arche schau- 
kelt 

Daß Donizetti auf dieses Libretto 
besonders stolz war, erklärt sich dar- 
aus, daß »selb st das Szenario verfaß- 
te -und das noch für eine so seltene, 
wenig erprobte Form wie die „Ariane 
tragico-sacra“, die Bibelop» mit ge- 
linden Zügen des Oratoriums. Diese 
oratorisch» Züge sind natürlich 
längst nicht so stark wie etwa bei 
Händel od» d» älteren italienischen 
Rappresentazione - es ist mehr der 
etwas feierliche Ton, der die geist- 
liche M\isik mach» soll, ähnlich wie 
in Rossinis „Moses“. Daß dabei ge- 


nug Raum bleibt für die vokale Air 
tacke, ist selbstverständlich. Der Sela 
fallt eine hinreiß en de Arie mit kolora- 
turgespickter Cabaletta zu, um die 
sich die Belcanto-Heroin» von d» 
Sutherland bis zur CabaHä gerissen 
hätten, wäre ihn» das Stück bloß in 
die fing» geko mmen. 

Die Genueserhaben es nun in die 
Hand genommen, und sie werden 
herzlich bedankt dafür. Ein musik- 
wissenschaftliches Symposion unter 
Leitung Fedele d’Amicos arbeitete 
die Geschichte des Werkes auf bis zu 
seiner jetzig» behutsam» Neufas- 
sung die zwischen DonizettisNeepo- 

litaner Ori ginalfixt^ nn g lind der Ge- 
nu es» Zweitfassung vermittelt 

Ab» diese Aufführung, immerhin 
ausgestattet und inszeniert von Lu- 
ciano Damiani, reizt d enn die Effekte 
des Stücks doch nirgends aus. Viel 
Verlegenheit und ein bißchen psy- 
chologisches Gewabere: das ist schon 
alles. Imm» wenn Noah propheti- 
sch» Blicks vor d» Sintflut warnt, 
stürm» ein paar Leute mit fang» 
blau» Tüchern durch die Reihen des 
Auditoriums. 

Natürlich ist Genua gehandikapt 
Das Teatro Margharita ist kein Haus 
für ein üppiges OpernspektakeL Ab» 
was auch hi» möglich ist, zeigte im- 
merhin das Finale mit d» losbre- 
chend» Flut Donizetti hatte dem 
Theaterdirektor Barbaja mehr Effek- 
te als je zuvor versprochen, und dabei 
wohl nicht nur an die Szenerie ge- 
dacht Musikalisch riskiert » in die- 
s» Sintflut ungeheu» viel - bis zu 


jenem rein orchestral» Götterdäm- 
merungs-Finale. Auch die langsam 
sich steigernd» Ansprachen Noahs 
sowie die Schilderung» d» Natur, 
die im Orchester vor sich geh», wei- 
sen voraus bis zum späten Verdi. 

In dem -jung» Englän der Jan-La- 
fham Knenig hat Genua d» Dirigen- 
ten, d» sich mit Feu», Einsatz und 
mit Können für dieses nasse Stück 
einsetzt. Kein Wund», daß Donizettis 
Musik inden großen Concertati einen 
mächtigen Sog bekommt und deren 
Cabaletti zu koch» beginnen. Koe- 
nig ist ohne Zweifel ein Mann, den 
man sich merken muß, in dies» er- 
staunlichen jungen Dirigentengarde 
an«; En gland. 

Nicht ganz so angetan konnte man 
von d» Besetzung sein. Vor allem 
Yasuko Hayashi als Sela fehlte so- 
wohl die Sing-Allüre wie die Kolora- 
turfertigkeit Und Bonaldo Gaiottis 
Baß ist eb» auch nicht mehr sing- 
mächtig genug, den Wort» Noahs 
den nötig» Nachdruck zu v»Ieihen. 
Sehr viel bess» dagegen Martine Du- 
puy als Ada: ein koloraturgewandter 
Mezzosopran, zwar ohne all zu viel 
Egenart ab» vollblütig sich einset- 
zend. Und Ottavio Garaventa zeigte 
als Cadmos, einen wie zuv»lässigen 
und strahlkräftigen Tenor » doch 
sein eigen nennt 

Im übrig» sind wir der Meinung, 
daß Genua sich und d» Musikwelt 
endlich d» Wiederaufbau des Teatro 
Carlo Felice schuldet 

REINHARD BEUTH 


Das zehnte CDU/CSU-Filmgespräch in München Gene Wildere Filmkomödie -Die Frau in Rot“ Frankfurt: Mittelalterliche Bodenfunde aus Hess en 

Nicht nur Femsehfutter Wieder irrt der Elefant Von Bonifatius bekehrt 


M ünch» hatte am Wochenende 
doppelten Grund zur Festlich- 
keit Das traditionelle Fümgesprach 
d» CDU/CSU feierte sein» zehnten 
Geburtstag und der bayerische Film- 
preis sein» fünften. Eingerahrat von 
Fümbäßen und Tagung» divers» 
Fümförrierangsgremi» fand am 
Freitagabend im Cuvillifc-Theater 
die Verleihung der Filmpreise an die 
Produzenten der „Unendlichen Ge- 
schichte“. an den Nachwuchsregis- 
seur Karl Schenkel („Abwärts“), die 
Schauspielerin Marita Breuer und 
den Kameramann Hobby MuHerstadt 
statt dessen Fotografie der Wenders- 
Film „Paris. Texas“ den größten Teil 
seines Erfolges verdankt 

Das Mediengespräch in d» „Klei- 
nen Komödie" eröffiwte Franz Josef 
Strauß mit seiner Rede üb» die 
„Neuen Medten und die Zukunft des 
Kinos“. Kxapp zwei Tage zuvor hatte 
der Hauptverband Deutsch» Film- 
theaterbesitzer die Entschließung 
«Das Kino darf nicht sterben“ verab- 
schiedet D» bayerische Minister- 
präsident in dessen Land die Fflm- 
wirtschaft nicht zuletzt dank der in- 
tonswen FümfoicterungsmaßnÄhrnen 
blüht und gedeiht schlug just in die- 
se Kerbe. .. 

In semera „Plädoyer für die Zu- 
fcwft des deutschen Fürns“ setzte 
sich Stnuß auch für die Fördenag 
der neu» Medien ein, deren Unter- 
stütauag ab» nicht, wie so oft laut 
hsds «stündet weide, den Todesstoß 
to das Kino bedeut» müssen: JJas 
Kino h*t zwar sein Monopol für die 
tonenden und bewegen Bilder vub- 
ren, dennoch wird esaoeh in Zukunft 
seine Chance haben. Die neuen Medi- 
en sind nichts ohne den FUm - aber 


...ohne seinen natürlich» Auf- 
führungtort, das Kino, sinkt d» FÜrn 

aim Rfidgehir rrrf iinpTnnd mm r pinpn 

Kassettenprodukt herab . . . Deshalb 
,ertialtet das Kino!‘“ 

Ganz entschied» wandte Strauß 
sich auch gegen d» weitverbreitet» 
„Kulturpessimismus“: „Ich halte es 
keinesfalls für gerechtfertigt, dem Ki- 
no pauschal und ständig das fall- ; 
turpessimistisebe JJed vom Tod* zu 
spiel»“. Dies» Pessimismus liege 
leid» im Trend d» augenblicklich 
. überall verbreiteten apokalyptisch» 
Vision». Der Medienpessi m is m us, 
der auch vom Ende der Lesekultur 
und d» Theaterkultur spreche, sei 
nur eine Variante mehr des klassi- 
sch» Kulturpessimismus, d» imm» 
wied» durchbreche - mal mit dem 
Begriff vom „Zeitungssterben“ wie in 
den sechzig» Jahr», mal mit dem 
Schfagwort „Kinosterben a . 

Des Kinos ärgster Feind ist heute, 
da das Kabelfemseh» noch in d» 
Kinderschuh» steckt, vor allem d» 
Videomarkt Auf lebhaften Beifall | 
stieß deshalb die Aufforderung, von | 
Strauß, zum ein» eine längerfristige 
Verieihsperre für filme aufVideokas- 
sette aufzubauen, zum anderen die 
Videopiraterie gesetzlich zu bekämp- 
fen. Diese Piraterie schädigt Urheb» 
wie Kinotheaterbesitz» im Jahr um 
viele Mfflwneö Mark. 

Es waren optimistische Töne, die 
da in dff Münchner „Klein» Komö- 
die" angeschlagen wurden. Bleibt ab- 
zuwarten, ob sich Strauß* Prophezei- 
ung, (faß die Zukunf t des Kinos, das 
ja in diesem Jahr sein» 90. Geburts- 
tag begeht, erst jetzt begonnen habe, 
bewahrheitet Es wäre uns all» zu 
wünsch»! NINA SCHULENBURG 


S ein Freund Joe ist langst ein Vir- 
tuose des Seitenspmngs. Werbe- 
manager Teddy aber blieb bislang sei- 
lt» hübsch» Frau Didi treu. Bis die 
geheimnisvolle Titelhekün auft au cht 
und mit einem kess» Hüftschwung 
all seine gut» Vorsätze umwirft. 
Fortan scheint die erotische Signal- 
farbe ihres Kleides den brav» Ehe- 
mann unwiderstehlich vom Pfad der 
Tugmd wegzulocken. 

Tatsächlich ist Charlotte (Kelly Le 
Brock) ein atemberaubendes Foto- 
modell, dem Teddy nun in einem Par- 
forceritt durch sämtliche Fettnäpf- 
chen nacbjagt Zwar geizt das Schick- 
sal nicht mit deutlich» Warnung» 
Freund Joe etwa schluchzt schon 
üb» die fatal» Folg» eines Flirts, 
und die scheinbar so arglose Didi hält 
für alle Fälle ein» Revolver bereit 
All das kann den verliebt» Narren 
freilich nicht schreck» der sich je- 
doch meist selbst in seinem allzu 
kompliziert gesponnen» Lügennetz 
verheddert So häng» die verbote- 
nen Früchte stets em wenig zu hoch, 
während das Damoklesschwert des 
Strafgerichts ebenfalls mit einigem 
Sicherheitsabstand üb» Teddys 
Haupt schwebt Und als » dam fast 
am Ziel sein» Wunsche ist, taucht 
der Ehemann der Traumfrau auf. 
Manchem Kinngängw mögen dies*» 

amüsanten Verwicklung» b ekannt 
voitomm» Schon 1976 setzte der 
Franzose Yves Robert das g l e i ch e 
Thema in Szene: „Ein Elefant irrt ach 
gewaltig“ hieß sein Film, in dem d» 
täppische Schwerenöter ein Paris» 
Mmisterialbeamter war. Imm»hm 
kann Regisseur und Hauptdarsteller 
Gene Wiktor beim Vergleich beider 
Versionen einiges in die Waagschale 


werfen: P»fektes Timing, gelunge- 
n» Slapstick und nicht zuletzt die 
lyrisch» Pop-Songs von Stevie Won- 
der. 

Dennoch wirk» die komisch» Ef- 
fekte hi» schrill», denn Wild» führt 
die Figuren zwar galant aufs glatte 
Parkett, läßt sie dort ab» schad»- 
froh ausrutsch» Jene Spannung 
zwisch» Versuchung und Treue, die 
Robert ebenso gründlich wie graziös 
auskostete, opfert Wild» meist dem 
saftig» Vergnügen. Zu solch» Ver- 
gröberung des Vorbilds trägt »selbst 
als Hauptdarsteller kräftig bei 

Sein Vorgang» Jean Rochefort 
ließ die Maske des Biedermanns 
kunstvoll zerbröckeln, Wildere ro- 
mantischer Luftikus hingegen wan- 
delt sich kaum. Gewiß, er ist brillant, 
wenn » noch auf dem bockend» 
Pferd gepflegte Konversation ver- 
sucht oder mit w irre n Gest» und 
treuem Hundeblick seine löchrig» 
Alibis ausbreitet Leider laboriert » 
jedoch an der Berufekrankheil vieler 
ampriTn»m'q»hgr Komik», dem hem- 
mungslos» Grimassieren. 

Daß Frau» hi» nur als schillernde 
Lockvögel od» betrogene Hausmüt- 
terchen Vorkommen, zählt ebenfalls 
kaum zu d» Stärken eines Filmes, 
der allemal die traute Mannemmde 
bevorzugt. Wenn Teddy, Joe, Buddy 
und Michael derbe Streiche ausbrü- 
ten, blüht d» Regisseur auf. Doch 
auch solche tröstlich» Männer- 
freundschaften hat ein Franzose 
schon viel feinfühlig» inszeniert 
Claude Sautet So ziehen die amerika- 
nischen Gags gegen den gallischen 
Esprit letztlich d» kürzeren. 

HARTMUT WILMES 


D » Titel verspricht scheinbar nur 
ein lokales Ereignis. Ab» die 
Ausstellung „Hessen im Frühmittel- 
alter - Archäologie und Kunst“ im 
Frankfurt» Karmehteridost» übt 
weit üb» die Grenz» des Landes 
hinaus eine starke Anziehungskraft 
aus. Denn gezeigt werden höchst be- 
merkenswerte Bodenfunde aus Hes- 
sen vom 5. bis 9. Jahrhundert Da sind 
vergoldete Fibeln aus dem 6. Jahr- 
hundert zu sehen od» Münz» der 
Merowingerzeit Fragmente des Hil- 
debrandliedes, die im Krieg verschol- 
len war» und 1954 und 1972 nach 
Kassel zurückgelangten, od» Halbfa- 
brikate eines Imochenverarbeitenden 
Handwerkers aus dem Wetteraukreis 
(6.-7. Jahrhundert). Insgesamt sind es 
rund tausen d Ajisstrilimgss tü rice aus 
dreißig hessischen Muse» 

Eine wichtige Ergänzung und zu- 
gleich ein selbständiges Buch ist der 
Katalog. Er vereinigt extreme Kürze 
mit imponierend» Komplexität und 
führt damit , didaktisch hervorragend 
gegliedert, nahezu umfassend in die 
Geschichte und Methoden d» Mittel- 
alter-Archäologie ein, die sich neben 
der prähistorisch» Forschung un- 
übersehbar als dritte Sparte dies» 
Wissenschaft in Deutschland eta- 
bliert hat 

Wie es dazu kam, welche Quellen 
zur Verfügung steh», welche noch 
erschloss» werden müssen und mit 
welch» Problem» die Forschung 
zur Zeit befaßt ist, hat der Marburg» 
Ordinarius für Vor- und Frühge- 
schichte, Helmut Roth, auf zehn Sei- 
ten konzentriert dargelegt Seinem 
Freiburg» Kolleg» Heiko Steuer ge- 
lingt in gedrängtster Form eine Ana- 
lyse d» „Frühmittelalterlich» 


Gesellschaftsstruktur im Spiegel der 
Grabfunde“. Auch die Beschreibung I 
d» „Missionierung Hessens“ durch 
den Marburg» Archivar Karl Heine- 
meyer darf allgemein» Interesses ri- 
eh» sein. Winfried Bonifatius, der 
nüchterne Angelsachse, schuf ja von 
Hess» aus, seinem bevorzugten Mis- 
sionsgebiet, die Organisation d» 
deutsch» katholisch» Kirche, die 
seitdem üb» 1200 Jahre in ihren 
Grundstruktur» die Zeit überdauert . 
hat 

Die Darstellung der Einzelfunde 
vertieft die zehn grundsätzlich» Bei- 
träge Zugleich liefert sie ein An- 
schauungsmaterial, das sich nachhal- 
tig einprägt Die Sachkomplexe der 
Ausstellung tragen wesentlich dazu 
bei Dem Grundsatz Wheelers fol- 
gend, daß der Archäologe nicht 
Scherben, sondern Mensch» ausgra- 
be, sprechen Themen wie „Kindheit“, ■ 
„Welt der Frau“. „Welt des Mannes“ 
und besonders „Krankheit und Tod“ 
d» Betracht» unmittelbar an. Ab» 
auch „Die Wirtschaft“, das „Sied- 
lungswes»“ oder „Glaube, Aber- 
glaube, Missionierung und Christen- 
tum" werden dargestellt 

Bis in welche Detailbereiche das 
Bild des mittelalterlichen Lebens 
durch die Archäologie aufgehellt wer- 
den kann, beweist das Skelett eines 
M a n nes, das »st jüngst in Griesheim 
bei Darmstadt geborgen wurde. Der 
Mann trug, wie einwandfrei festge- 
stellt werden konnte, eine hölzerne 
Beinprothese in Form ein» mit Nä- 
geln versehenen „Piratenstelze“. 

RUDOLF PÖRTNER 

Bis 28. Febr^ Marburg: ab M. April: Fulda: 
Hert>st; Kassel: Anfang 1988; Kaulogbuch 
„Hessen lm FrühmlttelaRer“, Thoibecke- 
Vexia& 3» SSB Abix, 3S Mm*. 
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A. Antonow-Owsejenko 
in Moskau verhaftet 

DW.Bono 

Der Moskau» Historik» Anton 
Antonow-Owsejenko wurde Ende 
des Jahres unter der Anklage d» 
„antisowjetischen Agitation und 
Propaganda“ verhaftet Antonow- 
Owsejenko befindet sich, wie die 
Menschenrechstoiganisation „Kon- 
tinent“ erfuhr, derzeitim Moskau» 
KGB-GefSngnis Leförtowo. Der 
64jährige Historiker, Sohn eines 
prominenten Alt-Bolschewiken, hat 
lmtpr S talin mehr als z ehn Jahre in 
Haft verbracht nachdem sein Vater 
1938 erschoss» worden war und 
seine Mutt» im Gefängnis Selbst 
mord verübt hatte. 1983 war auch in 
deutsch» Übersetzung Antonow- 
Owscjenkos vielbeachtetes Buch 
„Stalin - Porträt ein» Tyrannei“ 
erschienen. D» Grund für die jet- 
zige Verhaftung des Historikers 
wnd in einem Buch über den einsti- 
gen sowjet isch» Innenminister 
und NKWD-Chef Lawrentij Berija 
gesehen. Unbestätigten Bericht» 
zufolge soll das Manuskript bereits 
im Westen sein. 

Kokoschka-Preis an 
Gerhard Richter 

dpa, Wien 

Der 1932 in Dresden geborene 
und jetzt an d» Kunstakademie in 
Düsseldorf lehrende Fotorealist 
und abstrakte Mal» Gerhard Rich- 
ter erhält einen der wichtigsten 
österreichischen Kunstpreise, d» 
„Kokoschka-Preis“ der Bundesre- 
gierung. D» 1980 geschaffene und 
mit 200 000 Schilling (28 000 Mark) 
dotierte Preis wurde Richter ftir sei- 
ne Werke, die „für die Zukunft auf 
neue Wege ein» wied» bewußte- 
ren Form ulierung hinweis»“, ver- 
lieh» 

„Terminator" erhielt 
den ersten Preis 

dpa,Avoriaz 

Der amerikanische Horrorfilm 
„Terminator“ hat d» groß» Preis 
d» 13. Festspiele des fantastisch» 
Films von Avoriaz gewonnen. Nach 
Ansicht d» Kritik» verbindet 
„Terminator“ in technischer Per- 
fektion extreme Gewalt mit echt» 
mitmpn«yhiirhi»n Gefühl» Er er- 
zählt den unerbittlich» Krieg zwi- 
sch» Robotern und Mensch» im 
Jahre 2025. Zu gleich» Teil» wur- 
de der Sonderpreis der Jury an die 
beidm britisch» Filme „The 
Company of Wolfes“ von Neü Jora- 
dan und „The Cold Boom“ von 
James Dearden vergeh» Der Kriti- 
kerpreis ging an „A Nigbtmare on 
Elm Street“ (USA) von Wes C raven. 
Eine Sondererwähnung fand „Beat- i 
her Langekamp“ (USA). 

90 Prozent verstehen 
Plattdeutsch 

dl Hannover 

56 Prozent d» Norddeutsch» 
sprach» noch Plattdeutsch, und 
fast neunzig Prozent versteh» die- 
se Spräche. Das eigab eine Umfrage 
der Gesellschaft für angewandte 
Sozialpsychologie im Auftrag des 
Bremer Instituts für niederdeut- 
sche Sprache in Schleswig-Hol- 
stein, Hamburg, Bremen, Nie- 
dersachsen und Westfalen. 

Drei Ausstellungen 
von Alexander Danov 

DW.Nenss 

Hundert Gemälde von Alexander 
Danov sind noch bis zum 31. Januar 
in d» Stadthalle Neuss zu sehen. 
D» Mal», der in Leningrad gebo- 
ren wurde und dort auch fünf Jahre 
lang an d» Kunstakademie V. L 
Muchina die Experim»talw»k- 



„Dialog“ von Alexander Danov 
(1982/85), ans der Ausstellung in 

Neotl FOTO: KATALOG 

statt» für monumentale und ange- 
wandte Kunst leitete, lebt seit 1978 
in Düsseldorf. Neben der Aus- 
stellung in d» Stadthalle zeigt die 
Galerie Küppers in Neuss ein hal- 
bes hundert Graphik» Zeichnun- 
gen und Skizzen. Außerdem sind in 
der Galerie Offeid», ebenfalls in 
Neuss, rund vierzig kleinformatige 
Aquarelle von Danov zu sehen. 

A. Gütgemann f 

dpa,Bonn 

Der Bonn» Professor für Chirur - 1 
gie, Alfred Gütgemann, ist im Alt» 
von 77 Jahren in Bonn gestorben. 
Gütgemann, der seit sein» Habili- 
tation im Jahre 1941 bis zu sein» 
Emeritierung 1977 ununterbrochen 
an d» Rheinisch» Friedrich- 
Wilhelms-Universität tätig war 
führte 1969 zum »st» Mal in der 
Bundesrepublik eine Lebertrans- 
plantation aus. 
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Scholl: äußerlich stets 
gelassen , innerlich aber 
365 Tage im Jahr unter 
höchster Anspannung 


JOACHIM NEANDER, Frankfurt 
Hans-Otto Scholl, der wegen des 
Verdachts des schweren Raubes und 
der Körperverletzung in Baden-Ba- 
den in Untersuchungshaft sitzt, hat 
bis zur Klärung seines Falles alle Par- 
teiämter niedergelegt Scholl, von 
1974 bis 1981 Vorsitzender der rhein- 
land-pfälzischen FDP, gehörte seit- 
her dem Landesvorstand als Beisitzer 
an. Außerdem war der Ludwigs- 
hafener Anwalt Schatzmeister des 
dortigen Kreisverbandes. 

Der Frankfurter Strafverteidiger 
Egon Geis, der Schölls Interessen 
vertritt, beklagte sich unterdessen 
über das Verhalten von Reportern 
und Fotografen; sie lauerten in der 
Nähe des SchoQschen Privathauses 
in Ludwigshafen-Oggersheim inTag- 
und Nachtschichten teilweise sogar 
auf Dächern, um irgendwelche du- 
biosen Informationen und Schnapp- 
schüsse aus der Privatsphäre des in 
die Schlagzeilen Geratenen zu erha- 
schen. 

Was die Tatermittlungen betrifft, so 
glaubt die Staatsanwaltschaft genü- 
gend Material zu besitzen, um Scholl 
in Untersuchungshaft zu halten. Ge- 
rüchte, wonach 
der prominente 
Gefangene wegen 
Selbstmordgefehr 
in eine Doppelzel- 
le verlegt worden 
sei, wies der Leiter 
der Kriminalpoli- 
zei in Baden-Ba- 
den als „absoluten 
Quatsch" zurück. 

Scholl sei viel- 
mehr von Anfang 
an aus Platz- 
gründen in pinp 
Zweierzelle einge- 
wiesen worden. 

So ungeklärt 
manches an der 
Tat des ehemali- 
gen Spitzenpoliti- 
kers auch sein 
mag - eindeutig 
fälsch dagegen scheint das Bild von 
der Person Hans-Otto Schölls, wie es 
teilweise in der Öffentlichkeit ent- 
standen ist Dieser Mann war niemals 
ein Playboy. Dazu fehlte ihm, jeden- 
falls in seiner Glanzzeit, die wichtig- 
ste Voraussetzung: Zeit 

Man muß, um dies zu begreifen, 
nur seine Funktionen bis 1981 auf zäh- 
len: Hauptgeschäftsführer des Bun- 
desverbandes der Pharmazeutischen 
Industrie in Frankfurt (übrigens ein 
äußerst anerkannter), Landesvorsit- 
zender der rheinland-pfälzischen 
FDP in Mainz, Mitglied und zeitweise 
Vorsitzender der dortigen FDP-Land- 
tagsfraktion, Mitglied im FDP-Bun- 
desvorstand und in zahlreichen ande- 
ren Gremien. 

Zur Illustration ein Tageslauf 
Schölls, wie er damals keinesfalls ei- 
ne Ausnahme darstellte: früh um 8.30 
Uhr pünktlich von seinem Wohnort 


Ludwigshafen zur Stelle, Plenar- oder 
AnsyhnB ^ i tTiing im Mainzw Land- 
tag, mittag« narh Bonn zu Verhand- 
lungen für seinen Verband, nachmit- 
tags am Schreibtisch in der Ver- 
bandszentrale in Frankfurt, abends 
ein zweites mal nach Bonn zum FDP- 
Bundesvorstand, am nächsten Mor- 
gen wieder pünktlich in seinem 
Landtagsbüro in Mainz 
Abgesehen davon, daß damit eine 
Tageskilometerleistung von fast 800 
Kilometer verbunden war, wenn auch 
mit Fahrer, fragten sich viele damals, 
wie dieser nach außen eher scheue, 
fas t TinkisHv», selten lachende, aber 
vom Morgen bis zum Abend unter 
Höchstspannung stehende Mensch 
dieses Nebeneinander mehrerer Le- 
ben und Berufe bewältigt 
Man wußte von einem etwas kom- 
plizierten Privatleben. Man konsta- 
tierte eine gewisse Vorliebe für gedie- 
gene, unauffällig-teure Fip pm7 für 
teure und schwere Autos, für ein 
Sich-Bewegen in dem, was man so 
die Gesellschaft nennt Man wußte, 
daß dieser Mann auch Feinde hatte - 
vor allem, weil er Leuten, die er für 
u nfähig oHot faul hipW, seih st (p dor p n 
Gegenwart mit ei- 
ner fest ' eisigen 
Ablehnung begeg- 
nete. 

Man wußte na- 
türlich auch, daß 
es im Leben des 
Hans-Otto Scholl 
hin und wieder 
spontane Ausbrü- 
che gab, Ausbrü- 
che heftigen Zorns 
ebenso wie hefti- 
ger, die Umge- 
bung verblüffen- 
der Freundlichkeit 
und Fröhlichkeit 
Man hielt dies für 
die natürliche Ent- 
ladung bei je- 
mandem, der nach 
außen nie hek- 
tisch, aber inner- 
lich 365 Tage im Jahr wie ein Akku 
immer wieder neu aufgeladen seinem 
scheinbar rastlosen Ehrgeiz folgt 
Bei Verhandlungen rühmte man 
sein nachtwandlerisches Gespür für 
das Machbare. Für seinen Realitäts- 
sinn spricht eigentlich auch, daß er 
heute - nach dem Verlust von Macht 
und Einfluß — wirtschaftlich keines- 
falls ungesichert dasteht Eine statt- 
liche Pension des Phanna-Verbandes 
bleibt ihm erhalten. 

Daß er entgegen manchen Behaup- 
tungen auch das Vertrauen vieler 
Menschen besaß, dafür ist der im 
Frühsommer verstorbene höchst an- 
gesehene FDP-Politiker und frühere 
rheinland-pfälzische Finanzminister 
Hermann Eicher ein Beweis. Unter 
den ganz wenigen Nichtverwandten, 
die Eicher in seinem Testament zu 
seinem Begräbnis zuließ, war auch 
HansOtto ScholL 



LEUTE HEUTE 


Einsichten 

Ein „einfühlsamer, sensibler und 
liebenswürdiger“ Mann und beileibe 
kein „Chauvi“ soll Emest Heming- 
way gewesen sein. Das haben kürz- 
lich in Key West (US-Bundesstaat 
Florida) Spezialisten vor 300 Anhän- 
gern des 1961 durch Selbstmord ums 
Leben gekommenen Schriftstellers 
versichert Der Autor der berühmten 
Erzählung „Der Alte Mann und das 
Meer“ und Literatur-Nobelpreisträ- 
ger des Jahres 1954 erlebt zur Zeit 
eine einzigartige „Wiederentdek- 
kung“ in zahlreichen Biographien. 
Aus ihnen geht unter anderem her- 
vor, daß der viermal verheiratete He- 
mingway gar nicht der karikaturreife 
„Macho“ war, als den er sich selbst 
gerne darstellte. „In Wirklichkeit war 


er vielmehr außergewöhnlich sanft 
und sensibel“, sagt der Biograph Don 
Gadusek. 

Genesungsurlaub 

Nach ihrer Lungenoperation wird 
sich Prinzessin Margaret (54) im Fe- 
bruar auf der Karibikinsel Mustique 
von den Strapazen erholen. Prinzes- 
sin Diana (23) und Thronfolger 
Charles (36) wollen die Schwester der 
Queen begleiten. Mit von der Partie 
wird Margarets größter Verehrer, der 
verwitwete Verlagsmillionär Norman 
Lonsdale (57) sein. Berüchtigster 
Hausgast in Margarets weißer Luxus- 
villa war 1979 der Ritterssohn Rode- 
rick Llewellyn. Die Romanze mit 
dem 18 Jahre jüngeren „Roddy“ führ- 
te damals; zur Scheidung Margarets. 


Schon wieder wechselt das 
„Dorchester", Londons No- 
beihotei, seinen Besitzer. 
Der neue Mann ist der Sul- 
tan von Brunei. Der Preis 
blieb geheim, war aber so 
hoch, daß der Vorbesitzer 
einfach nicht widerstehen 
konnte. Der Öl-Magier hat 
große Pläne: 80 Millionen 
Mark will er allein in den 
Umbau stecken. 


Öl-Magnat 

übernimmt 

Londons 

Nobelhotel 


SIEGFRIED hk [ L ondon 

Als der Sultan von Brunei vor 
Weihnachten in London einkaufen 
ging, da machte er sich selbst ein 
königliches Geschenk. Jetzt wurde 
der Einkauf bekannt: Sir Muda Hass- 
anal Bolkiah (38), Absolvent der vor- 
nehmen englischen Offiziersakade- 
mie Sandhurst und Polo-Freund von 
Prinz Charles, dessen kleines Reich 
auf Borneo im vorigen Jahr seine Un- 
abhängigkeit erlangte, hatte sich sein 
Lieblingshotel zugelegt, in dem er 
schon lange Dauermieter einer Pent- 
house-Suite ist Offenbar nach dem 
Motto „Wenn schon, denn schon” hat 
er sich das „Dorchester“ am Hyde 
Park, Londons vornehmstes Hotel, 
gleich einverleibt 

Die heimische Dukatenfabrik 
machte es möglich. Der Ölreichtum 
des Sultanats bringt pro Jahr 9,7 Mil- 
liarden Mark Devisen ein. Obwohl 
der Kaufpreis für das Dorchester 
Staatsgeheimnis blieb, ließ ein Spre- 
cher der Hotelkette Regent Interna- 
tional als Verkäufer durchblicken: 
„Der Sultan hat ein Angebot ge- 
macht dem kein Geschäftsmann wi- 
derstehen könnte.“ Kein Geheimnis 
ist, daß die letzten Besitzer erst im 
Juli 40 Millionen Pfund, rund 160 Mil- 
lionen Mar k, für das feine Haus zahl- 
ten, in dem einst Marie ne Dietrich 
und Noel Co ward abzusteigen pfleg- 
ten, in dessen Bar Richard Burton 
bramarbasierend Reporter unter den 
Tisch trank, wo heute gelegentlich 
Liza Minnelli oder Liz Taylor durchs 
Foyer rauschen. 

Sir Muda hat schon angekündigt, 
daß er weitere 80 Millionen Mark in 
das Haus an der Park Laue mit seinen 



„The Dorchostor“- Schon Martern» Dietrich rauschte durchs Foyer. fqto-.ap 


285 Zimmern stecken werde, um es 
zum „schönsten Luxushotel der 
Weh“ zu machen. Schwierigkeiten 

mH der B ezahlung w nic-ht mmal 

er praktischerweise die Ämter des 
Ministerpräsidenten, Fmanzmini- 
sters und Innenministers in einer 
Hand - der seinen - vereinigt Als das 
Guiness-Buch der Rekorde ihn mit 
dem Etikett „reichster Mann der 
Welt“ zieren wollte, da winkte seine 
Hoheit ab, denn Hochmut kann ja vor 
dem Fall Tmmudhir» be- 

wohnt der Herrscher mit den Seinen 
zu Hause in Brunei 20 Zimmer des 
aufwendigsten Palastneubaus der 
Welt, der mit seinen 1788 Räumen 400 
mehr als der Vatikan hat, der 1,3 Milli- 
arden Mark gekostet hat, dessen 
Kuppeln mit 22karätigem Gold über- 
zogen wurden und wo die Ställe Kli- 
maanlagen besitzen. 

Eine Klimaanlage hat das 1930 als 
erstes Londoner Hotel aus Stahlbeton 
erbaute Dorchester erst kürzlich er- 
halten. Ein Besitzwechsel im Dorche- 
ster wird in der vornehmen Klientel 
genau beobachtet Als das seit seiner 
Einweihung im Besitz von Sir Mal- 


colm McAlpine befindliche Flagg- 
schiff der Londoner Hotels 2976 von 
einem arabischen Konsortium erwor- 
ben wurde, da bröckelte die feine jü- 
dische Stammkundschaft ab. Der 
Sultan von Brun» hat die Untertanen 
seines Muslim-Reiches soeben auf 
den Fundammtalismus eingeschwo- 
ren, verboten ist nun das gemeinsame 
Baden von Männern und Frauen. Für 
letztere ist geziemende Kleidung vor- 
geschrieben. Und um 21 Uhr gehen 
die Lichter aus. Befürchtungen, daß 
Gebote aus dem Koran in die Haus- 
ordnung eingehen könnten, sind un- 
begründet 

Zum Nachfolger des deutschen Ho- 
teldirektors Udo Schlentrich wurde 
wieder ein deutscher Fachmann be- 
stellt: Wolfgang Nitschke. Noch ma- 
nagt erein Hotel in Melbourne und 
wird im Februar Herr des fiOOköpS- 
gen Personals. Der Sultan läßt in wei- 
ser Selbstbeschränkung das Dorche- 
ster weiterhin von Regent Internatio- 
nal führen. 

Es bleibt bei der guten alten Tradi- 
tion, die Betten mit echtem irischen 
Leinen zu überziehen. Im Grill Room 


wird es weiterhin mittwochs Steak 
und Nierenpudding und freitags 
Roastbeef mit Klößen geben. Der 
Schweizer Meisterkoch Anton Mosi- 
mann hat dem Hotel den Ruf be- 
schert, das beste Restaurant Londons 
zu besitzen. Der führende englische 
Gastronom Egon Ronay setzte das 
Haus auf Platz eins der britischen 
Güteliste. 

Durch seinen jüngsten Besitzwech- 
sel wurde das Dorchester das eng- 
lische Hotel, für das der höchste Preis 
gezahlt wurde. Das Einzelzimm er ko- 
stet 300 Mark, eine Suite ist für 1800 
Mark zu haben, die schönste körtet 
3600. Das Hotel hat Platz für 480 Gä- 
ste. 

In dieses Hotel waren 50 000 Ton- 
nen Sand und Kies verbaut worden, 
sowie 3000 Kilometer Stabstahl, 30 
Kilometer Rohre, 256 Kilometer Ka- 
bel und ein halber Morgen Glas. Das 
Haus profitiert von einer Geräusch- 
isolierung durch zwei Schichten zu- 
sammengepreßten Seetangs und die 
Abdichtung dm Außenmauern durch 
eine zwei Zoll dicke Schicht von 
20 000 Koikkacheln. (SAD) 


Blutiger Großeinsatz 

Fünf Tote bei Jagd auf Menschenräuber in Sardinien 


Ende einer wirren Flucht 

Augsburger Reg&erangsrat Görs wurde in Basel gefaßt 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Im unwegsamen Bergland von Sar- 
dinien fand am Freitag eine verlust- 
reiche Schlacht zwischen Polizei, Ca- 
rabinieri und freiwilligen Helfern ei- 
nerseits und einer Gruppe von Bandi- 
ten andererseits statt Anlaß wareine 
Menschenraubaktion der Bri g a n t en . 
Ihr Opfer war der Ziegelsteinfebri- 
lcant Tonmo Cagffazn. Noch bevor sie 
von den Angehörigen des Geraubten 
Lösegeld erpressen konnten, organi- 
sierten die Polizeistreitkräfte eine gi- 
gantische Jagd auf die Fluchtenden. 
An ihr nahmen 400 Polizisten und 
Carabinieri, mehrere Hubschrauber 
und rund 100 Freiwillige teil. 

Die Mitarbeit der ortskundigen Zi- 
vilpersonen erwies sich als äußeret 
wertvoll. Sie waren es, die nach lan- 
ger Suche die Banditen ausfindig ma- 
chen konnten. Die Menschenräuber 
wurden umzingelt und in die Enge 
getrieben. 

In der Hoffnung, durch ein Ablen- 
kungsmanöver der U mklamm erun g 
zu entgehen, ließen die Briganten ih- 
ren Gefangenen frei Doch die Streit 
krafte des Staates gaben die Jagd 
nicht auf. Es kam zu einer zweistündi- 
gen Schlacht, in deren Verlauf vier 
Banditen und ein Polizist getötet 
wurden. Fünf Polizisten und Cara- 
binieri sowie zwei freiwillige Helfer 
wurden verletzt 

Die Identifizierung der toten Ban- 


diten war sehr schwierig, weil der 
Kugelregen die Gesichter durchlö- 
chert und entstellt hatte. So eiklärt es 
sich, daß man zuerst annahm, unter 
den getöteten Briganten befinde sich 
auch der berüchtigte sardische Ban- 
denchef Mario Sale. Es stellte sich 
jedoch heraus, daß der seit langem 
gesuchte Boß sich wieder einmal 
durch Flucht seiner Verhaftung ent- 
ziehen konnte. 

Der 35jährige Chef der sardischen 
Menschenraub GmbH genießt auf 
Sardinien und in der Toskana dank 
seiner vielen Missetaten traurigen 
Ruf. Auf sein Schuldkonto kommen 
Dutzende von Verbrechen, darunter 
die Entführung und Ermordung des 
Grafen Alfonso de Sayons und des 
Industriellen Bartolomeo Neri. Ihre 
Leichen warf er den Schweinen zum 
Fraß vor, um alle Spuren zu verwi- 
schen. 1977 entfloh er aus dem Unter- 
suchungsgefängnis von Siena und 
konnte sich seither allen Nachstellun- 
gen erfolgreich entziehen. 

Die Ordnungshüter sind nach der 
blutigen Schlacht von Staatspräsi- 
dent Pertmi und vom italienischen 
TnnpnTninigtpr für ihren Einsatz be- 
lobigt worden. Freilich erklärte In- 
nenminister Scal&ro in seinem Tele- 
gramm: „Wir hätten es vorgezogen, 
die vier Banditen lebend in unsere 
Hände zu bekommen, um sie durch 
die Richter aburteilen zu lassen.“ 


DW. Basel/ Augsburg 

Die Jagd nach dem seit 24. Septem- 
ber 1984 verschwundenen und wegen 
Mordverdachts über Interpol gesuch- 
ten Augsburger Regierungsrat Hart- 
mut Görs ist zu Ende. Der Regie- 
rungsrat, der verdächtig wird, seine 
Frau und seine beiden Kinder umge- 
bracht zu haben, sitzt in der Schweiz 
in Auslieferungshaft, nachdem er 
Freitag mittag auf dem Baseler 
Grenzbahnhof verhaftet worden war. 
GÖrs kam aus Luxemburg. 

Bei seiner Verhaftung trug er einen 
Bargeldbetrag von 7450 Mark bei 
sich, sowie 650 französische und 600 
belgische Franc In seinen Taschen 
fand die Polizei Fahrkarten für die 
Bahnstrecken Luxemburg-Basel Pa- 
ris-Straßburg und AvignoDr-Paris. 

Kurz vor Weihnachten hatte sich 
Görs in Südtirol seiner bevorstehen- 
den Verhaftung entzogen. Fluchtartig 
verließ er am 12. Dezember ein Sport- 
hotel in Kurzras im Schnalstal bei 
Meran, ohne die Rechnung zu bezah- 
len. Zurück ließ er seinen Paß und 
gefälschte Ausweispapiere. Auch et- 
liche wirre Aufzeichnungen wurden 
in seinem Zimmer gefunden. Im Füh- 
rerschein und Ausweis hatte er sei- 
nen Namen dilettantisch in „Göbsl” 
umgeändert Auslösend für seine 
überstürzte Abreise war vermutlich, 
daß im Hotel Urlauber aus Augsburg 
erwartet wurden. 


Hartmut Görs hatte sich am 24. 
September vergangenen Jahres bei 
seiner Dienststelle in München 
krankgemeldet und war dann mit sei- 
ner ganzen Familie aus Augsburg ver- 
schwunden. Vorübergehend stand er 
auch unter Spionageverdacht, der 
sich jedoch nicht bestätigte. Vor sei- 
ner Flucht hatte Görs sein Auto ver- 
kauft und seine Bankkonten mit rund 
25 000 Mark aufgelöst 

Nach den Ermittlungen der Augs- 
burg«- Staatsanwaltschaft soll der 
Beamte am 22. oder 23. September 
aus noch immer unklaren Motiven 
seine gleichaltrige Ehefrau Ingrid er- 
würgt und seine dreijährige Tochter 
Stefanie erstickt haben. Beide Lei- 
chen wurden an der Autobahn Würz- 
burg-Hannover gefunden. Die Frau 
war mit einer brennbaren Flüssigkeit 
übergossen und angezündet worden. 
Das Kind wies schwere Verletzungen 
im Genitalbereich auf 

Von dem einjährigen Sohn Michael 
der Familie fehlte zunächst jede 
Spur. Im Dezember wurde bei Seesen 
in Niedersachsen die stark verweste 
Leiche eines ein- bis zweijährigen 
Kindes entdeckt Eine Obduktion 
konnte die Identität des Kindes nicht 
eindeutig klären. 

Die Polizei geht jedoch davon aus, 
daß es sich dabei um den 18 Monate 
alten Michael Görs handelte. 


WETTER: Milderung aus West 


Wetterlage: Atlantische Tiefausläufer 

seilen von Westen her auf Deutsch- 


Ganz neue Rolle für Göttinger Gefängnisdirektor 


lanri über und führen milde Meeresluft 
heran, die die hier lagernde Kaltluft 
ersetzt. 
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Vorhersage für Montag : 

West- und Süddeutschland: Von Süd- 
westen aufkommende Niederschläge, 
von Schnee in Regen übergehend. 
Glatteisgelahr. Temperaturen auf plus 
1 Grad ansteigend, östliches Bundes- 
gebiet und Berlin: Gegen Abend von 
Westen her Schneeregen mit Glatte is- 
gefahr. Temperaturen auf -2 Grad an- 
steigend. Nachts weitere Milderung. 

Weitere Aussichten: 

Unbeständig. Zeitweise Regen aus Süd- 
west, Auch im Bergiand Tauwetter. 


Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr: 


Berlin 

-2° 

Kairo 

18® 

Bonn 

-4° 

Kopenh. 

-5“ 

Dresden 

-8* 

Las Palmas 

18® 

Essen 

-6° 

London 

2* 

Frankfurt 

-1° 

Madrid 

3® 

Hamburg 

-3° 

Mailand 

1" 

List/Sylt 

-6* 

Mallorca 

15* 

München 

-1° 

Moskau 

.-15" 

Stuttgart 

-1° 

Nizza. 

11° 

Algier 

20° 

Oslo 

-7° 

.Amsterdam 

-8° 

Paris 

0® 

Athen 

14® 

Prag 

-10" 

Barcelona 

ir 

Rom 

7" 

Brüssel 

-6° 

Stockholm 

-9® 

Budapest 

-4® 

Tel Aviv 

20" 

Bukarest 

-6® 

Tunis 

12“ 

Helsinki 

-20® 

Wien 

-7" 

Istanbul 

r 

Zürich 

-2* 


Sonnenaufgang" am Dienstag : 8.14 
Uhr, Untergang: 16.54 Uhr; Mondanf- 
gang: 9.32 Uhr, Untergang: 18.15 Uhr 
"ln MEZ, zentraler Ort Kassel 


E. REVERMANN, Güttingen 

Das Urteil ist selbst für den Staats- 
anwalt, der erheblich weniger geför- 
dert batte, ein Paukenschlag. Zwei 
Jahre und neun Monate Sir den frü- 
heren Ctefängnisdirektor von Gottin- 
gen, Hans-Joachim Warnung, 14 Mo- 
nate Haft, die zur Bewährung ausge- 
setzt wurden, sowie 5000 Mark Geld- 
strafe für den ehemaligen Leiter der 
JVA-NebensteHe Osterode im Ha rz, 
Achim Heinecke. Die Zweite Große 
Strafkammer des Landgerichts Göt- 
tingen hat damit nach 13 Verhand- 
lungstagen einen vorläufigen Schluß- 
strich unter jene Vorkommnisse ge- 
zogen, die die nur 24 Zellen des Oste- 
roder Gefängnisses für Häftlinge zum 
„fidelen Familienknast von Nieder- 
sachsen“ gemacht haben. 

Hinter den Anklagepunkten 
Rechtsbeugung, Verwahrbruch und 
Urkuzidenunterdrückung sowie Un- 
treue in Tateinheit mit Betrug hat das 
Gericht mit Hilfe von 40 Zeugen 
Praktiken aufgedeckt, die von den 
Betroffenen selbst weder als unge- 
wöhnlich noch gar als gesetzeswidrig 
angesehen wurden. 

Uber Jahre hinweg ist es an der 
Harzer JV A- Außenstelle geradezu fa- 
miliär zugegangen. Zeitweilig kochte 


die Frau des Leiters persönlich, sozu- 
sagen nach Hausmannsart; sonntags 
wurde in den Zellen Kaffee und Ku- 
chen auf getischt. Darüber hinaus gab 
es für die Verurteilten reichlich Ar- 
beit bei sehr guter Bezahlung. 

Amtsinspektor Achim Heinecke 
(50), der nach Bekanntwerden der 
Vorfälle als Leiter der Osteroder Au- 
ßenstelle abgelöst wurde, hat nach 
Meinung des Gerichts mindestens 
20 000 Mark Entgelt für Häftlingsar- 
beit gegenüber dem Land Nieder- 
sachsen unterschlagen, Über Jahre 
hinweg sind Inhaftierte an diverse 
Firmen zu Niedrigpreisen vermittelt 
worden. Obwohl Gefangene nur fünf 
Mark pro Tag erhalten dürfen, haben 
sie in Osterode wenn auch nicht den 
vollen Lohn, so doch erheblich mehr 
bezogen, als ihnen nach dem Gesetz 
eben zustand. Zum Teil wurde das 
Geld sogar an die Familien der Verur- 
teilten überwiesen. Insgesamt soll es 
sich dabei um 85 000 Mark gehandelt 
haben. Resozialisierung ä la Osterode, 
leider nur als illegale Variante. 

Ein weiterer Betrugsvorwurf: Jah- 
relang haben Heinecke und seine Mit- 
arbeiter aus Einkaufskörben in 
Supermärkten Kassenbons gesam- 
melt und diese zur Abrechnung vor- 


gelegt Erklärung des früheren Di- 
rektors: Beim Zwang, preiswert ein- 
zukaufen, sei es z. B. unmöglich, auf 
dem Wochenmarkt Quittungen zu er- 
halten. Daher sei „nur der Abrech- 
nung wegen“ der Umweg über weg- 
geworfene Supermarkt-Bons gewählt 
worden. 

Alles das zählte für das Gericht 
freilich wenig. Es ignorierte die Frei- 
spruch-Forderung der Verteidigung. 
Daß Heineckes Vorgesetzter, Göttin- 
gens JVA-Chef Oberregierungsrat 
Hans-Joachim Warnung, erheblich 
härter bestraft wurde, begründet das 
Gericht u. a. mit Rechtsbeugung und 
Uricundenunterdrückung. Warnung 
hat nach Meinung der Kammer nicht 
nur von alledem gewußt, sondern es 
auch noch ausdrücklich „unter Ver- 
schluß“ gehalten. 

So waren Beschwerdebriefe von 
Justizbeamten, die diese Praktiken 
anprangerten, nicht an höhere 
Dienststellen weitergeleitet worden. 
Mehr noch: Der Oberregienmgsrat 
hat - so das Urteil - die Osteroder 
Beamten persönlich angewiesen, von 
diesen Dingen ja nichts in der Öffent- 
lichkeit verlauten zu lassen. Es kam 
trotzdem heraus. Ein bei der Beför- 
derung übergangener Beamter fühlte 


sich übers Ohr gehauen und „packte 
aus“. 

Mit dem jetzigen Urteil ist der Fall 
jedoch noch keineswegs ausgestan- 
den, und das nicht nur, weil die Ver- 
teidigung in beiden Fällen Revision 
einlegen wüL Das Gericht hatte schon 
vorher einen anderen Komplex abge- 
trennt; darin wird beiden Beamten 
vorgeworfen, sie hätten Gefangene 
für sich privat in ihren Häusern arbei- 
ten lassen. Hier hatte der Hinweis 
hellhörig gemacht dies sei in Nieder- 
sachsen gängige und tolerierte Pra- 
xis. DieserhaJh sollen nun auch ande- 
re Geföngnisdirektoren des Landes 
gehört werden - die Rede ist von den 
Leitern aus Hannover, Celle, Vechta 
und Hameln. 

Solche Vorwürfe sind in der Tat 
nicht unbekannt Sie waren in jüng- 
ster Zeit auch aus Nordrhein-Westfa- 
len zu hören, ohne daß solche Vor- 
würfe dort bisher über das Ermitt 
lungsverfahren hinausgekommen 
wären. 

Für Obeiregieningsrat Warnung 
mag es ein Trost sein, daß er seine 
Haftstrafe wenigstes nicht im eige- 
nen Haus abzusitzen hat Das sei, so 
das Gericht, wohl doch nicht zu- 
mutbar. 
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Es wird wärmer - 
Milde Meeresluft 
bringt Tauwetter 

dpa, Hambsis 
Nach wochenlang« 1 klirrender Kal- 
te soll es von heute an wumer wer- 
den. In den Städten Bayerns wurde 
der Schnee bereits am Samstag mat- 
schig. Auch im übrigen Bundesgebiet 
stiegen die Temperaturen an: 2h Of- 
fenbach und Trier vmrdea Tempera- 
turen von minus vier bis minus zwei 
Grad gemessen. Eiseskalte herrschte 
dagegen nur noch im Norden: In Nie- 
dersachsen, Bremen, Hamburg und 
Flensburg Jagen die Temperaturen 
bei minus acht bis minus 13 Grad. 
Wem am Anfang dieser Woche von 
Westen emstxomende müde Meeres- 
luft die Temperaturen über den 
Nullpunkt steigen läßt befürchten 
die Meteorologen „schlimmes“ Tau- 
wetter. Besonders fatal wäre dann 
noch Regoi, der wegen des steinhart 
g p fi Bodens nicht versickern 
könnte. Auch im europäischen Aus- 
land beruhigte sich das Wetter. In 
Frankreich stiegen die Temperaturen 
in «»inig gn Gebieten innerhalb weni- 
ger Stunden sprunghaft von minus 
fTmf auf plus zwölf Grad. Tauwetter 
auch in Großbritannien: Der Zugang 
zu vielen Ortschaften, die am Freitag 
eingeschneit waren, ist wieder frei In 
Sizilien kam es nach Überschwem- 
mungen zu Erdrutschen. 3000 Men- 
schen mußten evakuiert werden. 

Hurrikane auf den Fidschis 

AP, Suva/Fidscfai 
Zum zweitenmal innerhalb von 
vier Tagen wurden gestern die Fi- 
dschEInseln in der Südsee von einem 
verheerenden Wirbelsturm heimge- 
sucht Beide Hurrikane haben minde- 
stens 27 Todesopfer gefordert -Mehr 
als 3000 Menschen wurden obdach- 
los. Am schwersten betroffen ist die 
I etwa 6500 Quadratkilometer große 
Hauptmsel VLliLevu. 

Flugzeugunglücke 

dpa, Havana/Peking 
Beim Absturz einer kubanischen 
Verkehrsmaschine des sowjetischen 
Typs Djuschin 18 wurden am Sams- 
tag in Havana alle 40 Insassen getötet 
Die Maschine stürzte kurz nach dem 
Start zum Flug nach Managua auf 
eine Vorstadtstraße. Die Unglücksur- 
sache war vermutlich ein technischer 
Defekt In der ostchinesischen Pro- 
vinzhauptstadt Jinan zerschellte ein 
Flugzeug vom sowjetischen Typ An- 
tonow 24 bei der Landung. 38 Pas- 
sagiere starben, drei Insassen über- 
lebten mit schweren Verletzungen. 
Unter den Todesopfern befinden sich 
auch zwei amerikanische, ein briti- 
scher und drei Hongkonger Ge- 
schäftsleute. 

Sieben Tote durch Lawinen 

AFP, HnescaAsoIa 
Im Wintersportort Candanchu in 
den spanischen Pyrenäen wurden am 
Samstag sechs Menschen von einer 
Lawine verschüttet und kamen ums 
Leben. Vier weitere wurden verletzt 
Die Skitouristen befanden sich mit 
einem Skilehrer auf einer Tour, als 
ein Schneebrett ins Rutschen kam. 
Eine Gruppe von Skilehrern löste bei 
einer Tiefschneefahrt in den französi- 
schen Schneealpen eine Lawine aus. 
Einer von ihnen konnte nur noch tot 
geborgen werden. 

Hohe Sachschäden 

dpa, Köln/Essen 
Das Explosionsunglück in einem 
Chemiewerk im Süden Kölns hat am 
Freitag nachmittag vermutlich einen 
Sachschaden von 50 Millionen Mark 
verursacht 28 Mitarbeiter wurden 
durch Glassplitter zerberstender 
Scheiben verletzt als .die Äthylenan- 
lage der Rheinischen Olefinwerke 
(ROW) vermutlich durch ein Leck im 
Tank in die Luft ging- — Mehr als eine 
Million Mark Sachschaden entstand 
durch einen Brand einer Firma in 
Monchengiadbach. Sie stellt Karne- . 
valsartikel, Dekorationswaren und 
Feuerwerkskörper her. 200 Personen 
aus umliegenden Häusern mußten ih- 
re Wohnungen v erfassen Die Ur- 
sache für das Feuer ist hoch unbe- 
kannt - Zwei Menschen kamen mit 
Rauchvergiftungen ins Krankenhaus, 
als in Essen eine Drogerie und eine 
Apotheke in einer Geschäftspassage 
in Flammen a ufging pn. Aus dem dar- 
uberiiegenden fünfgeschossigen 
Wohnhaus mußten 30 Bewohner eva- 
kuiert werden. Brandstiftung er- 
scheint nicht ausgeschlossen. 

Rechnung für „Chopper“ 

dpa, Regensburg: 
Eine Rechnung von mehr als 35 (MO 
Mark präsentierte jetzt die Bun- 
despost dem 63jahrigen Zahnarzt der 
als „Chopper“ im Winter 1982 wo- 
chenlang in seiner Praxis in Neu- 
trabling bei Regensburg die Öffent- 
lichkeit narrte. Die Post verlangt die- 
se Summe für den Einsatz 
Expertenteams, das den .Geist“ mit 
elektronischen Geräten orten wollte. 
Die vom Gericht als Ha up tmant- 
wortlicheermittdteZahnarztheff^ 
soll ungeschoren davonkommen. 


ZU GUTER LETZT 


„Sind Sie vortesfraft?* wollte des 
Verteidiger von einem 3%jährigen 
Zeugen wissen. JVa, ; bin immereist 
hinterher gstraft warn“ - und das 
gleich Jfiraal So geschehen vor dem 
Münchner Landgericht beim Donisl- 
Prozeß. 






